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Durchführung der Revolution in den drei Reichen. 
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Es ift Hauptfächlid in großen europäiſchen Gonflicten 

geweien, dab das engliſche Parlament feine Macht und Be— 

deutung errungen hat. 

Eigentlicy verbankt ed einem ſolchen feine Bildung. Als 

im Sabre 1265 Königin Eleonore mit den im Occident vor- 

waltenden Mächten, dem Papft und dem König von Kranf: 

reich verbündet, in Flandern ein Söldnerheer zu einer Inva= 

fion von England rüftete, hat hier Simon von Montfort, 

um eine breitere Grundlage für den Widerftand zu gewinnen, 

den niederen Adel und die Abgeordneten der Städte in den 

Rath der geiftlichen und weltlichen Magnaten eingeführt. 

In ber Abwehr hat ſich das Parlament gebildet; bei 

den Unternehmungen der Könige gegen Schottland und gegen 

Sranfreich hat ed dann feine wichtigften Befugniffe erworben. 

Im der vornehmften Streitfrage des vierzehnten und funf- 

zehnten Sahrhunderts, über die Erbfolge auf dem Franzöfifchen 

Throne, fam ed feinen Königen, die ein Recht auf denfelben 

in Anſpruch nahmen, mit populärem Beiftand auf das Fräf- 

tigfte zu Hülfe. Könige wie Eduard III und Heinrich V. 

gelangten, hierauf geftüßt, zu einer perjönlichen Weltftellung 
1° 
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ohne Gleichen: aber ihr Regiment nahm zugleich einen par- 

lamentariſchen Character an. 

Im fechszehnten Jahrhundert traten die kirchlichen Fra- 

gen allenthalben in den Vordergrund. In England machten 

die Krone und das Parlament gemeinjchaftliche Sade, um _ 

die geiftliche Unabhängigkeit des Landes in Formen, die übri- 

gend von ben biöherigen jo wenig wie möglich abwichen, 

feftzuftellen. Die Idee ber Iegislativen Omnipotenz ber ein 

heimiſchen Gewalten, die fich hiebei durchſetzte, wurde zu= 

glei das oberfte Princip des nationalen Lebens; entichie- 

dener als in irgend einem andern Reiche dev Welt: in Eins 

Hang mit ber infularen Abfonderung Britanniend von dem 

eutopäifchen Gontinent. Wenn dann die continentalen Mächte, 

namentlich die damals vorwaltende unter ihnen, die ſpaniſche 

Monarchie, in Verbindung mit dem Oberhaupt der fatholis 

ſchen Kirche, den Verſuch machten, bie clericnle Abhängig- 

feit, welche zugleich eine politifche geworden wäre, wieder 

herzuftellen, fo hatte das die Folge, daß Parlament und Krone 

von England alle ihre Kräfte dagegen anftrengten, und ſich 

dabei auf das engfte zu einer Art von Kampfesgenoſſenſchaft 

an einander ſchloſſen. 

Beides kam mit einander empor, die Prärogative der 

Krone, die zur Unterbrüdung der innern Feinde mit neuen 

Vorrechten audgeftattet wurde, und das Anfehen des Parla- 

ments, ohne deſſen beiftimmendes Wort und freudige Bei⸗— 

hülfe fein wirkfamer Schritt gegen ben äußeren Feind hätte 

geſchehen können. Die ftolze und auf ihren Rang, wie auf 

ihre Rechte eiferfüchtige Königin Elifabeth wurde im Gebränge 

bes Weltftreites, der ihr eigenes Dafein gefährdete, doch auch 

bewogen, dem Parlament fehr weitreichende Befugniffe, beren 
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fie fogar bedurfte, zuzugeftehen. Der Gegenja ber beider- 

feitigen Anfprüche, der allerdings herwortauchte, trat doch 

hinter ber Nothwendigkeit zurüd, ſich gegen den gemeinfchafts 

lien Zeind, der beide mit bem gleichen Verderben bedrohte, 

zu vertheibigen. 

Unter den Stuart hörte die Kampfesgenoſſenſchaft auf; 

Parlament und Krone geriethen vielmehr unter einander in 

jene Entzweiungen, bie durch ihre innere Bebeutung und den 

Wechſel großartiger Greigniffe zu dem fie führten, die Aufs 

merffamfeit der folgenden Geſchlechter gefeffelt haben. Ein 

äußeres Moment dafür. ging aus dem politiſchen Verhältniß 

der Epoche hervor. Es waren die Zeiten, in denen die 

franzöfifche Monarchie und das Haus Oeſtreich in Spanien 

und Deutfchland um das Uebergewicht in Europa fämpften. Die 

englifchen Parteien ftanden in unaufhörlichen Beziehungen zu 

dem Streit der heiden Mächte, ohne doch jemals von dem- 

felben ganz ergriffen zu werben. Da in dem Wiberftreit 

felbft eine Gewähr des Gleichgewichts lag, fo ward das In— 

tereſſe bed Landes davon nicht in_fo hohem Grade betroffen: 

man braudjte feine große Kataftrophe zu fürdten. 

Eine anbere Geftalt aber gewannen die Dinge gegen 

Ende bes fiebzehnten Jahrhunderts. Es war wieder eine Criſis 

des europäifchen Lebens, ald bie franzöfiiche Monarchie, die 

allmählig das Uebergewicht über bie ſpaniſche Davon getragen hatte, 

im Jahre 1672 die Republik Holland, damals das Bollwerk 

aller religiöfen und politiichen Unabhängigfeit, niederzumerfen 

unternahm. Da nun Garl II. fidy dabei mit dem König von 

Frankreich vereinigte und zwar in der Abficht, zugleich den 

Widerſtand zu übermältigen, den ihm das engliſche Parla- 

ment entgegenfeßte, brachte eine Verbindnng der Antipathie 
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gegen Sranfreich mit dem Widerftreben gegen ihn jelbft zu Wege, 

die ihm zum größten Nachtheil ausſchlug. Das Parlament 

feßte damals Statuten feft, welche eben Die, die er fördern 

wollte, von dem Antheil an ber Iegislativen Gewalt aud- 

feloffen, und dieſer einen vollfommen proteftantijchen Charat- 

ter gaben. Nach Verlauf einiger Jahre erneuerte ſich jedoch Die= 

felbe Gefahr in noch höherem Grade. Was bei Carl II. nur 

ein Verſuch geweſen, von dem er bald abftand, bad wurde 

für Sacob Il. die ernftlichfte Angelegenheit feines Xebens. Die 

Stellung Ludwigs XIV. war inde für die Unabhängigkeit ber 

europäijchen Staaten noch brohender geworben und mar es da= 

mals mehr ald je; Iacob II. ftellte fich dennody, wenn nicht bei 

jeder einzelnen Handlung, aber doch im Ganzen auf die Seite 

beffelben, in der Hoffnung, in diefem Bunde jene Satzungen 

wieder abzuftellen, und jeinen religiös politifchen Ideen, 

ohne Nüdfiht auf das Parlament, freie Bahn zu machen. 

Welch ein Irrthum aber, ſich mit ber europätichen Nothwendig- 

feit in Widerjpruch zu feßen und dieſe faljche Stellung zur 

Durchführung einfeitiger Machtbeftrebungen benußen zu wol- 

len. Die Folge konnte feine andere fein, ald daß das parla= 

mentarifche Intereffe und die Mehrheit der Nation mit den Ber- 

tretern des europäifchen Gleichgewichts in Verbindung trat 

und badurd den unentbehrlihen Rüdhalt gewann, um ſich 

dem König im offenen Widerftand entgegenzuwerfen. — In 

diefem zugleich europäiſchen und englifchen Conflict ift die 

engliſche Revolution entiprungen. 

Sie liegt vor allem darin, daß der König fein Reich ver- 

Nließ, um mit frember Hülfe ftärfer zurückzukehren, und das 

Parlament es unternahm, das Land ohne ihn und im Gegen: 

fa mit feinem Vorhaben zu conftituixen. 



Erſtes Kapitel. 

Bilpelm III. in London. Berufung einer Convention. 

As Sacob II. den Entſchluß faßte, nach Frankreich zu 

fliehen, rechnete er darauf, daß die Unterbrehung der Aus: 

übung der königlichen Gewalt, die doch in alle Geſchäfte ver- 

flechten und für die Abminiftration unentbehrlich fei, eine 

Verwirrung veranlaffen werde, welche feine Rückkehr wün- 

ſchenswerth machen und erleichtern müſſe. — Und in ber 

That, unbeichreiblih war die Verwirrung, welche erft das 

Schwanfen bed Thrones und dann die Nachricht von der 

Flucht des Königs in ben drei Reichen hervorbrachte. 

In Irland erwachte die niemald untergegangene, und 
durdy Sacob II. gepflegte Idee der Eingebornen und Kathor 

tifen, fih von England zu emancipiren; die Proteftanten 

fürchteten ein Maffacre, wie 1641, und fchidten fi zur 
Gegenwehr an, oder zur Flut. In Schottland erhoben fi, 

dagegen die altpreöbyterianijchen Tendenzen in energijchem 

Selbftgefühl. Sie richteten ſich allerdings gegen die Katho— 

liten, doch nicht minder gegen bie von der Krone begünftig- 

ten Gpifcopaliften; in Glasgow hat man bie Bilder bes 

Papftes und des proteftantiichen Erzbiſchofs mit einander ver⸗ 

brannt. Es war, ald hätte die Kataftrophe Jacobs bie alt- 

nationale Partei in beiden Ländern bei ihren Namen gerufen: 

fie ſuchten ſich aller von England aus aufgelegten Unterord- 

nung auf immer zu entledigen. 
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In England war die Verwirrung von Anfang an mit 

dem Verſuch einer Nengeftaltung ber öffentlichen Berhältniffe 
verbunden, bie wir num, da davon alles andere abhing, 

Schritt für Schritt begleiten. 

Der erfte Gedanke der von Jacob II. zurüdgejeßten 

geiftlichen und ariftofratifchen Gemalten war aud ohne 

ihn auf dem einmal eingefehlagenen Weg fortzugehen. Un— 

mittelbar nachdem feine Flucht ruchtbar geworden, am 

Morgen des 11.21. Dezember, kamen bie Lords, die fich in 

London befanden, in der Guildhall zufammen; auch ber Erz 

biſchof Sancroft war unter ihnen; fie fahten eine Crfärung 

ab, in der fie beffagen, daß die Ausführung der Proclama- 

tion des Königs, nach weldyer ein freied Parlament berufen 

werben ſolle, durch jeine Entfernung verhindert werde, aber 

zugleich die Erwartung ausſprechen, ein foldes Parlament 

werbe unter der Mitwirkung ded Prinzen von Dranien zus 

fammentreten, um Geſetze, Freiheit, Eigenthum, beſonders 

auch die engliſche Kirche, jedoch mit der nöthigen Rüdficht 

auf bie Freiheit der proteſtantiſchen Diſſenters, ſicher zu ſtellen. 

Die Worte haben einen antipapiſtiſch-proteſtantiſchen Anflug, 

doch find fie ſehr bebächtig erwogen. Die Lord übertrugen 

dem Prinzen feinerlei Gewalt; fie Iuden ihn nicht einmal 

ein, nad) London zu fommen: ber Vorſchlag, die Affociation 

für ihm zu unterfchreiben, wurbe in ihrer Verfammlung zwar 

gemacht, aber verworfen. Es ſcheint, als ſei es die Abficht, 

wenn nicht aller, denn an Meinungsverſchiedenheiten fehlte 

e8 unter ihnen nicht, aber doch der angefehenften Lords ge 

weſen, die Leitung der Angelegenheiten auf dem einmal er- 

griffenen Standpunft in die Hand zu nehmen: verbündet mit 

dem Prinzen, aber dabei doch unabhängig von ihm, die von 
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dem König angetaftete Berfafjung des Landes und ber Kirche 

wiederherzuftellen. . 

Aber gleich der erften Anfgabe, der fie ſich unterzogen, 

waren fie doch nicht gewachſen; die Vorkehrungen, bie fie 

zur Erhaltung der öffentlichen Ruhe trafen, zeigten fi uns 

genügend umb felbft verberbli. Wenn fie die Entwaffnung 

ver Katholiken, die DVerhaftungen der Priefter und Jeſuiten 

anordneten, jo konnte das zu nichts führen, ald dab die 

leidenſchaftliche antikatholifche Erregung, von ber ſehr er- 

Mlärliher Weiſe alle Welt ergriffen war, in London zu vollem 

Ausbruch gelangte. Unter dem Abzeichen vorgetragener Oran⸗ 

gen ftürmte eine wilderregte Menge am Abend jenes Tages 

die fatholifchen Gapellen, die Hänfer namhafter Katholifen, 

jegar die gefandtjchaftlichen Hotels einiger katholiſchen Mächte. 

Der Gefandte von Spanien, der mit Wilhelm von Dra- 

nien einverftanden war, konnte doch der blinden Wuth nicht 

entgehen. Und dem Gefchrei gegen das Papftthum geſellte 

fich noch ein anderes hinzu. Es war, ald meinte man, daß 

nach der Flucht des Königs Niemand die unzweifelhafte 

Gewalt habe, die öffentliche Ordnung zu handhaben; der Auf 

ift vernommen worden: fein König, Tein Geſetz. Man hat 

gejagt, wenn fein König da fei, fo höre bie Pflicht des Ge- 

borfams auf.” in Symptom diefer Lage war bie foge- 

nannte irländiſche Nacht in London. Die Nähe ber irlän- 

! Declaration of the Lords spiritual and temporal in and about 
- Abe City. 11. Dezember. Die Worte: Till His Highness should ar- 

rire, die man daraus angeführt hat, finde ich nicht in dem Tert, fondern 
mut: In the mean time, was fi) auf die Berufung bes Parlaments 

Ieichen muß. - 
? No haviendo rey, no havia ley ny estavan obligados a suge- 

tarse a nada ny a nadie. (Dep. von Ronguillo im Archiv zu Büffel) 
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diſchen Truppen, die von Jacob II. herbeigezogen, und jetzt 

durch feine Entfernung gleichjam fich jelbft überlaffen waren, 

erwedte eine allgemeine Beſorgniß. Niemand weiß, auf wels 

hen Anlaß, aber dad Gerücht breitete fi) aus, ald werde 

von den Irländern felbft ein Maffacre der Proteftanten in 

England benbfichtigt und bereit ind Werk gerichtet; ſchon 

nähere ſich ein irländijcher Heerhaufe in dieſer Abfict der 

Hauptſtadt felbft; e8 fand allgemeinen Glauben. Die Milizen 

wurden aufgeboten und durchzogen bie Straßen, die Fenſter 

der Häufer waren erleuchtet. Ein plöglicher Schreden, wie 

er zuweilen vorfommt, den Alle theilen nnd von dem fich 

Niemand Rechenſchaft geben fann: entiprungen aus bem 

Gefühl, daß es feine anerfannte Autorität giebt, um bie 

öffentliche Ordnung zu handhaben. 

Aler Augen richteten ſich auf den Prinzen von Dranien, 

der in dieſem Kampf zwar hauptjächlich der Meinungen und 
Sutereffen, aber doch auch der Waffen, die Oberhand behal- 

ten hatte und als Sieger daftand. Cr felbft fühlte ſich als 

ſolcher und war der Meinung, daß durch den Fluchtverſuch 

des Königs die militäriiche Gemalt von Rechts wegen an ihn 

übergegangen ſei. So hatten einige Oberften in London die 

Sache von Anfang angefehen. Noch an jenem 11. Dezem- 

ber ließ Marquis von Miremont im Park bei Weftminfter fein 

Regiment zufammentreten und erflärte, daß er ſich mit bem- 

felben unter den Befehl des Prinzen ftelle. Gin Beilpiel, 

dem Lord Northumberland mit einigen Compagnien ber Leib- 

garde folgte. Dafjelbe verlangte der Prinz von allen Andern. 

eine erfte, noch von feinem Parlament oder einer andern 

civilen Gewalt autorifirte Regierungshandlung ift ein Taged- 

befehl, in welchem er bie Oberſten der englifchen Armee aufs 
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ferdert, ihre Truppen beifammenzuhalten und ihm Meldung 

von der Ausführung diefer Anordnung zu machen. Denn 

unverantwortfich würde es jein, fie auseinandergehen zu laſ⸗ 

fen: man würde ben Frieden des Landes dadurch gefährden. 

MS Lord Feversham im Namen Jacobs II. noch einmal zu 
ihm kam, ließ er ihn ohne Welteres verhaften. DaB er die 

Auflöiung der Truppen ausgeſprochen hatte, erichten dem Prin- 

zen ald eine perjönliche Beleidigung, denn an ihn hätte er 

fie weiſen follen, und als ein Vergehen gegen die Sicherheit 

bes Sanded.! . 5 ' 

Diefe auch ohne alle höhere Autorifation zu behaupten, 

hielt der Mann, der die Waffen führte, für feinen Beruf und 

feine Pflicht. Alle jeine Gewalt ift davon ausgegangen. Zwar 

hatten die Lords vermieden, ihn nad) der Haupfftabt einzu- 

laden, aber bieje felbft hatte e8 gethan. Lordmayor, Alder- 

men und Commoncouncil hatten den Prinzen, ber ihre ein- 

zige Zuflucht jet, um feinen Schuß angefleht, und ihn erfucht, 

nad der Hauptftadt zu kommen, die ihn mit Freuden auf 

nehmen werde. Daß König Jacob, wie wir früher erzähl: 

ten, an feiner Flucht gehindert und nach Whitehall zurüd- 

gebracht worben, bildete für ben Prinzen, wie er nun einmal 

gefinnt war, fein Hinderniß. Denn er zweifelte nicht an dem 

Recht, in befjen Ausübung fein Haus emporgefommen war, 

die gefährdete Religion mit dem Schwerte zu vertheidigen: 

er äußerte, fein Gewiſſen fei ruhig, fo lange er dem König 

* Bonnet berichtet, daß der Befehl zur Verhaftung Fevershams ſchon 
früher gegeben worden, parcequ'il congödia larmde de son chef, 
aprös le döpart da roi — sans en avoir an moins l’aris des pairs 
da royanme, s’il ne vouloit attendre lordre du prince. (chin zu 
Berlin) 
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in den Waffen gegenüberftehe. Wenn man ihm rieth, Ia- 

cob II. geradezu verhaften zu laſſen und fich feiner auf alle 

Fälle zu verfihern, fo lehnte er das ab; er fagte, es würde 

feiner Gemahlin, der Tochter des Königs, mißfallen; an der 

Perſon befjelben wollte er ſich nicht vergreifen. Aber ihn im 

Weftminfter zu dulden, geftatteten ſchon die militärifchen Rück- 

figten nit. Denn wie leicht, daß es bann zwiſchen ber 

Garde, welde Lord Craven um den König gebildet hatte, 

und den Truppen des Prinzen zu einem Zufammenftoß käme. 

Eine unglüdlihe Rolle war Jacob II. in Whitehall zugefal- 

len. Man hatte ihn mit Zeichen der Ehrerbietung begrüßt; 

fremde Diplomaten, engliſche Katholiken, fehottifche Loyaliſten 

fuchten ihn wieber auf, aber Gehorfam fand er nicht mehr; wir 

erwähnten ſchon, daß die Schatzkammer eine Geldanweifung, 

die er auögeftellt hatte, zurückwies. Und indeſſen ſah er die 

militärifhe Gewalt an feinen Nebenbuhler übergehen. Der 

unfelige Gedanke, Verwirrung zu veranlaffen, um aus ber 

felben Nußen zu ziehen, trug für ihm felbft die bitterften 

Früchte. Jetzt wurde ihm ohne Umfchweif angefündigt, daß 

er fi aus Whitehall entfernen müffe. Perſönlich empfand 

er bad nicht fo ſchwer; denn ohnehin dachte er nicht, daſelbſt zu 

bleiben; ſchon auf der Rückreiſe hatte er in Rochefter bemerkt, 

daß er eine zweite Flucht am beften von da aus werde 

bewerfftelligen fönnen, unter ben Aufenthaltsorten, die man 

ihm vorſchlug, wählte er Rocheſter eben in biefer Abficht.? 

Das Verſprechen, das er feiner Gemahlin gegeben, und bie 

Beſorgniß, daß man mit ihm verfahren fönne, wie mit Fe— 

ı Ronquillo: por ninguno caso se dexo convencer a esto. 
3 60 verfihert Barrillon in einem feiner letzten Schreiben. 
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veräham, bewirkten, daß er an fein Widerftreben dachte. Er 

war nur gezwungen zurüdgelommen; bad Gebot eines Andern 

nöthigte ihm jetzt, fich zu entfernen. Daß dies mehr in fei- 

nem Sinne war, nimmt ber Mafregel, die man ergriff, nichts 

an ihrer herben Gewaltfamfeit. Am Abend des 17. Dezember 

bezogen die Garben des Prinzen unter dem Grafen Solms 

die Poften von Whitehall; die. königlichen wichen vor ihnen 

zurũck. Am Morgen bed 18., acht Tage nad} der erften Flucht, 

verließ der König auf neue den Palaft, um die Barke zu 

befteigen, die ihn nach Rocheſter führen jollte. Der franzö— 

fijche Geſandte fah ihn einfteigen, konnte ihn aber nicht mehr 

iprehen: dem fpanifchen, dem das gelang, empfahl er noch, 

für die Katholifen Sorge zu tragen. Auch Engländer 

waren herbeigefommen und gaben einiged Bebauern fund; übri⸗ 

gend fahen fie ruhig zu, daß ihr König, fehon unter dem 

Geleite holländifcher Truppen, den Fluß hinunterfuhr. Dies 

geſchah um eilf des Morgens: drei Stunden fpäter, Nachmits 

tags um zwei Uhr, Iangte Prinz Wilhelm in Weftminfter an, 

von den Bürgern zu Wagen und zu Pferd eingeholt, unter 

dem jubelnden Zuruf einer unzählbaren Menge. General 

Schomberg faß mit ihm in der Kalefche: er nahm Wohnung 
in St. James. 

Zunãchſt erſchien Prinz Wilhelm von Oranien ald com« 

mandirender General in der Mitte feiner Truppen. In St. 

James war jegt fein Hauptquartier. In Weftminfter blieben 

bie holländiſchen Garden zu Pferd und zu Fuß um ihn ges 

ſchaart; die wichtigften Punkte ber Hauptftabt wurden von den 

engliſchen und ſchottiſchen Regimentern zu Fuß, die ihn be» 

gleiteten, bejeßt; die erften Tagen bei dem Tower, die ander 

ten in ber Nähe von Lambeth. Im der nädften Umge- 
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gend ftanden bie deutſchen Fußvölker, — dad Regiment Bir- 

tenfeld bei Kenfington, dad Regiment Brandenburg bei Pad⸗ 

dington; in Woolwich ein paar Compagnien Holfteiner; — 

in etwa weiterer Entfernung die mit dem König herüberge- , 

fommenen Reiteroberften, meiftend Deutjche, mit ihren Schwa- 

dronen: Walde in Kingfton, Naffau in Richmond, Marwitz 

in Eltham; die franzöfiihen Refugies hatten ihre Quartiere 

in Ebgeworth. 1 

Es war die fiegreiche Invaſion, bie bergeftalt von ber 
Hanpfftabt und ihren Umgebungen Beſitz nahm; man fah 

dieſe Truppen damals gern in London, denn fie hielten ' 

Mannszucht und gewährten Sicherheit gegen die Gefahren 

der Meuterei. 

Die alte Armee des Königs Jacob, fo weit fie unter den 

Oberbefehl des Prinzen gekommen, war in die Provinzen 

vertheilt. Die Reiterei lag in Kent, Effer, Cambridge, Ein- 

colm, Bude, das englifche Fußvolk in den Seeplägen und in 

einigen innern Grafſchaften, Orford, Chichefter, Worcefter; 

die ſchottiſchen Negimenter lagen hauptfächlic in Woodſtock, 

Abington, die iriſchen in Hertfordfhire. Der Tageöbefehl, in 

welchem ihnen ber Prinz ihre Quartiere anwies, ift vom 20. Sa= 

nuar; er wurde jet von Allen ald ihr Oberbefehlähaber aner- 

fannt. Zum Theil waren fie zu ihm übergegangen : bie übri= 

gen waren durch bie Flucht des Königs, manche body nur ſehr 

ungern bewogen worden, fi ihm unterzuordnen.? Militär 

riſch war er Herr und Meifter von England. , 

! La marche, qu'a faite l'armde de s. Altesse Royale le Prince de- 
puis Torbay jusqu’& Londres, vom 17. Nov. bis 28. Dez. M8. der 
Bibliothek des Sir Thomas Phillips in Cheltenham 6679. 

3 History of the desertion. Statepapers of William III. I, 91. 



15 

Da ift ihm dann gleich im erften Augenblid der Vor— 

ſchlag gemacht worden, fich zum König ausrufen zu laſſen. 

Der ſpaniſche Botichafter erzählt, der Vorſchlag fei von zwei 

angejehenen Lords gefommen, und balb darauf in einer zahl 

reichen Berfammlung bei dem Prinzen ernſtlich ertvogen wor⸗ 

den. Man fagte ihm, das Bolt werde in dem erften 

Eifer bereit fein, ihn anzuerfennen: Niemand würde wagen, 

ihm zu wiberftreben; er möge nur zuerſt factifcher König 

werden, wie einft Heinrich VII., und dann wie diejer ein 

Parlament. berufen, welches ihm eine geſetzlich befeftigte 

Stellung verichaffen werde.ı Wilhelm würde dann, auf die 

Waffen geftüt, wie ber erfte Tudor eine neue monarchiiche 

Gewalt begründet und zum Mittelpunkt des Staates gemacht 

haben. Aber das war doc) nicht die Linie, auf der er ſich 

bewegte. Er würde mit feiner eigenen Derlaration, mit ſei⸗ 

nen Zuficherungen an die fremden Mächte in Widerſpruch 

gerathen: er würbe der Welt ald ein Zerftörer der Geſetze, 

die er herftellen zu wollen.erflärt hatte, erjchienen fein. Ge— 

gen den ſpaniſchen Botſchafter, der ihn in St. James auf- 

ſuchte, und nicht genug zu fagen weiß, in wie beſcheidener 

Geftalt er ihn antraf — er hatte ihn Anfangs für einen 

Diener genommen —, ſprach ſich der Prinz auf eine Weife aus, 

bie feinen Zweifel übrig läßt, daß er über die Schranken 

jeiner Stellung nicht hinaus zu gehen dachte, „Sie haben 

midy“, jagte er von den engliſchen Großen, „eingeladen, um 

bie Verlegung der Religion und der Geſetze abzuftellen: es 

wird fich zeigen, was fie ſelbſt zu dieſem Zweck thum wollen." ? 

% Despachode Ronquillo, 3. Jan. 1689. 
3 Que venia Ilamado de esta gente a evitar una violencia a la 

raligie y a las leyes y que veoria lo, que harian de si mismos. 
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Auf das Ausdrüdlichfte gab er dad in einer Aubienz zu er- 
fennen, die er am 21./31. Dezember einer Anzahl von Lords 

ertheilte. Es waren die, welche mit ihm gefommen, und bie, 

welche in London geblieben waren, geiftliche und weltliche, 

ihrer mehr ald 60. Er erinnerte fie, daß er feine Declara- 

tion nach ihrem Wunſche eingerichtet habe, und nicht ohne 

Gefahr über die See gekommen fei, um fie auszuführen: 

er made feinen weiteren Anſpruch, ald die militäriichen An= 

gelegenheiten nach feinem Dafürhalten zu leiten: die bür- 

gerliche Regierung überlaffe er ihnen, namentlich in Bezug 

auf dad zu berufende Parlament.! Die Lord unterzeichne⸗ 

ten ihrerſeits, foweit fie das nicht ſchon früher gethan hatten, 

die Affociation, bie zur Durchführung der Declaration -ges 

fchloffen worden war. 

Daß ein Parlament berufen werden müffe, war die all= 

gemeine Ueberzeugung; die Frage war nur, wie das nad 

alle dem, was vorgefallen, auf gefeßliche Weife möglich fei. 

Die hochkirchlichen Toried faßten die Hoffnung, daß es for 

gar mit Einwilligung des legitimen Königs, ber ja noch 

im Sande war, gefchehen könne: er ſelbſt müffe ed ausſchreiben: 

und bie Verfammlung auf den Grund feiner Ermächtigung zu⸗ 

fammentreten. Die Dinge würben fi} alddann dem Altherkömm⸗ 

lichen fehr nahe gehalten haben. Was bie Lords dem König 

vor ber letzten Entſcheidung abdringen wollten, dazu hätte 

 Garotti: ch’ essi sapevano, a qual fine una parte di loro I’ha- 
veva chiamato qua, dov’ era venuto ad esponere la vita insieme con 

le genti condotte seco, per conseguire un parlamento libero in ordine 
di quanto conteneva il sno manifesto corrispondente al loro desiderio; 
che non pretendeva altro se non disponer egli conforme stimera a prg- 
posito del governo in quanto spetta al militare et che lasciava a loro 
il buon in caminamento e direttione del civile cosi.per la radunanza 
del parlamento come nel resto. (Archiv zu Venedig.) 
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er nach berfelben nun doch die Hand geboten. Nichts wahr⸗ 

ſcheinlicher, als daß den Urhebern dieſes Entſchluſſes bei den 

Bahlen und in Folge derjelben auch bei den Berathungen 

das Uebergewicht zugefalen wäre: fie würden eine Stellung 

zwiſchen dem König und dem, Prinzen genommen und fid) der 

groben Entſcheidungen bemächtigt haben. 

Und nicht ohne Grund konnte man erwarten, daß 

fi Jacob II. dazu herbeilaffen würde. War ed doch das 
einzige Mittel für ihn, nody einmal die Autorität zu ergreis 

"fen, die ihm ſchon entwunden war, und eine maͤchtige Partei 

gegen den Prinzen um ſich her zu bilden. Die Lords ſchickten 

eine Deputation nad; Rocyefter, um ihm vorzuftellen, wie 
viel ihm felber daran liegen müſſe. 

Aber Jacob II. war nicht zu überreben. Wie immer, 
wirften auch jet refigiöfe und perjönliche Motive bei ihm 

zuſammen. Das religiöfe ift, daß er einem unter diefen Um- 

fänden berufenen Parlament das Fortbeſtehen der Teſteide, 

die er eben abjchäffen wollte, würde haben zugeftehen müffen; 

er hielt das für unvereinbar mit feiner religiöfen Pflicht. Und 

verjönlih fühlte ſich Jacob II. eben von den Tories am bit- 

terſten beleidigt; er wollte ihnen den Vortheil nicht verſchaf⸗ 

fen, ber in der Berufung eines Parlaments in legaler Weiſe 

und auf ihr Anbringen gelegen hätte. Ueberbies hatte er fei- 
ner Gemahlin das Wort gegeben, ihr baldigit nachzufolgen. 

Ohne die Abgeordneten der Lords aud) nur anzuhören, volls 
30g er feine Flucht von Rocheſter nad) Frankreich, an ber ihn 

Niemand mehr hinderte.1 

Ohne Zweifel der härtefte Schlag, der die hochkirchlichen 

* Diary of Henry Earl ofClarendon. Corresp. of Clarendon II, 235. 
Raute, engitfhe Gejgiäte VL 2 
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Tories hätte treffen önnen. Don ihrer Entzweiung mit dem 

König war die Bewegung der Nation urſprünglich auögegan- 

gen; der König war berjelben bereitd unterlegen: ohne den 

König waren aber audy fie nicht fähig, den fommenden Sturm 

zu beftehen. . 

In einer Berfammlung der Peerd am 23. Dezember, in 

ber über die Berufung eined Parlaments entjhieden werben 

folte, hatten fie gehofft, auf den Grund der Einwilligung bed 

Königs ihr Princip zu behaupten. Sancroft hatte verſpro— 

hen, zu erſcheinen; von feinen Worten erwartete man eine 

maßgebende Wirkung. Da aber ber König feine Beiftimmung 

verjagte, fo blieb Sancroft aus; er meinte feinen Fürften nur 

zu drängen, aber nicht von ihm abzufallen; auch Die, welche 

fi) einfanden, zeigten Beftürzung in ihren Mienen. Denn 

ein Parlament in den gejeßlichen Formen, durch königliche 

Writs zu Stande zu bringen, worauf fi ihre Wünſche rich— 

teten, mar num unmöglich geworden. Man hat den Vorfchlag 

gemacht, in den Bezirken, in welche die letzten Ausfchreiben 

Jacobs II. wirflicd) abgegangen waren, die Wahlen auch jebt 

uoch vornehmen zu lafjen: die auf geſetzlichem Grund ge— 

wählten Mitglieder des Unterhaufes würden dann die weiter 

ven Ausfchreiben veranlaßt haben. Aber diefe Auskunft war 

von zweifelhafter Gefeglichfeit und ohne Beiſpiel: fie fand 

feinen Beifall in der Verfammlung. Dagegen gab ed eine 

andere, conftitutionell ſchon angebahnte Abhülfe für einen Fall, 

wie der vorliegende. Was man Convention nennt, ift eben 

nichtö Anderes ald eine parlamentarifhe Berfammlung ohne 

koͤnigliche Ausſchreiben. Man erinnert ſich jener Convention 

vom Jahre 1643 in Schottland, weldye deshalb berufen wurde, 

weil der König fein Parlament geftatten wollte, und auf deren 
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Beſchluß dann das Heer nad Eugland vorrüdte, weldem 

Prinz Rupert erlag. In England war wenigftend einmal eine 
Convention zufammengetreten, unmittelbar vor der Reftaura- 

tion; freilid) im Jntereſſe des erblichen Königthumd, während 

es jegt im Gegenſatz mit demjelben begehrt wurde; aber das 

that dem formellen Recht feinen Eintrag, an dies Präcedens 

anfnüpfend, fahte die Verſammlung den Beichluß, daß eine 

Gonvention berufen werden ſolle. Da man in ber Zwiſchenzeit 

unmöglidy einer anerfannten Regierung entbehren konnte, felbft 

nicht für die Ausführung dieſes Beſchluſſes, fo fügten die 

Lords noch einen zweiten von nicht geringerem Gewicht hinzu. 

Der Prinz von Dranien jollte erjuht werden, zur Berufung 

einer Convention mitzuwirken und bis zum Zufammentritt der⸗ 

jelben die Adminiftration bed Landes in die Hand zu nehmen. 

Auf immer merfwürbig in der englifchen Gefchichte ift 

dieſe Sitzung der Lords ‚ ber gebornen Rathgeber und in ge 

wiſſem Bezug Vertreter der Krone, in welcher nad} der Ent⸗ 

femung des Königs die Tories, welche fi den alten Formen 

to nahhe wie möglich hielten, und die Whigs, welche von den- 

jelberr ohne Scrupel abwichen, ihre Kräfte mit einander mas 

ben. Die Lage der Umftände brachte es jo mit fih, daß 

die Toried im Nachtheil blieben; die gefaßten Beichlüffe waren 

im Sinne ber Whigs: fie find der erfte Schritt auf einer von 

der Idee der ungertrennlichen Verbindung ber Krone und der 

übrigen Staatögewalten, die wie einft vor den bürgerlichen 

Unruhen, fo aud in ber legten Epoche nad) der Reftaura- 

tion vorgemaltet hatte, wieder abweichenden Bahn. 

Einen zweiten noch bebeutenderen leitete dann ber Prinz 

von Dranien ein. 

Die Peers jelbft waren nicht der Meinung, dab es 
2* 
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ihnen zuftehe, in Sachen von fo univerfaler Wichtigkeit 

einfeitig eine Entſcheidung zu treffen. Noch weniger 

hätte der Prinz ſich damit begnügen können: wenn er über 

die militäriiche Gewalt hinausgreifen follte, jo meinte er bazu 

einer breiteren, popularen Grmädhtigung zu bedürfen. Er 

entſchloß fih, ale Die zufammenzurufen, die in den Parla- 
.menten Garlö II. geſeſſen hatten, „weil e8 die Lage der Anger 

Tegenheiten dringend erheifche, ihren Rath zu vernehmen. 

Abfichtlih vermied er, die Mitglieder des Parlaments, das 

unter Jacob II. getagt hatte, aufzurufen: unter benen würde 

der Tatholijche König, den fie anerkannt hatten, auch jeßt 

noch ergebene Anhänger gefunden haben. Er lud überdies den 

Lorbmayor, die Aldermen und einen Ausfchuß aus dem Ge- 

meinberath der Stadt ein, deren Theilnahme an der Sache, 

die er verfocht, außer Zweifel war. Als fie fi) am 26. Dezem⸗ 

ber in ©t. James bei ihm einfanden, waren ihrer fo viele, 

daß er ihnen jelbft den Vorſchlag machte, ſich in verſchiedenen 

Localitäten zu verfammeln. Sie begaben fi) nad) dem 

Sitzungsſaal des Unterhaufes, der fie alle faffen konnte. In 

dem Gefühl, daß das eigentlich fein Platz für ſie fei, hätten _ 

fi die Männer der Hauptftadt abzufondern gemünjcht, aber 

auf das allgemeine Verlangen der Uebrigen blieben fie. 

Die Verfammlung ift recht der Ausdrud des eingetrete- 

nen Umſchwungs. Ueber das Parlament Jacobs II. hinweg griff 

man nad) den früheren zurüd, in denen die Oppofition gegen 

! &o Sarotti: hanno considerato non esser conveniente, che si 
assumino sopra di loro soli, pari del tegno, quelle deliberationi che 
eoneernono interesse commune di tutti, e richiedono un pnblico con- 
sentimento, mentre gia si cominciavano a sentire delle mormorationi. 

Nach Citers ift die Idee In dem Prinzen felbft entiprungen. 
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einen Tatholifchen König die Oberhand gehabt hatte. So 

ward denn auch in ber Berfammlung der alte Sprecher des 

Erelufionsparlaments, Powle, zum Chairman erforen: im 

Gommittee, dad man zur Entwerfung einer Adreffe wählte, 

erſchienen bie oppofitionellen Namen von damals, Hamp- 

ven, Gapell, Maynard, Treby, Wildman. Aber das Ing 

nun einmal in ber Natur bed Ereigniſſes, durch welches 

von den beiden mit einander fämpfenden Parteien die zu= 

legt zurüdgebrängte mit einem Mal wieder emporgelommen 

war. Jede Einwendung über bie Legalität wurde durch 

bie Rothwendigfeit, eine Auskunft zu treffen, bejeitigt. Und 

aus lauter unbedingten Anhängern des Prinzen beftand bie 

Berfammlung dody nicht. Diele weigerten ſich, die Formel 

der Affociation, welche auf die Tafel gelegt wurde, zu unter- 

zeichnen, weil ihnen das, wiefie fagten, einmal als Verſchwörung 

ausgelegt werben fönne. Aber barin waren fie einmüthig, dab 

ber Inhalt feiner erften Erklärung oder Proclamation zur Aus- 

führung gebradjt werben müſſe. Sie traten ben beiden Be- 

fchlüffen bei, welche bie Lords gefaßt hatten. Auch fie erſuchten 

den Prinzen, die Abminiftration bed Landes einftweilen in die 

Hand zu nehmen, die bürgerliche und finanzielle fo gut wie Die 

militärische, und die zur Wahl einer Gonvention erforberlichen 

Ausichreiben zu erlaffen Beſondern Nachdruck legten fie 
darauf, daf darin die Wahl lediglich folder Perſonen angeorb- 
net werben folle, welche bad Recht hätten, in dem Parlas 

ment zu fien. 

Am 28. Dezember ſprach der Prinz erft den Lords, dann 
auch den Commoners aus, baß er bie ihm gemachten Anträge 
annehme. 

Was die Lords, die Gemeinen und die Stabt nod) bes 
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ſonders bewog, unverzüglid, eine Regierung zu bilden, war 

die in Irland täglich zunehmende Unruhe. Biele von ihnen 

Batten felbft Befigungen in Irland: fie zu behaupten, war 

ihr perfönliches Anliegen. Der Prinz verſprach ihnen, darauf 

feine befondere Aufmerkſamkeit zu richten. 

Wie raſch fügen ſich dergeftalt inmitten einer chaotiſchen 

Berwirrung die Grundlagen eined neuen Gemeinweſens zu- 

fammen! . 

Der Prinz, der die Armee herübergeführt hatte, war durch 

den Sieg in den factiſchen Befiß einer Autorität gelangt, bie 

ihm Niemand hätte entreißen fönnen. Die Lords und bie 

Commons, die ſich ihm angefchloffen haben, wiffen fein Mit: 

tel, die öffentliche Ordnung zu erhalten, als daß fie ihm auch 

die bürgerliche Adminiftration einftweilen übertragen. Die 

einen bilden fein Oberhaus, die andern fein Haus der Ge- 

meinen, er ift bei weitem fein König. Aber nody außerhalb 

ber Geſetze und geſetzlichen Berechtigungen bewegen ſich body die 

verfchiedenen Elemente, die zu dem Greignik zufammenge- 

wirft haben, in Sormen, die ben alten analog find, und ma= 

chen die großen Intereffen bed Landes zu den ihren. 

* Die Actenftüde find damals auf befondern Blättern gedrudt worden; 
fo liegen fie namentlid, in dem Record office vor; eine Zufammenftellung 
findet ſich in der Einleitung zu dem Journal of commons. Doch vers 
mißt man einen eingehenden Bericht. Bonnet fagt nur: il y ent quel- 
quos questions agitees, aber welche waren das? 
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Zweites Capitel. 

Erſte Sidungen der Convention. Debatten über die Erle⸗ 
digung des Thrones, 

Während Prinz Wilhelm es feine vornehmfte Bemühung 

fein ließ, die beiden Beftandiheile der Armee mit einander 

zu verbinden und ihnen eine gemeinſchaftliche Organifation 

zu geben, wobei ihm von Seiten der Engländer Churchill 

zur Hand ging, wurben bie Wahlen zur Convention vollzogen. 

Man begann damit in der Hauptftadt ſchon deshalb, um durch 

ihr Beiſpiel ben Heinern Ortſchaften Muth zu machen.ı 

eberall, mo fie geſchahen, zog man die Truppen zurüd, wie 

das jpäter Sitte geblieben ift; auch feine andere Einwirkung 

wurde ausgeübt. An die alten Formen, welche zuleßt in Frage 

geftellt worben waren, hielt man ſich jegt um fo ftrenger. Da 

der größte Theil der Nation an dem Widerftand gegen Jacob II. 

Theil genommen hatte, Tonnte es nicht anders fein, als daß 

die Wahlen in demfelben Sinne ausfielen. 

Am Morgen des vorbeitimmten Tages — 22. Januar 

1688 alten, 1. $ebruar 1689 neuen St. — verjammel- 

ten fi) Die gewählten Mitglieder in dem Haufe ber Gom- 

mons in Weltminfter. Henry Pwole wurde jetzt nicht mehr 

zum Chairman, wie in ber vorläufigen Berfammlung, fon- 

dern zum Sprecher gewählt. 

ı Bonmet: pour empöcher, que les chötifs bourgs ne trouvassent 
de la diffieultö, que la capitale n’en trouvät point. 
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Was man fpäter eine Nationalverfammlung genannt hat, 

war dieſe Convention nicht. Sie felbft war den alten erclu- 

fiven Gerechtſamen gemäß in den hergebrachten parlamenta= 

riſchen Formen gewählt; ihr zur Seite erſchienen die geiftli- 

hen und weltlichen Lords, bie an demjelben Tage auch ihren 

Sprecher wählten — es war Lord Halifar, — mit dem vol 

len Anſpruch auf die Ausübung ihrer altherfömmlichen Ge— 

rechtſame; die Verſanimlung bildete ein Parlament, nur ohne 

einen König; aus biefem Mangel felbit entiprang ihr aber 

ein unermeßlicher Zuwachs an Macht. 

Die beiden Sprecherwahlen find in fo fern bemerfend- 

werth, ald man dabei von Männern abjah, die einen noch 

größeren Einfluß auf den Umſchwung der Dinge ausgeübt hat- 

ten al8 die Gewählten: in dem Oberhaufe von Danby, der die 

Einladung an den Prinzen unterjcrieben und den ganzen 

Norden für ihn in Bewegung gejeßt: in ben Commons 

von Edward Seymour, welcher die Afjociation begründet und zu 

der für den Prinzen günftigen Entſcheidung durch fein Wort 

faft das Meifte beigetragen hatte. Man behauptete, Seymour 

habe gemeint, die Stelle des vornehmften Rathgebers des 

Prinzen einzunehmen, und jei bereitö verftimmt gewejen, daß 

fie ihm nicht zu Theil wurde.! Er war mit Jacob II. nicht 

fo fehr um feiner geiftlihen Tendenzen willen, wie die Män-. 

ner von Lambeth, ald wegen feiner politifchen Maßregeln 

zerfallen: ein Gegner feines Parlaments, aber darum doch ein 

Tor von altem Schrot und Kom. So war au Danby 

einer ber Begründer diefer Partei. Aber ſchon in dem erften 

! Bonnet: le prineipal unigne conseiller. Cr fügt hinzu: ses inten- 
tions ne sont pas si droites, que de l’autre (Powle). 
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Stabium entiprady ihre Richtung ber allgemeinen Stimmung 

nicht mehr. Bei den Sprecherwahlen wurden fie beide vor- 

beigegangen. 

Der Prinz von Dranien hätte es für eine Anmaßung 

gehalten, fich bei der Eröffnung der Berfammlung in Perjon 

zu betheiligen. Er begrüßte fie fchriftlich ald eine freie Re— 

prãſentation des Volkes, von der ſich erwarten laſſe, daß fie 

die in jeiner erften Erklärung ausgeſprochenen Abfichten zur 

Ausführung bringen werde. Gr brachte ihr zugleich die Ger 

fahren der Verbündeten auf dem Gontinent und des Prote- 

ftantismus überhaupt in dringende Grinnerung. 

Nach kurzer Debatte vereinigten ſich die beiden Häufer 

zu einer Abreffe, in welcher fie den Prinzen als das glorreiche 

Werlzeug zur Befreiung des Königreichd von Papftthum und 
Knechtſchaft bezeichnen, und ihm ihren Dank, wie für feine 

Unternehmung, fo zugleich für die Sorge ausdrücken, die er 

der Abminiftration zugewendet habe. Sie erjuchen ihn, die— 

felbe auch ferner in; der Hand ‘zu behalten, jo lange 
bis Lords und Commons ſich weiter an ihm wenden würben. 

Indem es die Convention ihre erfte Sorge fein ließ, bie Ord— 

nung ber Dinge, wie fie jetzt beftand, zu betätigen, that fie 

es doch mit voller Wahrung ihres Rechtes für die Zukunft. 

Der Prinz nahm ben ernenerten Auftrag an, wohl bemerkt 

jedoch, ohne feinerjeitö dafür zu danken. Auch in der Berjamm- 

lung meinten Biele, daß die Adreffe den Verdienſten des Prin- 
jen bei weitem nicht genug thue. 

Den proviſoriſchen Feſtſetzungen folgten nun aber ent- 

ſcheidende Debatten. Bisher hatte ein Wort immer das andere 
gegeben, der Angriff ben Wibderftand, der Widerftand umfaſ- 

fendere Angriffe, und biefe einen allgemeinen Wiberftand her— 
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vorgerufen; plöglic ſah man fich den großen Fragen gegen- 

über, auf deren Entſcheidung die Form der Staaten beruht. 

Zu dem Kampfe hatten fih Männer von entgegengejeßten 

Prineipien vereinigt, nicht, wie einft bei dem langen Parla= 

ment, Preöbpterianer und Anhänger der proteftantifhen Sec- 

ten, Republifaner und Liberale, fondern Preöbyterianer und 

Epifcopaliften, Liberale und Eonfervative in der damaligen’ 

Bildung, Whigs und Toried. So konnte denn auch von Ten- 

denzen des Umfturzes, wie fie ſich damals erhoben, diehmal 

nicht die Rebe fein: bie fanatiſchen Secten waren ausgeſchloſ- 

fen: die Bewegung weit entfernt ſich gegen das Bisthum zu 

richten, war vielmehr von demfelben angeregt: das Bisthum 

aber ift die am meiften conjervative, oder menigftend bie 

ftabilfte unter den confervativen Inſtitutionen von England- 

Schon einmal, in den Zeiten der Erelufiondparlamente hatten 

+ die beiden Parteien einander gegenübergeftanden: da war an 

feine Verftändigung zwifchen ihnen zu denken geweſen. Jetzt 

aber hatte ein großes Greigniß die Lage verändert. Die To— 

rie8 waren durch das Verhalten Jacobs UI. in Nachtheil gera- 

then: die Whigs hatten den Vortheil der Thatſachen für ſich: 

doch waren jene darum noch nicht überwunden oder befeitigt, 

denn fie hatten ja ihre Sache von ber des Königs getrennt, diefe 

alſo auch nicht etwa von vornherein Meifter des Kampfplatzes. 

Die Debatten, zu denen ed fam, konnten nicht anders, ald die 

Differenzen über Verfaffung und Staat zu Tage bringen, bie 

zwiſchen ben beiden Parteien beftanden. Wir wiffen wie tief 

und ſcharf, wie umfaffend fie waren. Indem man über eine 

definitive Einrichtung, abweichend von ber biöherigen, in Be- 

rathung trat, war es auch jetzt noch zweifelhaft, ob man eine 

Vereinbarung finden würde, 
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Der 28. Januar 1688/89 war beſtimmt worden, um ben 

Zuftand der Nation in Betracht zu ziehen. Die Abficht war, 

unter diefem Titel die großen vorliegenden Fragen, über die 

fih bereit ein Jeder eine Meinung gebildet hatte, in Einer 

Sigung des Hauſes zur Entſcheidung zu bringen. Auf den 
Antrag Edward Seymourd wurde, wiewohl nicht ohne Wider- 

rede, der Beſchluß gefaßt, die Berathung in der Form eines 

großen Committee vorzunehmen. Der Gegenftand war fo wich. 
tig, daß Jedermann wünſchen mußte, was nur in dieſer Form 

erlaubt war, das Wort mehr ald einmal nehmen, und in bie 

Discuffion, fo oft es zur Widerlegung entgegengefeßter Mei- 
mungen nöthig ſchien, eingreifen zu fönnen. 

Die Discuffion wurde von Gilbert Dolben, einem Rechts⸗ 

gelehrten von Anjehen, befien Herkunft man auf ben deutſchen 

Maler Holbein zurüdführt, im nunmehrigen Sinne ber Tories 

eröffnet. Er war der Anſicht, daB man von dem Erbrecht an 

die Krone auch in dem vorliegenden Falle nicht abzuweichen 

braude, wenn man nur feiner juridiſchen Annahme beitrete. 

Diefe ging dahin, daß die Entfernung Jacobs II, eine Nie- 

derlegung der Regierung, eine Demife derjelben enthalte. 

Das Wort bezeichnet den rechtlichen Uebergang eines Erbtheils 
von einem Beſitzer auf den andern, wobei ed nicht, darauf 

anfommt, ob er durch Todesfall oder durch Ceſſion veran- 

lat wird. Aus einem öffentlich gewordenen Briefe, in wel⸗ 

ı The meaning of that word demize is demissio laying down, 
hither actually relinguishing the gouvernment or passively by death, 
in either of which cases 'tis a demize. So Dolben ſelbſt. Aus Bla: 
Rose Comm. I, VII, III fieht man, daß die Anwendung des Wortes 
demissio anf ben Thronwechſel in der englifchen Jurisprudenz keine Neue: 
mug war. 
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chem Sacob feine der Königin gegebenen Verſprechens, ihr bal- 

bigft nad) Frankreich zu folgen, gedachte, zog Dolben den Schluß, 

daß feine Entfernung eine freiwillige geweſen fet, und fuchte 

dann aus einem Ausſpruch Lyttletons, den er ald das Orakel 

der Geſetze bezeichnete, aus Eduards IV. Zeit nachzumeifen, 

daß die Entfernung Jacobs II. aus dem Lande ald Nieder- 

legung der Krone betradytet werden könne, zumal da er für 

die Verwaltung der Regierung in feiner Abweſenheit feine 

Sorge getragen habe. Er empfahl dem Haufe die Refolution 

an, daß Jacob II, freiwillig die Regierung und das König- 

reich verlaffen habe, diefe Handlung aber als eine freiwillige 
Demife zu betrachten fei. 

Die Beweisführung Dolbend war zu künſtlich, um vie 

len Eingang zu finden. Man wendete dagegen ein, daß die 

Entfernung des Königs im Moment einer feindlichen Inva- 

fion und eines allgemeinen Abfalld unmöglich als eine frei- 

willige betrachtet werben Tönne. Und wenn man eine Art 

von Nieberlegung des föniglichen Amtes darin fehen wollte, 

daß er dad große Siegel mit hinweggenommen habe, fo liege 

darin vielmehr dad Gegentheil. Am meiften mißfiel, daß Dol- 

ben das Recht ded Parlaments auf eine bloße Anerkennung 
des neuen Zürften einfchränfte, von dem man nicht einmal 

wußte, wer e8 ſei. Es hätte erft eine förmliche Verwerfung 

ber Echtheit des Prinzen von Waled bazu gehört, um ber 

Prinzeffin von Dranien die Thronfolge zuzuerfennen. . 
Eine ganz andere Wendung gab Richard Temple, ber 

nad) Dolben das Wort nahm, der Debatte. Es iſt der Neffe 

William Temple's, des Diplomaten, der vor vielen Iahren 

dem Gedanken, dab Wilhelm III. dereinft den Thron von 

England befteigen müſſe, zuerſt Raum gemacht hatte. Ri-— 
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hhard war nicht jo geiſtvoll, aber energiſcher, als fein Onfel, 

duch und durch ein Whig. Er trug fein Bedenken, zu bes 

kupten — benn Sebermann habe jetzt Freiheit, die innerften 

Gedanten feines Herzens zu eröffnen —, daß König Iacob 

den Verſuch gemacht habe, die Verfafjung von England über 

den Haufen zu werfen: er führte aus, daß fein Verfahren 

gegen das Parlament, gegen die Kirdje, jeine Behandlung 

ber Gerichte dies beweife: ein folder König fei um nichts 

befier als ein Tyrann. Cr behauptete, daß König Jacob 

feine Macht, wie er jagt, ſich ſelbſt mit der Regierung des 

Lande unvereinbar gemacht habe, daf eine Vacanz eingetre- 

ten ſei. „Wenn König Jacob bie Regierung blos verlaffen 

hat und feine Vacanz vorliegt, was thun wir bier?“ 

Jedermann empfand die Tragweite dieſer Aeußerungen. 

Obwohl es nicht wörtlich ausgeſprochen war, fo lag doch darin, 

daß König Jacob feine Krone verwirkt habe, daß man zu 

feiner Abſetzung ſchreiten könne. Ein alter Tory, Chriftopher 

Muögrave, warf die Frage auf, ob die Abficht in der That 

dahin gehe; er forderte die anwefenden Rechtsgelehrten zu 

einer Erklärung darüber auf, ob dad Parlament das Recht 

babe, einen König abzufeßen. 

In der Berfammlung gab ed Mitglieder genug, melde 

diefe Meinung hegten. Mit großer Lebhaftigfeit wurde fie 

nad) einigen anderen Zwifchenreden von Robert Howard aud- 

geſprochen, der noch einmal auf feine urfprünglichen Ideen 

zurückkam, die ihm einft den Namen eines Vorfechters "der 

engliſchen Freiheiten verfchafft hatten. Gr zählte alle Be— 

werden gegen Sacob II. nodymald auf und behauptete, daß 

ein König, der auf dieſe Weiſe die Geſetze breche, nichtmehr 

König fei. „Ich höre“, fuhr er fort, „von dem göttlichen 
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Necht ded Königs reden; auch wir aber, das Volk, wir haben 

ein göftliches Recht. Die Regierung ift auf Vertrag mit dem 

Volke gegründet:! dieſen Vertrag mit dem Bolfe hat der 

König gebroden: er hat dadurch auf die Regierung Verzicht 

geleiftet: die Regierung ift aufgelöft und das Recht, darüber 

zu disponiren, dem Bolt anheimgefallen". 

Aufgerufen, ihre Meinung zu fagen, feßten fich die Rechts- 

gelehrten diefer Theorie mit größtem Nachdruck entgegen. Es 

waren biefelben, die einft die Sache der Biſchöfe gegen Kö— 

nig Jacob ſiegreich verfochten hatten, Sawyer und Find). 

Der Erfte ftellte ed überhaupt in Abrede, daß dem Volke 

eine Superiorität über den König zuftehe, am wenigften, meinte 

er, würben die Commons der Convention befugt fein, eine ſolche 

in Anſpruch zu nehmen. Denn in ihnen jeien die Freeholder 

und bie begüterte Claſſe repräfentirt, keineswegs die Nation, 

vielleicht nicht der vierte Theil der Geſammtheit; „mir find 
der dritte Stand in alter Weife; auch ig der Erklärung bes 

Prinzen ift das Parlament, d. i. die Gonftitution, und bie 

Monarchie vorbehalten. Wäre die Verfaſſung aufgelöft, jo würs 

den auch die Lords kein Recht haben, als Corporation auf- 

zutreten“.? Den Rechtspunkt brachte Finch noch in einem 

i The constitation of the gouvernment is actually grounded upon 
pact and covenant with the people. 

2 Die Mittheilungen über diefe Debatten bei Grey ſowohl, wie in 
dem Der. Phillipps ftammen aus ziemlich unvolltommnen Nachſchriften. 
Wenn ich fie hie und da verlafien habe, fo geſchah das auf den Grund 
einer andern Aufzeichnung, die von Lord Somers ftammt. Diejer zufolge 
fagte Sawyer: We are nor the people collectively or representatively; 
we are tbe third estate in the regular course and the constitution 
monarchical. Princes declaration is for a parliament, which supposes 
a constitution, If dissolution, Lords only represent their own vote 
as individuals and ought not to meet as an estate, 
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andern Zujammenhang zur Sprache. Er warnte bavor, ſich 

auf den Stand der Natur zu berufen. Denn wo würde da 

dad Recht des Befitzes bleiben, den ein Seder inne habe? Er 

meinte, Niemand werde ernftlich jo weit gehen wollen, dem 

Bolfe die Dispofition über die Krone zuzufchreiben, oder die 

erbliche Monarchie in ein Wahlreich zu verwandeln. Wie 

ileht auch immer König Jacob die Regierung verwaltet 

habe, ſo könne er doch nicht mehr verwirft haben, ald was 

er bejeffen, nämlich die perfönliche Ausübung der Regierung; 

nimmermehr dürfe man fagen, daß in einer jchlechten Admi- 

niftration eine Verwirkung ber Krone felbft Liege. 

Bie traten da bie fundamentalen Begriffe, auf denen 

alles Staatöwefen beruht, einander in ftarfer Evidenz noch 

einmal entgegen, Souveränetät des Volfd und Unantaftbar- 

feit der Krone; Repräfentation nach der Kopfzahl und ftän- 

diſche Verfaffung: der Zufammenhang der Souveränetät der 

Nation mit dem vermeinten Naturzuftand, wo bad Eigenthum 

aufhört, und die Verbindung biejed Rechtes mit den Zuftänden 

einer georbneten Welt. Es war gefährlich, auf der einen 

Seite das Recht der Nation in den Vordergrund zu ftellen, 

weil dadurch der geſammte Stant aufgelöft zu werden drohte, 

and auf der andern dad Erbrecht ftark zu betonen, weil man 

dann feinen Ausweg aus den obſchwebenden Verlegenheiten 

ſah. Sehr eindringlich führte Georg Treby aus, daß die 

angeregte Frage hier nicht an ihrem Orte jei. „Wir finden“, 

fagte er, „die Krone vacant, wir haben dieſen Mangel zu 

erfeßen, wir finden fie jo, wir haben fie nicht jo gemacht“. 
Er ließ ſich die Einwendung nicht irren, daß die Convention 

nicht die ganze Nation repräfentire. „Ich ſage“, rief er aus, 

‚wir vertreten den würbigeren Theil derſelben, alle Die, 
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welche an der Regierung Theil zu nehmen verbienen“. Den 

größten Fehler, der begangen worden, ſah er darin, daß man 

einft nicht auf der Exclufionsbill beftanden, fondern den papi= 

ſtiſchen Thronfolger angenommen hatte, in der Erwartung, 

er werbe einmal nicht viel ausrichten können; — aber man 

erfenne nun, wohin dad geführt habe. „Es war ein Fehler, ihn 

auf den Thron gelangen zu laffen; ein zweiter würbe ed fein, 

wenn wir ihn nicht von demſelben entfernt hielten“. 

Die allgemeine Weberzeugung war, daß man die That- 

ſache nehmen müſſe, wie fie vorliege; König Jacob brauche 

nicht abgejeßt zu werden, er habe fich jelbft abgejeht; ber 

Thron fei vacant, und die Convention habe die Pflicht, den- 

felben zu befegen. Wie William Williams ed ausbrüdte: 

der König habe durch feine Entfernung das englifche Reich 

der Ausübung ber föniglichen Gewalt beraubt. „Wir müf- 

fen”, fagte Pulteney, „dad erjeßen, was und der König ent 

tiffen hat“, 

Dies ift der Gang, ben bie Debatte im Allgemeinen ge- 

nommen bat; der Beſchluß, in dem man ihr Refultat zuſam⸗ 

men zu faffen dachte, brüdt ihren Inhalt nur unvollfommen 

aus. Man nahm in demfelben eine Abdication ded Königs an. 

So hatten ſich einft auch die Niederländer ausgedrüdt, als fie 

fich von Philipp II. losſagten. Aber fie hatten fich dabei auf bie 

beſchwornen Privilegien der Provinzen, ihren Vertrag mit dem 

Haufe Burgund bezogen, in deren Bruch die factifche Abban- 

fung liege. In England fonnte man das nicht wiederholen, 

da der König dem Begriff einer urfprünglih unabhängigen 

Gewalt gemäß die Regierung vor der Eidesleiſtung zu füh- 

ten berechtigt war. In friſcher Erinnerung war, wie lange 
Garl II. feine Krönnng verſchoben hatte, in der beftimmten 
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Abficht, feine allen Zufagen vorandgehende Berechtigung 

zur Anſchauung zu bringen. Wenn man ſich nun, ftatt auf 

pofitive Verpflichtungen, vielmehr anf ben Bruch des Drigi- 

maleontractd mit dem Volke bezog, von dem man annahm, 

daß er durch die Verlegung der Fundamentalgeſetze des Rei- 

ches auf den Rath der Jeſuiten und anderer feledhter Perjo- 
nen.geichehen jei, jo liegt auf der Hand, wie wenig inneren 

Zufammenhang ber Umertrag mit ber geiftfichen Verfaſſung 

und den fegisfativen Einrichtungen hatte, gegen welche Jacob II. 

angegangen war. Die Lehre vom Urvertrag war einft von den 

Tories, jehr ausdrüdlich von den Univerfitäten verworfen worden: 

& fann ald ein großer Sieg der Whigs betrachtet werden, daß 

fie jetzt als das Motiv des Abfalls von dem König bezeichnet 
wurde. Aber indem man bamit den Whigs genug that, 
aboptirte man durch den weiteren Zuſatz, daß auch in der 
Entfernung des Königs von der Regierung feine Abdication 

liege, eine von ben Tories aufgeftellte Meinung. Man fuchte 

die von beiden Seiten geäußerten Anfichten zu verbin- 

den, ohne jedoch den Gonfequenzen beizupflichten, die jeder 

Theil and feinen Prämiffen zog. Die Anficht der Whigs 

würde dahin geführt haben, daß man eine Verwirkung ber 

"Krone, eine Abſetzung des Königs duch das Volk hätte 

erllären müffen, nicht die Abdication. Nach den Anfichten der 

Tories würde, dad Erbrecht der Familie zur Geltung gekommen 

fein. Aber man wollte weder bad eine noch das andere: denn 

das Recht des Volks würde das Recht der Convention zivei- 
felhaft gemacht, die Anerfennung bes Erbrechts ihre ferneren 

Berathungen bejchräntt haben. Nicht aus diefer ſchwachen 

Begründung, ſondern aus alle Dem, was fonft geäußert war, 

md dem allgemeinen Gefühl der Lage ging die Refolution 
Rante, englifde Beigicte VL 3 
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hervor, daß der Thron erledigt fei. Das ift dad Weſent⸗ 

liche daran. Denn ihn wieber zu befegen, war bie Abficht 

und ber Zwed der Convention. 

Die Verhandlungen wurden von der Idee beherrfcht, 

daß man die Entfernung Jacobs II. als definitiv annehmen 

und das Land ohne ihn conftituiren muͤſſe: ohne doch diefe 

ungeheure Abweihung von dem alten Princip in eine Revo- 

lution des Landes umfchlagen zu laffen. Die Thronrevolution 

wurde vornehmlich von den Whigs, die Vermeidung ihrer 

Conſequenzen von den Tories gefordert. Der gefaßte Beſchluß 

enthält eine Art von Compromiß, in weldem zwar bie whig- 

giftifche Tendenz die Oberhand behielt, aber die toryſtiſche 

ebenfalls zur Geltung gelangte. 

Ueber die Audbrüde ift es etwas fpäter noch einmal zu einer 

Discuſſion zwifchen dem Unterhaus und den Lords gefommen. 

Die Lords hätten das Wort Defertion dem Wort Abdication 

vorgezogen. Aber die Commons beftanden auf dem einmal 

gewählten Ausdrud, weil er nad) ihrer Auffaffung zugleich 

die Handlungen bezeichnete, durch melde ein Bruch der Ge— 

ſetze ftattgefunden habe. Gegen dad Wort Bacanz erinnerten 

die Lords, dab eine Andeutung darin liege, als wolle man 

die erbliche Monarchie überhaupt nicht mehr anerfennen. Aber 

aus Reden und Gegenteben ergab ſich body, daf die Commons 

Sympathien für ihr Herrſcherhaus hegten ; nur innerhalb deſſelben 

und im gegenwärtigen Fall wollten ſie freie Hand behalten. 

Die Lords nahmen ſchließlich die beiden Ausdrücke an, über 

welche ſich die beiden Parteien im Unterhauſe vereinigt hat⸗ 

ten, und die ſich auch mit dem Sinn des Oberhauſes ver⸗ 

trugen. 

Auf dem dergeſtalt ergriffenen Standpunet ſchritt das Par⸗ 
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fament ſogleich noch zu einer andern Beftimmung fort, welche 

aus den damaligen Umftänden entiprungen, doch für alle Zei- 

tem Geltung erhalten hat. 

Colonel Bird}, der in einem langen Leben voll der man- 

nichfaltigften Erfahrungen ſich gewöhnt hatte, bie Ereignifie, 

deren Zeuge er war, aud einem religiöfen Geſichtopunct an- 

zujehen, nahm das Wort, unmittelbar nachdem dad Votum 

über die Bacanz burchgegangen war, um den Beweis zu füh- 

ten, daß die Gefahren, die das Land, foweit er benfen könne, 

beftanden habe, aus der Verbindung der Könige mit Tatholi- 

ihen Mächten, den Bermählungen berjelben mit fatholifchen 
Prinzeffinnen, und zuletzt dem katholiſchen Bekenntniß eines 

tegierenden Königs entiprungen feien, „ber fie alle zur Schlacht⸗ 
banf geführt haben würde, wenn ihm Gott nicht gleichſam 

fihtlich Einhalt gethan hätte“. Aus diefen Gründen brachte er 

die Erklärung in Vorſchlag, daß es mit einem proteftantijchen 

Staat unverträglid, jei, durch einen papiftiichen Fürften regiert 

zu werben. 

In den Zeiten der Erelufionsbill hatte dieſe Idee einen 

heftigen Kampf hervorgerufen: jeßt ſtieß fie an fich auf feinen 
Widerſpruch mehr; die Debatte betraf nur den Ausdruck, den 

man ihr zu geben habe. Sawyer fand die vorgeſchlagene For⸗ 

mel zu allgemein. Denn wohl fönne ein papiftiicher Fürſt — 

er zweifle nicht daran — auch gut regieren. Aber eine pro= 

teſtantiſche Regierung fei unmöglidy, wenn ber papiftifche 

Fürft fie Papiften anvertraue, und ſich durch ſolche leiten 

faffe. Seiner Meinung nad) follte die Formel lauten, daß 

es mit einer proteftantijchen Regierung unverträglich fei, einen 

papiftiichen Fürſten zu haben. 

Die Behauptung, welche mit vielem Eifer aufgeftelit 
3* 
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wurde, es laufe dem englifchen Geſetz zuwiber, daß ein Fatholis 

ſchen König auf dem Thron ſitze, verwarfen die Rechtsgelehrten 

felbft am entfchiebenften;; fie fürchteten, dad werde auf das unter 

ben alten katholiſchen Königen errichtete Gebäude der Geſetz- 

gebung, die fie unangetaftet zu erhalten wünfchten, einen Makel 

werfen. Es ift auffallend, mit welcher Vorfiht man bei die- 

fen Beihlüffen zu Werke ging. Man wollte feine allgemeinen 

Sätze ausſprechen, welche einfeitige Folgerungen zugelaffen 

hätten; fein Wort zu viel oder zu wenig wollte man fagen. 

Die Erklärung, zu der man ſich vereinigte, lautet: die Erfah» 

ung habe gezeigt, daß es mit der Sicherheit und ber Wohl: 

fahrt dieſes proteftantifhen Reiches umverträglich fei, von 

einem papiſtiſchen Fürſten regiert zu werden. Eehr mit Ab» 

ſicht erwähnte man der Erfahrung. Das Wort follte Denen 

zur Entſchuldigung dienen, die ſich, ehe biefelbe gemacht war, 

gegen die Erelufion eines Katholifen vom Thron von Eng— 

land erflärt hatten. 

Der englifche Geift ift eben fo weit entfernt von der 

ſcharfen Dialektik der Sranzofen, wie von der weltumfafenden 

Ideologie der Deutſchen; er hat einen engern Horizont ; aber 

die vorliegenden Intereffen weiß er mit Umficht und großem 

praftifchen Sinn zu faffen. 

Bei aller Mäßigung im Ausdrud find doch die Beichlüffe, 

die am 28. und 29. Januar in der Convention durchgingen, 

für die Fortbildung ber Verfaffung von großem Gewicht. So 

wenig es an ſich an feiner Stelle fein mochte, jo konnte es 

doch nicht ohme Einfluß bleiben, daß die Idee vom Urvertrag 

in die Formel aufgenommen wurde, durch welche ſich Eng- 

land von dem legitimen Königthum losriß. Und wie nad 

diejer Seite mit den politifch popularen, fo trat die Conven⸗ 
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tion, indem fie bie Erbfolge durch eine außerhalb des natür- 

lichen Rechts liegende confejfioneNe Satzung zu beichränfen 
unternahm, in die engfte Beziehung zu den proteftantifchen 

Ideen. Aber die Hauptſache liegt in dem Wort Bacanz, welches 

den Anſpruch des Parlaments, die Regierung des Königs Jacob 

nit allein für beenbigt, fondern auch die regelmäßige Erbfolge 

für unterbrochen zu erklären, und den Thron nad} feinem eig- 

nen Ermeffen zu befegen, in ſich ſchließt. Das hatten, wie 

einft die Witan der angeljähfiichen, fo auch die Lords und 

Commons der plantagenetijchen Zeiten mehr ald einmal ver» 

ſucht, und für gemiffe Epochen durchgeſetzt. Und was man 

damals feftzehalten hatte, bei aller Eigenmacht doch immer 

zu einem "ber Nächftberechtigten überzugehen, bas bildete auch 

jetzt den vorwaltenden Geſichtspunct. Unmittelbar nachdem 

die Bacanz bed Thrones ausgeſprochen war, ftellten bie 

Sreunde des Prinzen von Oranien den Antrag, ihn und feine 

Gemahlin auf den Thron zu erheben. Wohin man audy feine 

Augen richte, und wie lange man fuche, fo rief der Antrag= 

fteller, der jüngere Wharton, aus, niemald werbe man geeig« 

netere Perjönlichkeiten finden als den Prinzen und die Prin 

zeffin von Oranien. Es lag ſehr nahe und entiprach ber 

vorwaltenden Stimmung; allein nicht fo raſch, wie Mande 

meinten, konnte Darüber entjchieden werden. In der Sache jelbft 

und der Art und Weiſe, fie durchzuführen, lagen an fi 

große Schwierigkeiten. Aber die vornehmften ermuchfen ihr 

aus ihrer Beziehung Ju den conftitutionelen Intereſſen des 

Parlaments. 



Brittes Eapitel. 

Erhebung des Prinzen von Dranien auf den englifhen 
‚ Thron. Gonftitutionelle Beſchränkungen der Krone. 

Nicht durch parlamentarifche Verhandlungen können die 

großen conftitutionellen Streitfragen, bei denen jeber Theil in- 

feinem Rechte zu fein glaubt, entſchieden werben; es kann 

nur im Gefolge von Ereigniffen gefchehen, durch welche der 

eine ober ber andere das Webergewicht befommt. Ein ſolches 

war jet in England eingetreten. Weil Iacob II. die Prä- 

rogative zu einem außerhalb ihres natürlichen Wirkungskreiſes 

liegenden Zwed überfpannte, hatten die Gegner derjelben den 

Sieg über ihn davon getragen: er jelbft war von dem Throne 

ausgejchloffen: fie waren die Meifter im Lande. So wid- 

tig nun bie Wiederbejegung des Thrones war, fo bildete fie doch 

keineswegs dad einzige Intereffe. Vielmehr verfnüpfte ſich mit 

ihr das andere, welches in ben Augen Vieler jogar noch mehr 

bebeutete, die Entſcheidung der zwifchen der Krone und dem 

Parlament obſchwebenden Streitpuncte über die Ausbehnung 

ber Prärogative. Man wollte nicht ſchlechthin einen Fürften 

mit dem andern vertaufchen, fondern, fo jagte Lord Falkland, 

der nad) Wharton das Wort hatte, dad Land vor der Wie- 

derfehr einer Willkürherrſchaft ficher ftellen und alle Zweifel 

‚über die Ausdehnung der Gewalt heben. „Bevor wir den 

Thron wieber füllen, wünſche ich feitgejett zu fehen, welche 
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Rechte der König künftig haben foll und welde nicht“. Mi« 

hard Temple war ed auch diedmal, welcher der Debatte ihre 

Richtung gab. „Sichert eure Freiheiten”, vief er aus. „Die 

Seftftellung berfelben wird die Regierung dem Nachfolger, der 

in feiner Declaration bie Zwede ausgeſprochen bat, die man 

verfolgen muß, um fo mehr empfehlen“. Sehr bemerfens- 

werth in der Geſchichte der englijchen Verfafjung ift dieſe Rede 

Richard Temple's. Er berührt die wichtigſten Puncte, die in 

dem Gegenjaß der parlamentarischen Rechte und Tendenzen 

wit der königlichen Gewalt zur Sprache fommen fönnen: 

Sicherung des Parlaments gegen alle Eingriffe der Krone 

und der königlichen Minifter, Verantwortlichkeit der Minifter, 

ohne daß fie anderweit begnabigt werden können, Abhängig- 

feit der militärischen Gewalt von den Beftimmungen des Par 

laments, zugleich die Gmancipation bes Richterſtandes von 

dem Hof und Unterordnung von Weftminfterhall, wo man 

fi nicht aller Fälle bemeiftern dürfe, unter die höhere Auto- 

rität des Parlaments. Die Beftimmungen, die man treffe, 

wünſchte er dann durch ben Krönungseid gefichert zu fehen. 

„Denn wie wir unſern Königen ſchwören, jo müffen auch 

fie uns durch Eid verpflichtet ein“. ? 
B Temple eröffnete gleichſam bie Bahn. Viele Andere lie» 

ben ſich nad) ihm nicht allein in demfelben Sinne vernehmen: 

fie brachten überdied eine Menge von Beſchwerden, welde 

! We have had a prince, that did dispense with onr laws and 
J bope, we shall never leave that doubtfall. — — — Therefore be- 
fore you fill the throne, J wonld resolve, what power yon will give 
the King and what not. 

3 Ören'8 Debates IX, 31. 



man heben, von Vorkehrungen, welche man gegen die Will- 

für ber Verwaltung treffen müffe, in Vorſchlag. Und fehr 

weit ift man darin gegangen; man hat eine allgemeine Zu— 

rüdnahme der unter ben legten Regierungen gemachten Ges 

ſetze angerathen und felbft von der Nothwendigfeit einer 

neuen Magna Charta geredet. Die Convention gewann nun 

doch beinahe das Anjehen einer modernen, conftituirenden 

Verfammlung. 

Aber eben damit erweckte fie den Widerſpruch der erfah⸗ 

renen Mitglieder, unter Andern jelbft des alten Maynard, 

an deffen Hinneigung zu der popularen Seite Niemand zwei- 

feln fonnte, Mit feiner nicht mehr lauten, aber noch ver- 

ftändfichen Stimme, der man um fo aufmerfjamer zuhörte, 

warnte er davor, Alles ausführen zu wollen, was in ben 

Kaffeehäufern vielleicht mit Geiſt als wünſchenswerth be— 

zeichnet werde: man würde fonft ein Jahr lang ſitzen und 

nichts ald Verwirrung hervorbringen: man dürfe dad Saum- 

roß nicht überladen. Polerfin fügte hinzu, man möge ed 

nicht jenfeit deö Meered vernehmen laſſen, daß man hier Ge- 

feße made, um ben Fürften zu beſchränken; es könne feinen 

verderblicheren Rath) geben. „Indem wir uyd entzweien, 

wächft dad Papſtthum an; wir ſchwatzen, ohne für eine Re- 

gierung zu forgen. Im Ausland erwartet man etwad Beffe- 
res von und“, 

Ebuard Seymour fiel ein, das Ausland kümmere ihn 

nicht, wenn man zu Haufe in Knechtſchaft gerathen jolle: 

man müſſe allerdings auch jeßt den verderblichen Mikbräu- 
en, die im Schwange feien, zu ftenern ſuchen; ober wolle 

man gar nichts thun, weil man nicht Alles auf einmal thun 
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tönne? Wenn die Glode nicht gleich zwölf fchlage, folle fie 

darım gar nicht fchlagen? 

Dabei blieb ed, was einmal befchloffen war, daß man 

ver der Wieberbefegung des Throned die Freiheiten der Nas 

tion fichern müfle. Man verftändigte ſich jebody dahin, dab 

junächft nur das Wichtigſte und Nothwendigfte in kurzen 

Hauptſtũcken zufammengefaßt und dieſe Arbeit an ein Com⸗ 

mittee übertragen werben follte. 

Indem nun aber die Commons befchäftigt waren, die 

Rechte der Unterthanen feftzuftellen, ergriffen die Lords auf 

ihrem Wege, jelbft noch ehe fie dem Botum über die Thron» 

vacanz beigetreten waren, die Initiative in Bezug auf Bes 

feßung der Krone. 

Anfangs hatte es unter ihnen eine Partei gegeben, welche 

damit umging, den König Jacob unter den Bedingungen, 

die man ihm vorfchreiben werde, zur Nüdfehr einzuladen: 

man hielt das, wie man fagte, für anftändig. Allein allınä- 

fig überzeugte man ſich, daß ed hoffnungslos fei und jelbft 

gefährlich werden könne. In- ber Convention ift diefe Ten- 

benz niemald zum Wort gefommen. Dagegen wurde ein 

anderer Plan, der auf der Grundlage derjelben politifchen 

Anſchauung beruhte und ſich eher ausführen zu laſſen ſchien, 

bie Errichtung einer Regentichaft im Namen Jacobs II., ehr 

ernftlich in Anregung gebracht; es war Lord Nottingham, ber 

zum Umſchwung der Dinge zwar zögernd, aber dann body 

entſcheidend beigetragen hatte, der dieſen Vorſchlag machte. 

Danach follte der Prinz von Dranien die Verwaltung als 

prinz⸗Regent führen, ber mominelle Befit der Krone aber 

dem fegitimen König gewahrt bleiben. Er hatte dabei den 

Beifall, wenn nicht aller, body beinahe aller Biſchöͤfe, bie 
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das gute Recht und die Forderung bed Moments zu vereini« 

gen meinten! Aber die Rechtögelehrten und Politiker mach- 

ten eine aus den Landesgeſetzen felbft hergenommene Einwen- 

dung dagegen. Sie bemerften,, bie Sicherheit der Untertha- 

nen bei dem Wechſel der Regierung beruhe darauf, daß mar 

nad) altem Herfommen und Geſetz dem König, der im Befig 

der Krone fei, Gehorfam leiften dürfe, ohne die Rechtmä— 

Bigteit feiner Autorität zu prüfen. Würde man nun einen 

Prinz⸗Regenten einjegen im Gegenſatz mit dem nominellen 

König, fo würde es gleichlam zwei Könige geben, und der 

Gehorfam gegen den Prinzen könne einmal ald Verbrechen 

betrachtet werben. Ueberdies die Einwirkungen des nominel- 

len Königs würden unabwenbbar fein; ‚fie würben e8 unmög« 

lich machen, die in der Declaration ausgeſprochenen Abfichten 

zu erreichen. Lord Danby, ber mit der Parteiftellung, die er 

einnahm, auch das lebendigfte Gefühl für das praktiſche Be— 

dürfniß der Regierung hatte, minder doctrinär und minder 

bedenklich ald Nottingham, verwarf diefen Mittelweg. Schon 

die Wendung, die er bei der Frageſtellung durchſetzte, ließ 

bad erfennen: fie lautete, ob die Verwaltung ber königlichen 

Autorität durch eine Regentihaft im Namen Jacobs II. das 

befte und ſicherſte Mittel ei, die proteftantiihe Religion und 

die Geſetze des Reiches zu erhalten? Es waren nur 15 Bis 

ſchöfe anmwefend, aber auch diefe konnten hierauf nicht alle 

So erzählt Burnet in der erften Abfafjung feiner Geſchichte. Nach 
den Morten: The right of sovereignity should be owned to remain 
still in the king and the exercise of it should be vested in the prince 
of Orange as prince-regent — folgten in dem urjpränglichen Tert die 
Worte: All the bishops, the archbishop of Canterbury only excepted, 
went into thin. 
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wit Ja antworten. Zwei von ihnen, London und Briftol, 

wmeinten die Stage. Und unter den weltlichen Lords waren 

fo viele gegen eine Regentſchaft, daß fich bei der Stimmen- 

Hblung eine Gejammtmehrbeit gegen dieſe Auskunft ergab. 

Aber ftart war fie nicht; fie betrug nur 4 Stimmen; mit 53 

Stimmen gegen 49 wurde entichieden, daß bei ber neu ein» 

zurichtenden Regierung von dem Namen und bem Rechte Ja⸗ 

cobs 11. Abftand genommen werden folle. 

Bemerlen wir die Verflechtung der Motive. Die Hand» 

lungen, durch weldye Jacob II. eine allgemeine Geſetzloſigkeit 

und Verwirrung, die feine Rüdfehr erleichtern follte, hervor» 

zubringen dachte, verſchafften nicht nur feinem Gegner von 

Anfang an eine große Stellung, fondern trugen hauptfächlich 

dazu bei, da man ben Thron für vacant erflärte. War das 
aber einmal gejchehen, fo verhinderten bie englijchen Geſetze 

felbft feine Erſetzung durch einen Stellvertreter unter anderm 
Titel. Die große nationale Partei, vor welcher Jacob das Land 

verlaifen hatte, mußte ihrer eigenen gefeßlichen Sicherung 

halber einen König an ihrer Spige haben. 
Auch nach DVerwerfung der Regentichaft und Annahme 

der Bacanz meinten die Toried ihre Grundſätze noch behaup- 
ten zu können. Sie machten den Vorſchlag, bie Krone an 

die nächfte proteftantiiche Erbin, die Prinzeffin von Oranien 

zu übertragen, bie dann dem Prinzen fo viel Antheil an der 

Regierung, als ihr ſelber gut fcheine, überlaffen möge. Für 
daB Geſetz galt es gleich, ob man einem König oder einer 

Königin Gehorfam leiſte. Ein nur wenig limitirted Erbrecht 

und eine kräftige Adminiftration fchienen ſich auf diefe Weile 

verbinden zu laſſen. Diefer Anſicht gab eö ein befonberes 

Gewicht, daß die Priuzeffin Anna, die dann dem Throne eine 
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Stufe näher blieb, und deren Freunde, Churchill wenigftens 

unter ber Hand, fie empfahlen. Aber auch dagegen drängten 

ſich die erheblichften Bedenken auf. Konnte nicht König Ja— 

cob ncdy einen Sohn von unzweifelhafter Aechtheit befom- 

men, beffen Recht bem der Prinzeffin vorangegangen 

wäre? Hauptſächlich aber, wie dann, wenn dieſe Fürftin vor 

ihrem Gemahl mit Tode abginge? Der Prinz von Oranien, 

dem man Alfes verdanfe, würde in biefem Fall die ihm von feiner 

Gemahlin eingeräumte Stellung verlieren. Man bemerfte, 

indem er dieſe Gventualität vor fich ſehe, werde er nur ein 

halbes Intereffe an den Gejhäften nehmen; man müffe ihn 

volftändig an England fnüpfen. 

Der Prinz von Oranien hatte ſich während diefer Vers 

handlungen biöher ſtill und ſchweigſam verhalten. Er war 

ſchwer zugänglich; Die, melde ja Zutritt bei ihm fanden, 

hörte er nur eben an, ohne ihnen viel zu antworten. Seine 

Natur brachte es fo mit ſich, und es war vielleicht das Wei- 

fefte, daß er fich nicht in die ſchwer zu durchſchauenden Win» 

dungen ber Debatte mifchte. Nur dann und wann in ben 

entſcheidenden Wendepuncten hat er ſich geäußert. Er hat 

gejagt, er überlaffe den Engländern, über ihren Thron zu 

verfügen, wie ed ihnen gut ſcheine: Mancher möge über bie 

Sache anders benfen, ihm liege fo viel nicht daran, eine 

Krone zu tragen; er könne nad) Holland zurücdgehen und als 

Statthalter leben wie zuvor: bad würbe ihm felbft lieber fein, 

als wenn er mit dem Titel König, aber ald der Diener fei- 

ner Gemahlin in England bleiben folle. Er liebe fie und 

ſchätze fie hoch, er habe alles mögliche Vertrauen zu ihr: aber 

ihr Unterthan wolle er nicht werden. Man erinnerte ihn an 

Philipp IL, der auch nur König-Gonfort in England gewejen 
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ſei; er bemerkte, diefer habe doch zugleich die Krone von Nea- 

pel md Sicilien getragen: Er dagegen würde, wenn feine 

Gemahlin vor ihm fterben follte, in den unangenehmen Fall 

tommen, eine Regierung geführt, die Töniglichen Rechte verthei⸗ 

bigt zu haben und dann in den Privatftand zurückkehren zu 

müffen.! Auch in Holland werbe er dann nicht mehr jein, 

was er heute fei. Sehr perfönliche Argumente, melde aber 

das größte Gewicht hatten; entbehren konnte man den Prin- 

zen unter feinen Umftänden. 

In diefem Widerftreit brach ſich vielmehr der Gedanfe 

Bahn , daß man ben Prinzen allein auf den für erledigt erflär- 

ten Thron. erheben müffe. Denn unmöglich laffe die Sou— 

veränetät ſich theilen: wenn ber Prinz nicht unter feiner &e- 

mahlin ftehen wolle, jo müffe man ihn über diefelbe ftellen; 

nur ald Gemahlin des Königs könne die Prinzeffin alsdann 

Königin fein. Ein Entwurf, der ben vorgerüdten whiggifti- 

ſchen Auffaffungen entſprach; denn alsdann würde man einen 

König befommen haben, ber fi auf fein augenſcheinliches 

Ebrecht beziehen konnte; die Idee, daß das Recht an das 

Bolf zurädgefallen fei, und die Krone von ihm vergabt wer- 

den könne, wäre zur Realifation gelangt.? Unter den Whigs 

! enviudando quedava particnlar y inapto a lo que es oy, haviendo 
meynado y mantenido las prerogativas reales. Despacho de Ronquillo, 
des einzigen Manned, der bas auf der Stelle verzeichnet hat, was er von 
dem Prinzen felbft hörte. Burnet verbient alle Rüdfiht, doch wieder: 
belt er hier nur, was er von Andern hörte: „Many of them, who were 
ibere, have told me“, wie er in feiner erften Rebaction jagt. 

? Reasons humbly offered for placing H. H.-. the prince of Orange 
siogly in the throne. Gin einzelnes Blatt, von dem nur eine Seite 
bebrudt iſt Da heißt es: it will be a clear asserting of the peoples 
rights, when the estates of England declare, that the king having 
ablicated the government and the throne being vacant, they think to 
All it again with one, who is not immedinte in the line. 
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gab es Viele, welche man für Republifaner hielt. Man be- 

hauptete, ihr Gedanke gehe dahin, daß die Wahl noch ein- 

mal oder zweimal, fpäter gar nicht mehr vollzogen werden 

ſolle. Aber auch dagegen erhob fih hinwieder ein nachbrüd- 

licher und wohlbegründeter Widerſpruch. Unparteiiſche zo= 

gen in Betracht, daß der Prinz, wenn er darauf einginge, den 

Clerus und die große Partei, die an dem Erbrecht unter den 

beftimmten Limitationen fefthalte, gegen fich aufregen würde; 

er würde, ſagten fie, ſelbſt alle Srauen gegen fich haben. Er 

fei auf den Grund feine matrimonialen Rechtes nach England 

gekommen; folle das Recht feiner Gemahlin nunmehr hinten- 

angejeßt werden? Es würde unebelmäthig und ungerecht fein, 

wenn er das verlangen wollte; man würde ſchon Unrecht thun, 

ed ihm zuzutrauen. 

In der Umgebung bed Prinzen walteten verſchie dene 

Meinungen ob. Bentink wäre für die Thronbeſteigung des 

Prinzen allein geweſen: er iſt darüber einſt mit Burnet in 

lebhaften Wortwechſel gerathen. Unter den Engländern aber 
genoß Bentink noch nicht viel Anſehen: man hielt ihn für 

herrſchſüchtig und habgierig, und ſah es nicht gern, daß ſich 

ein mãchtiger Günſtling neben dem Fürſten erheben wollte. 

Dagegen genoß Dykvelt, der vor dem Jahre die Unterhand- 

lungen geführt hatte, aus denen die ganze Unternehmung 

entiprungen war, bad allgemeine Vertrauen. Er kannte die 

Vorausſetzungen, die. dem Unternehmen urfprünglich zu 

Grunde lagen, am beften, und hielt mit Entſchiedenheit an 

dem Rechte der Prinzeffin feit. Die anwefenden Holländer 

ſchreiben e8 ihm zu, daß diefe Anficht die Oberhand gewann: 

fie ſetzen voraus, da er in einer geheimen Gonferenz, die ihnen 

auffiel, von dem Prinzen in biefem Sinne beauftragt worden 
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fei, denn felber ftill bleibend, liebe er ed, Andere für fi 

arbeiten zu lafien. 

In der Population, welde Eile und Entſchiedenheit 

wũnſchte, regte fich eine Stimmung für den Prinzen; und 

Lord Eovelace traf Anftalt, eine Demonftration zu deffen Gun» 

ſten hervorzubringen, um einen Drud auf die beiden Häufer 

auszuüben; 1 Prinz Wilhelm, der die Zügel der Adminiftration 

icon im fefter Hand hielt, verbat jedoch jede eigenmächtige 

Bolföverjammlung, auch in einem Augenblick, als fie ihm 

zum Bortheil hätte ausſchlagen können. ? 

Wie fehr verfennt man ihn, wenn man ihm ein ungeord⸗ 

neted perjönliche® Gelüfte zufchreibt, wie man wohl fein gan- 

38 Unternehmen aus dem Wunſch, eine Krone zu tragen, 

hergeleitet bat! Der Ehrgeiz dieſer alten Oranier entipringt 

aus ben Gonflicten der großen Ideen, in denen fie Partei 

ergreifen: ihr Selbft verfchmilzt mit der Sache, die fie ver- 

theibigen, es waͤchſt mit ihr; ihre Anfprüche greifen nicht 

über das vorliegende, erreichbare Ziel hinaus. 

In der That, ein höchft außerordentliche Beſchluß war 

zu fafen: man wollte ein Ehepaar auf das engfte verbunden, 

aber doch jeden Theil von dem andern getrennt und mit fei- 

nem bejonderen Rechte auf ben Thron erheben. Wenn man 

ı Bonnet ſpricht von einer Adrefſe, die von Lovelace in Gang ger 

feht, und ſchon zahlreich unterſchtieben geweſen ſei — aber ber Prinz 
habe ihren Fortgang gehindert. 

® Het gemeen op de been gekommen, door Andringen van den 
Lord Lovelace vordert by request van het huis, dat men den Prinz 
Koniok maake. S. H. verboet die samenrotting. So das „Nittredjel 
ait het biizonder Berbaal“ von Wilſens Ambafjade in Scheltema Mengel: 
wert, Bd. IN. Die Verbaals von Wilſen, ein früheres von 1688 und 
dieſes von 1689, verbienen, aufgeſucht und vollftändig gedrudt u werden. 
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nad) Beifpielen fuchte und doch nichts anzuführen wußte, als mos⸗ 

kowitiſche Krönungsgebräudye, fo beweiſt dies nur, daß man fich 

in Berlegenheit fühlte. Aber es war der Gedanke, der ſich 

vor aller Discuffion als die natürlichfte Auskunft darftellte. 

Nach langen und weitſchichtigen Verhandlungen, nad; Erwä- 

gung ber politifchen, religiöſen und rechtlichen Geſichtspuncte 

fand man body, daß ed dad einzige Ausführbare fei. 

Im DOberhaufe kam es am 6. Februar zu einer entjcheis 

denden Sitzung. Derjelbe Mann erhob fi}, ber einft in der 

Erchufionsbebatte das Erbrecht verfochten und behauptet hatte, 

Lord Halifax; wer hätte nicht meinen follen, daß er fich auch 

jetzt für die Wahrung dieſes Rechtes in der Perjon der Prin- 

zeſſin Marla erflären würde? Aber doctrinäre Ueberzeugung ift 

in den Männern biefer Zeit doch nur wenig zu finden. Wie 

Halifar ſchon in jener Epoche mit vorſchauendem Blid die 

Thronfolge des Prinzen von Oranien im Auge gehabt Hatte, 
fo erflärte er ſich jeßt, ohne Rüdficht auf die einft verfochte- 

nen Lehren, ausſchließend für ihn: er wollte von feiner ge— 

theilten Autorität hören: er forderte bie Krone für den Prin- 

zen allein. Dagegen vertheibigten die Clarendons noch einmal 

das Recht der Prinzeffin Maria auf den ausſchließenden Bes 

fiß des Throned. Sie meinten babet urfprünglich die jüngere 

Schweſter Anna, der dann bie Nachfolge nad) ihr zugelom- 

men wäre, und deren Freunde auf ihrer Seite zu haben. Aber 

ſchon war Prinzeffin Anna durch eine Vermehrung ihrer Apa= 

nage und durch die Vorftellung von dem ſchwächlichen Ge— 

fundheitözuftande des Prinzen, der feine Gemahlin ſchwerlich 

überleben und vorausfichtlic die Krone niemals allein tragen 

werde, beruhigt worden. Welchen Erfolg hätten fie dann 

noch erreichen fönnen? In Mitten ben beiden entgegengefeßten 
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Veſchlãgen erlangte ſich der dritte, bem Prinzen und der Prins 

zeffin zugleich die Krone zu übertragen, die allgemeine Bei- 

ftimmung. Lord Danby, der die Regentichaft im Namen Kd- 

nig Jacobs befämpft und die Berwerfung dieſes Planes herbei- 

geführt hatte, widerſetzte fich auch der Anerfennung des aus» 

ſchliehenden Rechtes der Prinzeffin Maria, aber für die Bere 

bindung berfelben mit ihrem Gemahl auf dem Thron ergriff 

er das Wort. Er befand ſich in ber günftigen Lage, eine 

Auskunft zu empfehlen, für die ſich ohnehin die Meiften ent- 

ſchieden hatten. Burnet verfihert, die gemäßigten Whigs, 

wie Shrewsbury und Sidney, und bie gemäßigten Anglicaner 

fein von vorm herein dafür gewejen.! Es bedurfte feiner Ab» 

fimmung. Der Beſchluß, daß der Prinz und die Prinzeffin 

fortan König und Königin von England fein follten, wurde 

von den Lords ohne Widerſpruch gefaßt. 

Auf dem Boden, auf dem man einmal ftand, war es 

das Natürliche und Sachgemäße; aber es war zugleich die 

deſtſetzung, im weldyer ſich die beiden Parteien, die zur Rer 

volution zufammengewirft hatten, noch einmal vereinigen 

lonnten. 

Vollſtändig mar jo wenig das Verſtändniß, wie bie Aus- 
tunft felbft. Bei der Abfaffung des Eides, der dem neuen 

Königäpaar geleiftet- werden follte, wurden die Ausbrüde: 

„rechtmäßig und geſetzlich“, die man feit einer Reihe von Re⸗ 

gierungswechſeln dem Titel König oder Königin hinzugefügt 

hatte, abfichtlich weggelaffen; denn in den eifrigen Tories 

! Zu einer jpäter weggelafienen Stelle der urjpränglichen Erzählung 
Barnets heit ed: Danby, Shrewsbury, Sidney and all the moderate 
church of England men were for putting both in the throne. 

Raute, englifge Seſchichte VL 4 



50 

würden fie Scrupel angeregt haben, die man vermeiben 

wollte. 

So brachten bie Lords bie perjönliche Frage wenigſtens 

unter ſich zur Entſcheidung; wenden wir und nun wieber zu 

den Commons, die indeh in ihren minder wichtigen, auf die 

Sicherung der Religion, der Freiheiten und Geſetze bezügli- 

hen Beratungen fortgefchritten waren. 

Man hatte eine Commiſſion ernannt, welche die zu die⸗ 

ſem Zwed unbedingt erforberlichen Hauptftüde zufammenftellen 

follte. Wir finden in der langen Lifte die Führer aller Par- 

teien, Temple, Hampden, Wharton, aber aud) Clarges, Sey- 

mour, Musgrave, die Rechtögelehrten Finch, Sawyer, Polev- 

fem; als das einſeitige Werk einer Partei dürfte demnach der 

Entwurf nicht betrachte werden, dem ber Berichterſtatter Treby 

bereit8 am 2. Februar den Commond vorlegte.! 

Darin werden vor allem die Handlungen, durch welche 

Sacob II. mit der Nation zerfallen war, für ungeſetzlich er» 

Härt: Suspenfion ber Geſetze, Diöpenfation von benfelben, 

und felbft ihre Ausführung durch Fönigliche Prärogative ohne 

Berilligung des Parlaments, namentlich die Erhebung von 

Auflagen in anderer Weife und länger, als fie von dem 

Parlament bewilligt worben fei; ferner die Einſetzung der kirch⸗ 

lichen Commiffion und ähnlicher Gommiffionen, — die Ent- 

waffnung proteftantijcher Unterthanen: die Aufrichtung einer 

ftehenden Armee ohne Bewilligung bed Parlaments in Fries 

benözeiten. Alle über die Gränzen zwiſchen der Prärogative 

und dem parlamentarifchen Recht entftandenen Streitfragen 

follten durch eine authentifche Erklärung, an welche der Thron» 

! Journals of Commons X, 17. 
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foiger gebunden werben fonnte, vor beffen Eintritt im Sinne 

des Parlaments entſchieden fein. Dabei dachte man aber 

micht ftehen zu bleiben. Man fügte Refolutionen weiteften 
Inhalts über die von Temple zur Sprache gebradyten Puncte 

hinzu. Die beftehende Einrichtung der Laubmiliz erklärte 
man für einen Drud des Volkes. Man forderte eine freiere 

Stellung des Richterftanded, und zugleich eine Reihe von 

Abänderungen in dem Verfahren, namentlich in Hochverraths⸗ 

proceffen. Dem Parlament follten nicht allein bie herköͤmm⸗ 

lien Privilegien feiner Mitglieder gefichert werden, fondern 

banptjächlich häufige Wiederholung feiner Sitzungen und 
Dauer derjelben bid zum Audtrag ber Geſchäfte. Man ver- 

langte wirkſame Vorkehrungen für die freie Religionsübung 

ber Proteftanten und für ihre möglichfte Vereinigung unter 

einander, und brachte in Antrag, daß fortan fein Mitglied 

der königlichen Familie ſich mit einer Perfönlicfeit von katho⸗ 

liſchem Glauben vermählen dürfe. König und Königin follten 

fi} bei dem Antritt der Regierung zur Erhaltung der prote- 

ftantifchen Religion fowie der Geſetze und der Freiheiten der 

Nation verpflichten, und ber Krönungdeid einer Revifion unter- 

worfen werden. 

In der Sitzung bed Parlaments ift den Vorſchlägen der 
Commiffion, namentlicy in Bezug auf die Gerichtöverfaffung, 

das eine und das andere hinzugefügt: übrigens find fie, wie 

fie waren, genehmigt worden; Artikel für Artitel wurde ver- 

lejen und angenommen. 

Sie enthalten zwar nicht einen ſyſtematiſchen Verfaffungs- 

entwurf, wie fie fpäter in Europa vorgefommen find, aber 

fie umfafjen doch alle Zweige de öffentlichen Lebens, Reli— 
4 
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gion, Militär, Gericht und parlamentarifches Recht: fie be» 

rübren felbft hie und da die Verwaltung. 

Man könnte auch nicht fagen, daß die Artikel die äußer- 

ften Sorderungen der parlamentarifhen Gewalt enthalten 

hätten. Wie wir und erinnern, find ed zuerft die Schot» 

ten gewefen, bie ihrem umgeformten Parlament das Recht 

vindieirten, bei ben Ernennungen zu den hödhften militä- 

riſchen und bürgerlichen Würden mitzufpredhen, die Mit- 

glieder des geheimen Rathes zur Verantwortung zu ziehen, 

bie fönigliche Gerichtöbarkeit zu beſchränken. Es war im Jahre 

1639. Zwei Iahre fpäter hatten die Anhänger des ſchotti— 

ſchen Syftems in England bie Oberhand gewonnen. Gie 

ſtellten auch ihrerfeit8 die Forderung auf, daß ber König 

ausſchliehend Männer des parlamentarijhen Bertrauend zu 

den einflußreichen Stellen befördern und in feiner Umgebung 

dulden folle; über ihren Verſuch, fich der militäriihen Ges 

walt im Sande zu bemeiftern, tft damald der Bürgerfrieg 

ausgebrochen. Diefe Aniprüche wurden im Jahre 1689 we⸗ 

nigftend nicht ausdrücklich erneuert; die veränderte Stellung 

ber Parteien hätte es nicht einmal geftattet; ber Inhalt ber 

vorgejchlagenen Artifel war dennoch eben fo tief greifend wie 

umfaffend. Zwei Puncte kamen darin vor, welche der Monar- 

hie an das Leben zu greifen jchienen. 

Für dad Parlament nahm man hierzu nicht eine Einbe- 

rufung in jedem dritten Jahr in Anſpruch, und mar weit 

entfernt, die wunderlichen Beftimmungen, bie im Sahre 1641 

dieſem Geſetz hinzugefügt wurden, zu wieberholen: aber die 

neuen Feftjegungen, auf die man antrug, hätten doch bad 

biöherige Verhaͤltniß der Gemalten in fo fern verändert, als fie’ 

dem König bad Recht der Vertagung und Auflöfung der Ver- 
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fammlungen fo gut wie entriffen haben. Died war unter 

Earl I. das vormehmfte Mittel der Regierung gewefen und 
blieb es noch: denn wie wollte fie jonft einer fid, bildenden 

Parteiherrichaft Widerftand leiſten? Unb nicht weniger be— 

deutet die Rejolution, durch welche königliche Begnadigungen 

gegenüber einer parlamentariichen Anklage und Berurtheilung 

im Voraus für ungültig erflärt wurden. Wie hätte der König 

jemals wieder auf die Grgebenheit eines Minifterd zählen 

bürfen? Der Anſpruch erſchien ald ein Eingriff in die Rechte 

der Souveränetät. 

Bon Berhandlungen zwiſchen Wilhelm von Oranien und 

dem Parlament findet fich feine Nachricht; wir vernehmen nur, 

daß auch dies einer ber Momente gewejen ift, in denen ber 

ſchweigſame Prinz fid) ausſprach. Er fagte, er ſei nach Eng- 
land gekommen, um Gefeße und Sreiheiten herzuftellen, aber 

nicht, um bie Krone ihrer Rechte zu berauben;t er werde 

feine Beſchraͤnkung annehmen, bie nicht aus den Gejehen her⸗ 

vorgehe: er werde die Prärogative nicht zerftören laſſen. 

Und fo volftändig war die Herrichaft bed Parlaments 

au im dieſem Augenblick keineswegs, dab es aller Rück- 

ficht auf den Prinzen überhoben geweſen wäre. Er beſaß 

kein Recht auf dieſen Thron: er hatte keinen andern An— 

ſpruch ald den, der in feiner Stellung lag; aber dieſe Stellung 

war fo angethan, daß er nicht jede Bedingung, die man an 

die Annahme der Krone knüpfte, einzugehen brauchte; fie 

hatte eine gewiſſe Selbftänbigfeit, die aus dem Laufe ber 

Greigniffe entiprang. Denn auf feiner Ueberfunft nach Eng- 

! Ronguillo: Ha dicho, que como vino a reintegrar la religion, 
las leyos y las libertades del pneblo ingles, no vino a guitar las de 
la corona. 
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land beruhte doch die große Veränderung, welche eingetreten 

war, überhaupt nur durch feine Theilnahme konnte fie behaups 

tet werden. Zwiſchen Toried und Whigs und felbft ihren 

vereinigten Forderungen gegenüber erſcheint der Prinz von 

Dranien ald eine dritte Macht, ald der Repräfentant ber höch- 

ften Gewalt, felbft noch ehe fie ihm übertragen wurde. 

Auch abgefehen hiervon ftellten fich ber Durchführung jener 

Beſchlüſſe die größten Schwierigkeiten in ben Weg. Dafür wür⸗ 

den neue Geſetze nöthig geweſen fein; wie viel Zeit aber 

würbe ihre weitere Erwägung im Unterhaufe, und noch mehr 

ihre Berathung bei den Lords erforbert haben; wie viel Wi- 

derſpruch würde zu überwinden geweſen fein! Dieſe Betrach⸗ 

tung und bie Rückſicht auf den Prinzen wirkten dazu zuſam⸗ 

men, dab das Committee jelbft auf eine Abänderung der 

gemachten Vorſchläge Bedadt nahm. Man beſchloß, vor 

Allem die declaratoriichen Artikel, in denen die Handlungen 

Jacobs II. für ungeſetzlich erklärt wurden, von ben For— 

derungen, bie man außerdem aufftellen wollte, zu fonbern; 

diefe felbft aber wurden einer neuen Redaction unterworfen. 

Man fprady dann nicht mehr von der Unerträglichleit ber Land⸗ 

milizeinrichtungen, deren Veränderung auf eine Verminderung 

des Töniglichen Einfluſſes dabei abgezielt haben würde; man 

gedachte weder der Vorkehrungen, durch die man ben Rich- 

terftand von dem Einfluß des Hofes losreißen wollte, noch 

auch jener Beftimmung in Bezug auf die Bermählungen ber 

Königlichen Familie; man erwähnte der Freiheiten des Par- 

laments, aber von einer Beſchränkung der Rechte der Prä- 

rogative bei Auflöfung deffelben war nicht weiter die Rebe; 

von ber anzüglichften ber beabfichtigten Feſtſetzungen, das 

Begnabigungsrecht betreffend, nahm man, wie der Bericht» 
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erftatter erflärte, „aus wichtigen Gründen“ ausdrüdlich Ab⸗ 

fand. Die Tendenz, die ſich in der erften Faſſung der Arti— 

fel ausſprach, ift darum nicht aufgegeben worden; fie bildet 

ein fortdauerndes Ferment ber fpäteren Parlamentöverhand- 

lungen; zunächſt aber beichied man ſich, fie in die Declaras 

tion der Rechte, welche dem neuen Zürften vorgelegt werben 
follte — denn dieſen Titel gab man den Artifein, in Grinnes 
rang an die Erklärung des Prinzen —, nicht aufzunehmen. 

Wie dieſe Declaration der Rechte zu Stande kam, ift fie 

entfernt, alle popularen Anforderungen und Wünfche zu bes 

friebigen ; aber man dürfte fie darum nicht für unbebeutend 

halten. Schon durch die Annahme der declaratorifchen Artie 
fel warb die Autorität des Parlaments gewaltig verftärkt. 

Die Abfchaffung der Diöpenfation von den Geſetzen gewährte 

ihm den vollen Befi ber legislativen Gewalt. Die Erhe— 

bung der Auflagen ward nun erft willkürlicher Eingriffe der 

töniglichen Autorität überhoben. Dem Königtyum, das ſich 

von ber Eroberung herſchrieb, wurde das Recht, ohne Bei 

ftimmung des Parlaments eine ftehende Armee zu halten, 

abgeſprochen. Indem man ferner die kirchlichen Gommiffionen 

bes Oberhaupted der Kirche für ungeſetzlich erflärte, verſchaffte 

man ben geiftlichen Würbenträgern eine Unabhängigfeit, die 
am jo mehr jagen wollte, da die Biihöfe in bem Parlament 

Sitz und Stimme hatten. 

Wenn nun aber die Commond auf dieſe Weiſe die parlamen⸗ 

tarifchen Rechte erweiterten, fo zeigen doch ihre andern Bera- 

thungen, daß fie auch die Regierung in fich felbft ftarf, und vor 

Allem einheitlich conftituiren zu müffen gejonnen waren. Der 

Uebertragumg ber Krone auf den Prinzen und bie Pringeffin 

von Oranien ſchloſſen fie fi) mit Freuden an; aber fie nahmen 
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Bedacht, daß die Verbindung zweier Perjönlichfeiten auf 
dem Throne, nicht etwa auch die Action zwei verſchiedener 
Bilensmeinungen zur Folge haben möchte. Bon dem Unter- 
hauſe fehreibt ſich die Feſtſetzung her, dab bie Abminiftra- 
tion außfchließend in ben Händen des künftigen Königs 
bleiben müffe. Den Antrag, daß wenigftend alsdann, 
wenn ber König nach Holland gehe, die Verwaltung von 
Rechts wegen der Königin zufallen folle, verwarf die Ma- 
jorität; denn das würde dem eben gefaßten Beſchluß Abbruch 
gethan haben: man glaubte das dem eigenen Ermeſſen des 
Königs anheimftellen zu müffen. Mit weiſer Vorausficht 

feßte Sergeant Holt, der in biefem Stadium der Debatten 
ihre Führung übernahm, die Beftimmung durch, daß die Re— 
gierung nicht allein dem Prinzen und der Prinzeffin zuſam⸗ 
men, fonbern gleich von vorm herein Demjenigen von Beiden, 
ber ben Andern überleben würde, übertragen fein follte. 
Namentlich für den Prinzen war es von Wichtigfeit, dab ihm 
der Beſitz der Autorität für den Fall des Ablebens feiner 

Gemahlin, die doch das beſſere Recht hatte, ſicher blieb. - Man 
hat fogar der an ſich unwahrſcheinlichen Gventualität gedacht, 

daß er fi nody einmal vermählen könne, und die Racfom- 
men aus einer foldhen Che für erbfähig in England erklärt, 
nur erft nad} den Kindern der Pringeffin Anna. Man meinte 
bamit einen Beweis zu geben, dab man bie monarchiſche Ver 
faffung durch regelmäßige Succeffion für immer fihern und 
nicht etwa bie Tönigliche Familie zerftören wollte, wie bem 
Parlament vorgeworfen wurde. 1 

' 80 shall you show your reguard and kindness to the royal 
family and you be vindicated from all aspersions abroad of destroying 
the royall family. (Speech of Sergeant Holt,) 
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Das Oberhaus hatte nur die Krone von England an Wil 

heim und Maria übertragen. Es war dad Werf des Unter- 

hauſes, daß der plantagenetijche Titel: König von Frankreich 

und von Irland, vollftändig feftgehalten wurde. Möge der 

efte Zuſatz, jagte Hampden, fo viel bedeuten, wie er wolle; 

werigftend in dem Augenblid, in welchem man einen neuen 

Krieg mit Frankreich zu beginnen im Begriff ftehe, würde es 

nicht an ber Zeit fein, biefen Anſpruch fallen zu laſſen. 

Und unbedingt nothwendig erfchien die Erwähnung von Ir⸗ 

land gerabe deöhalb, weil ſich dort Alles zu dem Verſuch 

einer Emancipation von England anließ. Der Titel war 

einft durch Parlamentsbeſchluß der imperialen Krone von 

England auf immer zugejprochen worden: fo jollte es bleiben. 

Die engliſch-ſchottiſche Colonie in Irland, die Autorität des 

engliihen Parlaments über das iriſche aufrecht zu halten, 

war eine Abficht, in welcher fich die beiden Parteien mit gleis 

gem Eifer vereinigten. 

So ift bie Mebertragung ber Krone von England 

auf den Prinzen und die Prinzeffin von Dranien und die 

Dedaration ber Rechte zu Stande gelommen. Die Feft- 

fegungen tragen in beiberlei Beziehung einen gleichartigen 
Charakter. Die popularen Anſprüche gelangen zu einer über- 

aus weitreichenden Anerkennung, aber feineöwegs zu unbe 

bingter Herrjchaft. Wie die Prärogative beſchränkt, aber nicht 

serftört wird, fo wird das Recht der Geburt zwar limitirt, 

aber doch anerfannt. Im Unterhaufe hielt man für gut, die 

Rehtöbeftimmungen und dad Anerbieten der Krone in Einer 

Ace zufammenzufafjen; dieſe wurde von den Lords genehmigt, 

und man ſchickte ſich an, fie dem Prinzen und ber Prinzeffin 

iu Annahme vorzulegen. 
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Dazu fam die Prinzeffin Maria von Oranien, geborne 

Princeß royal von England, zum erften Mal feit ihrer Ver⸗ 

beirathung aus Holland nad) England zurüd. Alles, was 

in jenem Moment ben leitenden Männern ald möglich; vorge- 

ſchwebt hatte, war jetzt gefchehen. Dem Minifter Carls II., 

ber ſich ald den Haupturheber der Vermählung betrachtete, Lord 

Danby, war audy bie definitive Uebertragung der Krone zu= 

gleih an den Prinzen und an die Prinzeffin zu banken. ı 

Daß ed eine Partei gab, welche ihr ein ausſchließendes Recht 
an bie Krone zufchrieb, feheint auf fie felbft nicht den min» 

deften Eindrud gemacht zu haben. Sie hielt an dem Reful- 

tat ihrer Conferenzen mit Burnet feft, und ließ fi in dem 

Grundſatz, daß fie fich ihrem Gemahl unterordnen müffe, durch 

feine Erinnerung an ihren perfönlichen Anfpruch irre machen. 

Die Unternehmung des Prinzen hatte fie von ganzem Herzen 

gutgeheißen und ihren Erfolg bei jedem Schritte mit der 

lebhafteſten Theilnahme begleitet, obgleich fie gegen Ihren Ba- 

ter gerichtet war. Den betrachtete fie ald einen Verirrten, 

einen Zeind ber wahren Religion und ber europätichen Frei— 
beit, ber zum Heil der Welt von dem Thron ausgeſchloſſen 

bleiben müſſe. Bon jeher hat in England ber religiöfe Zwie⸗ 

fpalt auf die althergebrachten Berhältniffe Ioyaler Unterordnung 

zerjegend eingewirft. Neu war ed, daß eine Tochter die Hand 

dazu bot, ihren Vater zum Vortheil ihres Gemahld vom 

Throne auszuſchließen. Für diefen hegte fie die Sympathien 
nicht allein einer Gattin, fondern einer Parteigenoffin: fie 

? Die von Burnet in feiner zweiten Bearbeitung angeführte Gor 
reſpondenz zwiſchen Danby und Marta ftimmt nicht mit feiner nripräng- 
lichen Angabe in der erften, dab Danby für bie gemeinfhaftliche Erhe ⸗ 
bung anf ben Thron gewejen jei. 
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wibmete ihm unbedingte Verehrung: was er that, war ihr 

seht; ſein Wille war gleichjam ihr Gewiffen. Für ihren 

Bater beſchränkte fie fi) auf den Wunſch, dab ihm per 
jenlich fein Leid geſchehe. Ihrer italienifchen Stiefmutter 
bat fie ihre Stellung neben ihm nie gegönnt. Won Natur 
feiht angeregt und ohne Rückhalt, gab fie, ald fie die Zim- 

mer in Befig nahm, die früher der Königin gehört hat 

ten und nun die ihren waren, ein Vergnügen fund, bad ben 

anf äußere Selbſtbeherrſchung angewiefenen und darin erzos 

genen Damen des Hofes, die fie empfingen, Anftoß erregte. 

Am 12. Februar langte die Prinzeffin Maria in White 

hall an; am 13. fand die große Geremonie der Nebertragung 

der Krone ftatt. Am Morgen verjummelten fi die Lords 

md Commons der Convention in dem Banqueting=Houfe. 

Rachdem Prinz und Prinzeffin mit einander erſchienen und 

die ceremoniellen Begrüßungen gewechfelt waren, verlas ein 

töniglicher Clerk die Acte des Settlement und der Declara- 
tion, durch welche die Krone dem Fürftenpaar angeboten 

wurde. Merfwürdige Worte, in benen das eine mit dem 

andern verbunden wird. „Wir fordern die vorftehenden 

Puncte“ — es find die oben bezeichneten Rechtözugeftändniffe 

— ‚und beftehen darauf ald auf unfern unzweifelhaften Rech- 

ten und Zreiheiten; durch bie Declaration Sr. Hoheit des 

Prinzen ermutbigt, vertrauen wir, daß berfelbe das Werk der 

Befreiung, dad er begonnen hat, vollenden und unfere Rechte 

gegen alle fernere Verlegung ſchützen wird". Schon feit ben 

Zeiten der Magna Charta hatte die engliiche Verfaſſung einen 

Betandtheil, der den Charakter eines Vertrages an ſich trug. 
Niemals war diefer ftärker hervorgetreten, ald ed in dem Gett- 

lement geſchah. Beftimmte Rechte waren vorbehalten: ber 
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ftimmte Erwartungen ausgeſprochen; unter dieſen Bebin- 

gungen wurde bie Krone angeboten und angenommen. Den 

einfachen Worten der Annahme, die der Prinz zugleich im 

Namen feiner Gemahlin ausſprach, fügte er noch hinzu, daß 

er bie Rechte, bie Privilegien und die Religion des Landes 

fügen, das Parlament häufig berufen, und auf beffen 

Rathſchlaͤge noch mehr Gewicht legen werde, ald auf feine 

eigene Meinung; aber auch den Glanz der Krone benfe er, 

fo fange er fie trage, zu erhalten.! 
Damit war die lange Berhandlung beendigt. Aus den unab⸗ 

fehlichen Verwirrungen erhob fich, dem Gegeneinanderftreben der 

Meinungen und Parteien zum Troß, eine neue haltbare Orb» 

nung der Dinge. Der für vacant erflärte Thron war wieder 

bejeßt. Die Proclamation ded neuen Königs erfolgte auf 

deſſen ausbrüdlichen Wunſch unverzüglich. Nachdem fie zu- 

naͤchſt bei Whitehall gejchehen war, ſetzte fi der Zug nach ber 

City in Bewegung. Hinter Garter, dem Wappenkönig, fuh- 

ten, mit den Abzeichen ihrer Würde, Halifar, der Sprecher 
bed Dberhaufes, dann die Lords und der Sprecher bed Unter» 

haufes, Powle, denen die Commons fih anſchloſſen. Es 

waren die beiden Häufer der Convention, weldye der City bie 

neue Regierung zuführten. Alle alten Geremonien wurden 

Nach Bonnet Iauteten die Worte: que comme il &toit venn icy, 
pour les preserver de la violation de leurs droits et pour maintenir 
la religion protestante, aussi continueroit il dans cette intention aussi 
long tems qu’il vivroit, il empescheroit qu’aucun tort ne leur fut 
fait en tous leurs privileges — il prefereroit toujonps leurs conseils a 
son avis propre resoln de les consulter souvent; qu'il esperoit que la 
conronne ne perdroit pas son lastre si long tems qu’il la porteroit, 
Was Halifar dem Oberhaufe mittheilte, ſcheint eine offizielle, nicht eben 
wortgetreue Redaction zu fein. 
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forgfältig beobachtet. Man Mlopfte an das Thor von Temple 

bar; die beiden Sheriffs erfchienen, um ſich nach dem Anlaß 

zu erkundigen: dann ward dad Thor, weldes die City von 

der Freiheit von Weftminfter ſcheidet, aufgethan; der Lords 

mayor von London und bie Aldermen fegten ſich an die Spige 

des Zuges; die Proclamation warb dann auch innerhalb ber 

Thore, in Cheapfide, endlich an der Börfe wiederholt; unter 

voller und herzlicher Theilnahme des Volks, welches feine 

Sache durchgeführt zu haben meinte, ald es einen neuen Kö- 

zig verfündigen hörte, der fi) zur Vertheidigung berjelben 

verpflichtet hatte. 

Alles gewann nun eine feſte Geftalt. 

Am 20. Februar erflärte fi die Convention zum Par- 

lament. Dafür ließ fi fagen, baß man bei den Wahlen 

patlamentariſche Formen beobachtet hatte; ebenjo gewiß ift es 

jedoch, daß fie nicht zu dieſem Zweck vollzogen worden waren. 

Aber wie follten die Mitglieder eine Stellung nicht zu bes 

haupten wünjchen, die ihnen weſentliche Macht verlieh? Und 

wie öfter im ähnlichen Fällen, man fagte ihnen, daß es 

für das allgemeine Befte dienlich fein würde. Dieſe Rüd- 

ficht auf die allgemeine Wohlfahrt ward auch jetzt als 

dad oberfte Gefep angerufen. Die Männer, welde die Re- 

volntion durchgeführt und ihr dieſe Geftalt gegeben hatten, 

conftituirten fich als die Repräfentanten bed Landes: König, 

Lords und Commons bildeten eine einzige große Partei. 

Ob fie aber in diefem Moment, und für ihre Beſchlüſſe 

die Mehrheit des Volkes auch wirklich für ſich hatte? Es ift 

doch fehr zweifelhaft. Der vormehmfte Grund für die Con» 

vention, neue Wahlen zu vermeiden, lag darin, daß fie leicht 

in einem andern Sinne, ald dem ihren, hätten ausfallen kön— 
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nen. Bor Allem war die anglicanifche Geiſtlichkeit in Aufre- 

gung. Sie hatte den Eingriffen Jacobs II. zu widerftehen, 

niemal8 aber ihn zu ftürzen oder gar einen andern König an 

feine Stelle zu fegen gedacht. Das Parlament Magte, dab 

gegen feine Befchlüffe gepredigt werde. Man erftaunt, wenn 

man findet, daß ein Staatömann, wie Halifar, gegen einen 

vertrauten Freund in diefen Tagen geäußert hat, wenn es zu 

einem Kampfe zwifchen beiden Parteien fomme, Fönne man 

nicht wiffen, welche die ftärffte fein werde. Das war jelbft 

bie Ueberzeugung feines Nebenbuhlers Lord Danby. Er lie 

vernehmen, wenn König Jacob den Proteftanten Genugthuung 

gebe, was fehr leicht jet, fo würde man ſich ihm ſchwerlich 

entgegenjegen können. 

Unter diefen Umftänden lag eine allgemeine Gefahr darin, 

als ein fchottifches Regiment — Dumbarton —, das nad) dem 

Gontinent beftimmt worden war, den Gehorfam verweigerte und 

den Weg nad) Schottland, wo damals Alles noch ſehr unentjchie- 

den war, einſchlug. Man wußte, daß auch die englifchen Res 

gimenter nicht gemeint waren, nach dem Beſchluß des Par- 

laments einen König mit dem anbern zu vertaufchen, und 

fürdhtete, daß fie dem Beifpiel des Ungehorfamd folgen wür— 

ben. Welche Wirkungen aber fonnte bie haben! Denn ſchon 

regten fich jacobitifche Verſchwoͤrungen; ein lauter und heftiger 

Widerſpruch gegen dad Geſchehene erhob ſich in der Preſſe. 

Aber die Commons waren entj&loffen, ohne alle Rüd« 

ficht dagegen einzufchreiten. Bei ber Nachricht von ber Meu— 

teret des fchottifchen Regiments trug Iad How, einer ber 

eifrigften Whigs aller Zeiten, beffen wir noch oft gebenten 

? Memoirs of Sir John Reresby. 898. 
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werben, darauf an, dab man holländifche Truppen zur Unter 

dradung der Empöter verwenden möge: „ich ſage, holländifche, 

denn ich weiß nicht, auf welche fonft wir und verlaffen fün- 

nen⸗. Das Haus ftimmte bei. General Ginkel hat mit eini⸗ 

gen holländiſchen Regimentern die meuterifchen Truppen anf 

ihrem eigenmächtigen Marſch erreicht und niebergeworfen: fie 

find dann doch nach Holland eingefchifft worden. 

Zur Dämpfung ber Verf hmörungen, denen man auf die 

Spur fam, bewilligte das Parlament ber Regierung eine tem⸗ 

poräre Sußpenfion der Habendcorpusacte; denn fie würbe der 

felben niemals Meifter werden, wenn fie verhaftete Verbäch- 

fige, jelbft unter Caution wieder freigeben müſſe. 

Richard Temple, den wir ald einen ber großen Vor— 

fehter der popularen Freiheiten kennen, trug doch Fein Beden⸗ 

fen, die Erneuerung der Gejege der Königin Eliſabeth gegen 

die Papiften zu beantragen; er forberte die Beftrafung Aller, 

die fid) in Worten oder Schriften zu Gunften Jacobs II. aud« 
ſprachen. In dieſer Hinficht Hätte eine ftrenge Regierung fein 

gefügigered Parlament wünjchen können. Jede Feindſeligkeit, 

die das Princip berührte, bradyte den Staatsgewalten die 

Einheit ihrer Intereffen in Grinnerung. In dem Bewußtſein 

einer gemeinjchaftlichen Gefahr kam man felbft über confeſſio⸗ 

nelle Schwierigkeiten hinweg, welche ſich fonft ſehr eigneten, 

bie Parteien anfzuregen. 
AS gegen Ende März von dem Eibe die Rede war, 

ben der König bei feiner Krönung fchwören follte, faßten die 

Presbyterianer die Abſicht, eine Aenderung deſſelben durchzu⸗ 

ſehen, die ihnen zwar nicht fogleich, aber fpäter zu Statten 
— 

Grey Debates IX, 165. 
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kommen Tönne. Der König follte fich nicht verpflichten, Die 

eingeführte Kirche, fondern bie proteftantiiche Religion, wie 

. fie eingeführt ſei oder durch Gefeße eingeführt werben würde, 

zu beihügen und zu vertheidigen. In dieſer Form des Eides 

hätte ein pofitiver Anhalt gelegen, um künftig einmal auf eine 

Beſchränkung der geltenden Vorrechte ber Anglicaner zu dringen. 

Nod) waren die Anglicaner die ftärfern: um feinen Preis durfte 

man fie durd) eine Art von Bedrohung entfremden. Aber aud) 

die Presbyterianer hätte man nicht verlegen bürfen; fie hatten fich 

große Verbienfte um die Revolution erworben; geradezu fonnte 

man fie nicht zurücweifen: man hat gejagt, man werde ihrer 

vielleicht ein ander Mal wieder bedürfen. In diefer Verlegenheit 

fand man einen Ausweg durch die Erklärung, daß das Parla⸗ 

ment immer bad Recht habe, die Aeußerlichleiten des Dienſtes, 

auf die es hier ankomme — denn die Religion, bie auf der hei⸗ 

ligen Schrift beruhe, werde davon nicht berührt —, feftzufeßen, 

und wieder abzuändern: und da ſich der König den Beihlüffen 

deſſelben allezeit fügen werde, fo bebürfe es jener befondern 

Glaufel in dem Krönungseide nicht, durch die man eher das 

Wecht deö Parlaments zweifelhaft made. Der Zufah wurde 

abgelehnt, weil er unnüß fei und die Sache fi von felbft 

verftehe. Später hat man an dem Wortlaut feftgehalten, die 

Erläuterung hat man vergeffen, wie das auch bei anderen 

wichtigen Acten, 3. B. dem deutſchen Religionsfrieden geſche⸗ 

ben ift. 

Am 11. April wurde in Weftminfterabtei die Krönung 

vollzogen. Bor dem Altare Inieend, ſchwuren König und Kös 

nigin, nad) den vom Parlament feftgejeßten Statuten zu regie⸗ 

ten, die durch die Gejeße eingeführte Religion zu behaupten. 

Bon den Geremonien war König Wilhelm nicht ſehr 
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erbaut; er fand in ihmen zu viele Ueberbleibjel des Papft- 

thums, fo daß er fie im Kreife feiner calviniftiichen Freunde 

aus Holland ald Komödie bezeichnet hat. Den Eid aber 

fonnte er mit gutem Gewiffen und in ber Ueberzeugung ſchwö⸗ 

ten, daß er dadurch an Zeftfegungen zu Gunften der Pred« 

byterianer, wie er fie beabfichtigte, nicht verhindert werde. 

Bezeichnend ift die Medaille, die bei ber Krönung ver- 

teilt wurde. Sie ftellt Phaeton auf dem Sonnenwagen dar, 

wie er von dem ftrafenden Blitz getroffen wird, damit er den 

Erdkreis nicht zu Grunde richte. Denn in der Gefahr, mit 

weldyer die unbejonnene und einfeitige Regierungsweiſe Ia- 

cebs II. England und Europa, Kirche und Staat bedroht 

hatte, lag bie Rechtfertigung feines Sturzes. 

Bei jedem Schritt erſcheint das kirchenhiſtoriſche Element 

der englifchen Geſchichte. Wie dad Verhältnig zu dem Ka— 

tholicismus die auswärtigen, fo beherrfchte das Verhaͤltniß der 

beiden proteftantijchen Gonfeifionen oder vielmehr Kirchenbil- 

dungen unter einander alle inneren Angelegenheiten. Seit 

mehr als einem Jahrhundert hatte ihr Gegenfaß die britan- 

niſchen Königreiche von Grund aus agitirt: wie hätte er nicht 

bei einer Neugeftaltung derfelben wieder mitwirken ſollen? 

Es ift in der Natur der Sache begründet, daß in Schott- 
land, — denn ed wird das rathjamfte fein, wir folgen 

dem Fortgang der engliſchen Revolution ohne Unterbrechung auch 

über die Tweed hinüber, — der Presbyterianismus, ber dort 

entftanden und mit allen Vorftellungen von bürgerlichen 

Recht und Verfaffung verflohten war, über den Epifcopalis- 

mus, der dagegen noch immer ald aufgedrungen betrachtet 

wurde, bei ber erften Erſchütterung ber Zuftände die Ober 

band davon trug. 
Raute, englifhe Geichichte VI. 5 
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Der nächte Anlak dazu lag in der Haltung der ſchotti— 

ſchen Biſchofe, die im Moment der aushrechenden Unruhen 

eine ganz andere war, ald die der engliſchen. Was die eng- 
liſchen ablehnten, ſich gegen die Unternehmung. be Prinzen 

von Oranien zu erklären, dem famen die jchottijchen ohne 

Bedenken nad. Die Bijhöfe der anglicanifchen Kirche in 

Schottland verſprachen damals dem König Jacob, allem Volfe 

die Pflicht ded Gehorſams und der Loyalität ald eine religiöfe 

einzufchärfen: „möge Gott die Beinde bed Königs mit 

Schmach bebeden!" Denn in Schottland verdanfte dad Bis- 

thum fein Dafein der Einwirkung ber Krone und beſonders 

bem Schuße Jacobs II.: e8 hielt unbedingt an ihm feft. 

Man hat diefem Fürften im Moment ber Kriſis gerathen, 

ein aus ſchottiſchen Milizen und Hodländern beftehendes 

Truppencorps an den Gränzen von England und Schottland 

aufammenzuziehen, was zugleich eine Wirkung auf den eng⸗ 

lichen Norden ausüben würde; aber er erwartete damals 

fein Heil von der Aufftellung einer den Streitkräften feines 

Gegners überlegenen Heeresmacht in dem weltlichen England; 

er traf nicht allein keine weitere Vorkehrung zur Verteidigung 

von Schottland, fondern er rief Die Truppen ab, die in Edin- 

burg ftanden und auch in gewöhnlichen Zeiten dazu dienten, 

den kirchlichen und politifchen Gehorfam zu erhalten. Hier 

auf brach die unter ber Hand auch in Schottland vorbereitete 

Bewegung in volle Flammen aus; fie blieb aber hier nicht 

bei einer Bekämpfung des Papſtthums ftehen; man rief den 

Prinzen von Dranien auf, das Land von dem Joch der Prä- 

Iaten zu befreien, welches demjelben gegen feinen Willen auf- 

! as an essential part of their religion. 24. Nov 1688. 
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erlegt, und das presbyterianiſche Kirchenregiment, welches 

göttlichen Rechts ſei, wiederherzuftellen. ı 

Da die Entfeidung — und zwar eigentlich durch Ja⸗ 

cob ſelbft — auf Einen Wurf gefegt war, jo wurde der 

raſche Umſchwung der Dinge in England auch für Schott« 

land maßgebend. Auch hier wurbe, unter Mitwirkung des 

Prinzen, den die in London anweſenden Schotten dazu aufs 

gefordert hatten, eine Convention berufen. Aber zugleich trat 

auch von jeiner Seite ein Unterjchied hervor. Die Synipa⸗ 

thien der ſchottiſchen Anglicaner für Sacob II. bewirkten, daß 

der Prinz von Dranien die feinen ben Preöbyterianern zus 

wendete. Die englijche Convention hatte ihn bereits zum 

König erklärt, als ſich ein eifriger Epifcopalift, Biſchof Roſe 

von Edinburg, ihm vorſtellte. „Ich hoffe“, fagte Wilhelm, 

„ihr werdet auf meiner Seite ſein“. „Here“, erwieberte Roſe, 

„io weit Gefeß, Vernunft und Gewiſſen es erlauben*. Wil⸗ 
helm III. wendete fi ab, ohne ein Wort zu fagen; bie 

Antwort mißfiel ihm. Burnet, ein eifriger Verfechter der 

Berjöhnung ber beiden Parteien, verhehlte nicht, daß der 

König, wenn ihn bie Anglicaner verlaffen follten, auf bie 

Seite ber Preöbpterianer treten werde: „er hat ſich ind Waſ⸗ 

fer geworfen; Einen Arm wenigftend muß er bewegen können, 

am zu ſchwimmen“. 

In diefem Sinne ift die Infteuction, welche Wilhelm 
dem Lord Melville gab, ben er als feinen Commiſſar nad 

Schottland ſchickte. Melville gehörte zu den Schotten, welche 
der Teilnahme an dem Ryehoufeplot verdächtig, einft nad) 

Holland geflüchtet waren. Wilhelm II. trug ihm auf, fi 

Belcarras: Memoirs touching of the revolution in Scotland. 
5* 
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vor allen Dingen zu verfidhern, ob bad Intereſſe der Pred- 

byterianer wirklich das ftärffte in Schottland fei, und wenn 

es fi) fo verhalte, dafjelbe zu unterftügen, nur ohne zur 

Verfolgung ber andern Partei die Hand zu bieten. 

Bei dem Zujammentreten der Convention — 14. März 

— konnte es feinen Augenblid zweifelhaft fein, wohin fidy 

das Mebergewicht neigen werde. Gleich bei der Präfidenten- 

wahl ftellte ſich die öffentliche Ungunft gegen die Epifcopali= 

ften heraus. Ihr Candidat, der Herzog von Athole, mußte 
vor dem preöbpterianijchen, dem Herzog von Hamilton, ber 

in London nornehmlich die Verhandlungen mit Wilhelm II. 

geleitet hatte, zurüdftehen. In dem Committee für bie 

Wahlprüfungen, dad aus 15 Mitgliedern beftand, waren 

zwölf Preöbyterianer; die ftreitigen Wahlfragen wurden in 

ihrem Sinne entidhieben. 

Dem entiprahen dann bie folgenden Beſchlüſſe. Im 

Schottland hatten die Preöbyterianer und Whigs feinen ernft- 

lichen Kampf mit den Gpifcopaliften und Tories zu beftehen. 

Auf die Fragen über Abdication oder Defertion und die aus 

dem Bruch des Driginalcontractd entipringende Befugniß der 

Nation, für ſich felber zu forgen, ging man in Schottland we- 

nig ein; man feßte unbedenklich feft, daß König Jacob durch 

Verlegung der Freiheiten und Geſetze des Königreichs, Ein- 

führung einer deöpotifchen und mwillfürlichen Gewalt und An- 
wendung berfelben zur Untergrabung ber proteftantijchen Re 

ligion fein Recht an die Krone verwirkt habe. Nach dem 

* Claim of rights, 11. April, 1689. He hath forfeited the right 

of the crown and the throne is him vacant. Burnet: they passed the 

judgment of forfeiture, 
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Mufter der Declaration der Rechte ftellten bie Schotten eine 

Acte auf, die fie Rechtdanforderung (Claim of rights) nen- 

nen; fie gingen darin meiftend noch einen Schritt weiter ald 

die Engländer. Sie hielten an ber Ausfchliegung ber Katho- 

Iifen von ihrem Throne und an dem alten proteftantijchen 

Krönungdeid auf das nachdrücklichſte feſft. Die Abhängigkeit 

ber Richter von der Krone erklärten fie ohne weitered für unge 

ſetzlich: über die Berufung "häufiger Parlamente .vrüdten fie 

fi präcifer aus.t Im ben politifchen Fragen ift man doch 
auch in Schottland nicht immer auf dem Aeuferften beharrt; — 

ber Borfchlag, eine definitive Einrichtung fo lange zu ver» 

ſchieben, bis man das vornehmfte aller nationalen Anliegen, 

die Union mit England, unter vortheilhaften Bebingungen 

erreicht habe, ift zuleßt abgelehnt worden — aber in Bezug 

auf den religiöfen Streit fannte man feine Rüdfiht. Der 

Presbnterianigmud ergriff den günftigen Augenblid, feine 

Sriftenz nicht allein, fonbern feine Herrſchaft auf immer zu, 

fihern, und die Fragen des letzten Iahrhunderts in feinem 

Sinne zu entſcheiden. Auch Lord Melville war ein Anhänger 

der Partei; er war in feinem Eril in feinem Eifer für bie- 

felbe beftärkt worden. Man erklärte es für eine umerträgliche 

Beſchwerde, dab ed im Widerſpruch mit der hiſtoriſchen 

Entwidelung in Schottland eine kirchliche Gewalt gebe, 

welde über dem Preöbyter ftehe, und forderte die Abſchaf⸗ 

fung der Prälaten ald ein gutes Recht des Landes. Unter 
ber Borausjegung, daß dieſe ſowie alle andern Forderungen 

angenommen und erfüllt werben würden — denn ber ſchottiſche 

1 Gie begnägten fi nicht mit der engliſchen Satzung: Parliaments 
ought to be hold freguentiy; fie jeßten dafür, um feinen Zweifel zu 
Iafien: called and allowed to sit. Gedrudt bei Tindal. 
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Claim ſollte eben fo gut Gültigfeit auf immer haben, wie bie 

engliſche Declaration — erſuchten fie den neuen König von 

England und feine Gemahlin, auch die Krone von Schottland 

anzunehmen. Die Feftiegungen in Bezug auf feine perfönlis 

en Rechte und bie Nachfolge, die in England durchgegangen 
waren, machten auch die Schotten zu den ihren. 

König Wilhelm trug fein Bedenken, in den Pact einzufchla= 

gen. Es war in Whitehall, am 11. Mai 1689, daß eine ſchot⸗ 

fifche Deputation ihm und feiner Gemahlin die Krone anbot 

und die Verpflichtungen, bie fie Dagegen eingehen follten, vor 

legte. Nur an Einem Puncte derjelben nahm der König An- 

ftoß. Als der Artifel verlefen wurde, worin die Zufage ent» 

halten war, Ketzer und Feinde der Wahrheit Gottes ausrotten 

zu wollen, hielt Wilhelm III. inne: er fagte, nur durch ge= 

ſetzliche und evangeliihe Mittel denke er darauf hinzumirfen, 

nie werbe er ein Verfolger ſein. Die Deputirten verficherten, 

nichts Anderes jei auch der Sinn bes ſchottiſchen Geſetzes, und 

die Abficht des Eides. Erſt nad) diefer Erflärung beſchworen 

König und Königin die Artifel, 1 

Unter den erften Stuart8 war es die Abficht gewefen, 

den Gpifcopalismus, in ben Zeiten der Rebellion dagegen, 

den Presbyterianismus zur herrichenden Kirchenform in Groß⸗ 

britannien zu machen. Die beiden Syſteme hatten ſich jedoch 

in ben Ländern, wo fie entiprungen find, behauptet. Die 

fpäteren Stuart ftüßten fich aufs neue auf den Epifcopalis- 

mus: fie wollten ihm in England die ausſchließende Herr 

ſchaft, in Schottland ein unzweifelhaftes Uebergewicht ver- 

ſchaffen. Durch dad Verfahren und die Kataftrophe Jacobs II. 

ı Englandd Fryheit etr. II, 56. Nach Bonmet, bei dem ſich eine 
ausführliche Relation des Actes findet, Iautete feine Aeußerung: qu'il ne 
voulait pas ötre perseouteur. 
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ward auch dieſen Verſuchen ein Ende gemacht, jedoch mit 

dem Unterſchied, daß in England das epiſcopale Syſtem die 

Oberhand behauptete, in Schottland der Preöbyterianismus 

zu ausfchließender Herrſchaft aufftrebte. In dem Anichreiben 

an Wilhelm III. erklärten ſich die Schotten, bereit, die engfte 
Zereinigung mit England in Einem politiſchen Körper und 

Einem Parlament einzugehen; den Beftand ihrer Kirche aber 

bebalten fie ſich ausdrüdlid vor. Bon einer fo engen Union 

war noch nicht die Rede, aber um fo mehr beftanden fie auf ihre 

Bedingung. Der König ber bie beiden Reiche mit verſchiede⸗ 

nen Kirchenformen, bie doch wieder die nächſte Beziehung zu 

dem Staate hatten, regieren follte, gerieth in die jonderbarfte 

Verlegenheit. Entgegengejegte Krönungdeide wurden ihm vore 
gelegt. In dem einen beſchwor er, die in England eingeführte, 

aljo die epifcopale, in dem andern, bie wieber emporgelommene 

presbyterianiſche Verfafjung zu vertheidigen. Er wäre in einen 

unerträglichen Widerfpruch mit ſich felbft gerathen, hätte nicht 

die engliſche Debatte auf der einen, und die Erklärung ber 

ſchottiſchen Deputirten auf der andern Seite fein Gewiffen 

beruhigt. Im engliichen Parlament hatten die Vorfechter der 

Safung bemerkt, daß durch das Wort „eingeführt“ die Kite 

chenverfaſſung nicht als bie auf immer eingeführte bezeichnet 
werde; — bie ſchottiſchen Deputirten erflärten, daß es nicht 

im Sinne des ſchottiſchen Geſetzes liege, religiöfe Verfolgung 

auszuüben. Beide Kronen zu tragen, wurbe dem König nur 

in dem Gebanfen der Toleranz möglich, der ſich mit unbe 

‚dingter Nothwendigleit aus den Conflicten der Proteftanten 
unter einander hervorarbeitete. Sie war geſetzlich noch nicht 

ausgeiprechen: fie Iag jedoch in der Idee des Königthumd, 

wie es fich neu geftaltete, 
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So hatte einft Königin Eliſabeth, die vornehmfte Be— 

gründerin des proteftantifchen Epifcopalismus, doch den Pres— 

byterianern in Schottland ihren Schub nicht verjagen fönnen, 

und es über fi) gewonnen, fie felbft in England zu duls 

den; benn ohne dad Zufammenwirfen der beiden Parteien 

hätte der große Krieg gegen den Katholicismus ſchon damals 

nicht durchgefochten werben fönnen. 

Ueberhaupt war die Stellung Wilhelms III. gleichſam 

eine weitere Entwicklung der Stellung, welche die Königin 

eingenommen hatte, denn auch die Verbindung England mit 

Holland , die jegt in ihm zu vollem Ausbrud fam, war einft 

von ihr angebahnt worden. England jollte jet wieder eben 

das werben, was es damald gewejen war, dad Bollwerk, 

an welchem alle Angriffe auf die Religiongfreiheit und das 

eutopäifche Gleichgewicht ſich breden. Nur in Einem Puncte 

war ein durchgreifender Unterfchied zwiichen ihnen. Die Kö— 

nigin war ald die nad) göftlihem und menſchlichem Recht 

gefegmäßige Erbin der Krone anerfannt worden. Niemand 

hätte das von Wilhelm II. fagen fönnen. Die Königin 

ftüßte fi) gewaltig auf ihr Parlament, hielt es aber in 

ftrenger Unterordnung unter die fönigliche Autorität. Die 

Berechtigung Wilhelms III. fehrieb fi) von dem Parlament 

und den Anfprüchen deffelben, die dem erblichen Königthum 

entgegenliefen, her; und es ließ fi) von vorn herein nicht 

abfehen, wie er im Stande jein würde, ihm zu widerſtre⸗ 

ben. Wilhelm ftand an der Spige, nicht allein der prote= 

ſtantiſchen, fondern zugleich der parlamentarifchen Ideen und 

war gleichfam ihr Gombottiere in dem Weltfampf, der ſich 

eröffnete. 
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Biertes Eapitel. 

Sacob II. mit frangöfifher Hülfe in Irland. 

Ihm gegenüber hatte fid indeß auch eine entgegengefegte 

Sembination gebildet. Während er Meifter in England und 

Schottland wurde, behauptete ſich die Sache Jacobs U. in 

Irland. Die große Monarchie, welche die der engliſchen ent= 

gegengejeßten Ideen vepräfentirte, machte deſſen Intereffe zu 

ihrem eignen. 

Noch ift der Brief übrig, in welchem die Gemahlin Ia- 

cobs IL. ihre Ankunft auf franzöfiichem Boden dem König 

Ludwig angezeigt hat. „Eine arme Königin", jagt fie darin, 

„Hüchtig und in Thränen gebabet, hat fi) den Gefahren der 
Eee auögejeßt, um bei dem größten und edelmüthigften Mo— 

narchen der Welt eine Zuflucht zu ſuchen“. Sie ftellt ihm 

ihren Entſchluß ald eine Sache nicht allein der Nothwen- 

digkeit, fondern auch der Wahl dar: von Leiden umringt, 

wũnſche fie nichts mehr, als unter dem Chatten feines Schuges 

zu leben, fie vertraue ihm das Theuerfte an, was fie auf 

Erden habe, den Prinzen von Wales. ! 

Die flüchtige Königin Maria Beatrir, geborne Prinzef- 

fin von Efte, Tochter einer Nichte Mazarins, verdankte dem 

König Ludwig felbft ihre Stellung in der Welt; er hatte ihre 

Ehe geftiftet, fie hatte ihm, als fie nach England ging, mit 

ı 3a den in Windſorcaſtle vereinigten Documenten zur Geſchichte 
det hauſes Stuarts 
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ihrer Mutter einen Beſuch gemacht, und fich einer gaftlichen 

Aufnahme erfreut. Sie wußte den Ton anzuſchlagen, in wel⸗ 

chem er wünfchte, daß mit ihm gefprochen wurde. 

Bei alle dem war es body nicht allein Sympathie mit 

dem Unglüd, das fie betroffen hatte, was fid) in Ludwig XIV. 

regte. Die erften Aeußerungen, die wir in ber Sache von ihm 

vernehmen, verrathen, daß er auf der Stelle eine politijche 

Abficht daran fnüpfte. 

Es waren die Tage, in denen ſich das Geſchick Jacobs II. 

noch nit vollftändig entſchieden hatte; bei feiner erften Rüd- 

kehr nach London, meinte man, könne er wieber in ben Be— 

fi feiner Autorität gelangen. Maria Beatrir hatte fi 

vorläufig nach Boulogne begeben, wo fie weitere Nachrichten 

aus England abwartete. Ludwig XIV. fandte ihr feinen 

Dberftallmeifter zu, um fie an feinen Hof zu führen. Bes 

merfen wir aber: er beauftragte benfelben, das felbft dann ind 

Verf zu fegen, wenn König Jacob die Rüdfehr feiner Gemah- 

fin und feines Kindes nach England fordern ſollte. Dies 

jelbe Weifung erhielt der Begleiter der Königin, Lauzun: unter 

Borwänben fo gut, wie er fie nur immer außfinnen fönne, folle 

er die Königin und ihr Kind an den franzöfichen Hof bringen.t 

Dazu mag beigetragen haben, dab man fie den Wechielfällen 

nicht außfegen wollte, mit welchen die Unruhen in England fie 

nody bedrohten. Aber unleugbar waltet doch auch noch ein ganz 

anderer Beweggrund vor. Man faßte am franzöfiichen Hofe vor 

Allem den Vortheil ind Auge, welcher darin lag; dab man 

ben Träger der Rechte der Krone, den Prinzen von Wales, 

in die Hände befam. Man war entihloffen ihn. und die 

Die beiden Briefe bei Rouffet: Louvois IV, 151. 
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Kinigin, jelbft gegen den Willen des Königs von England, 
in Frankreich zurüczubalten. 

Defien bedurfte es jedoch nicht. Jacob II. hatte wieder 

ans London weichen müflen, und feine zweite Flucht ließ ſich 

mit Sicherheit erwarten, ald Königin Maria Beatrir ber Ein- 

ladung bed Königs Ludwig folgte, und mit dem ihr entges 

gengeſchickten Geleite ihre Reije antrat. 

In ber Nähe von Verfailles wutde fie von Ludwig XIV. 

empfangen und zwar mit einem Pomp, ber nicht größer hätte 

jein können, wenn fie im vollen Befit des erften Thrones der 

Belt geweſen wäre: er war mit jeinem ganzen Hofe ihr ente 

gegengefahren: man will dabei 100 ſechsſpännige Caroffen 

gegählt haben. Der erfte Gruß Ludwigs XIV. galt dem 

Kinde; dann wandte er fich an die Königin und lud fie ein, in 

feinen Wagen zu fteigen: fo führte er fie nach St. Germain, 

das er in früheren Jahren zu feiner eignen Reſidenz eingerichtet 

batte. Der Prinz von Wales follte eben jo behandelt 

werben, wie furz vorher ber Sohn des Dauphin behan- 

delt worden war, die Königin eben jo, wie eine Königin 

von Franfreih. Maria Beatrir war in England immer 

eine Fremde geblieben; am franzöfiihen Hofe fühlte fie 

fh zu Haufe. Sie befaß die Bildung deffelben: man bes 

wunderte, wie leicht und treffend fie ſich ausdrückte; fie 

ſchien über ihr Unglück erhaben zu jein. Sie verlangte 
nichts, aber fie vergab fich nichts. Ludwig XIV. urtheilte, 

dab fie als eine wahre Königin auftrete. Bei weitem nicht 
einen fo vortheilhaften Eindruck machte Jacob II. bei feinem 

Erſcheinen. Er hatte zu ſehr das Anfehen eines Hülfefuchenden; 

bei der erften Begegnung beugte er ſich fo tief, als hätte er 

die Kniee Ludwigs XIV. umfaffen wollen. Man nahm jelbft hier 
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Anftoß daran, daf er faft am meiften mit Prieftern und Jeſuiten 

verfehrte. Aber gleichwohl jah man ihn gern. Seine Anmwe- 

jenheit und die Aufnahme, die man ihm gewährte, hatten eine 

politifche Bedeutung. Ludwig XIV., welcher großmüthig und 

uneigennüßig erſchien, noch mehr, ald er e8 war, wurde um 

fo mehr als der vornehmfte Rüdhalt und Schuß der Tatho- 

liſchen und ber dynaſtiſchen Ideen in ber Welt betrachtet. 

Bon der Verbindung der beiden Könige erwarteten . die 

Royaliften die Aufrechthaltung der alten Formen des Staa- 

tes, die Katholiken die Befeftigung umb Ausbreitung ihrer 

Kirche. Die Anhänger Sacob8 II. in England und Scyott- 

land athmeten auf, als fie jeine glüdliche Ankunft in 

©t. Germain vernahmen. Die, welchen es möglich war, ſetz⸗ 

ten fich in Bereitſchaft, um ihm fobald ald möglich nachzu— 

folgen, und ihm ihre Dienfte zu feiner Zurüdführung anzus 

bieten. ? 

Aber die Hauptſache war: in dem britten der britannijchen 

Neiche hatten die Anhänger Jacobs II. die Oberhand. 
Das gute Verhältniß Jacobs zu den eingebornen Irlän= 

dern beruhte nicht allein auf feinem Katholicismus, fondern 

audy auf verwandten politiihen Rechtsanſchauungen. Die 

von Grommell getroffene und von Carl II. im Ganzen beftä- 

tigte Candvertheilung, weldye die größte Beſchwerde ber Ir- 

länder ausmachte, hielt auch Jacob für eine Ungerechtigkeit und 

hatte immer den Wunſch fund gegeben, fie zu ermäßigen. 

Wenn dann ferner ein zur Emancipation von Irland gebil- 

beter Verein die Gleichftellung der Katholiken in Bezug auf 

bürgerliche und militäriſche Aemter mit den Proteftanten an- 

1 Aus dem handſchriftlichen Tagebuch eines Jacobiten. 
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firebte; jo entſprach dieß dem eigenften Grundſatz Jacobs II., 

daß es ihm frei ftehen müſſe, wen er wolle, in feinen Dien- 

fin zu verwenden. An die Spite ber Verwaltung ftellte er, 

ohne Rückſicht auf das bisher Uebliche, einen Katholiken ſeines Ver⸗ 

tranens, Richard Talbot, Herzog von Tyrconnel, ber bei der Zus 

fummenjeßung des Heeres ben Katholifen jogar ben Vorzug gab. 

Dur) dieſe Vorgänge und Bezeizungen ſchon feit 

lange in Aufregung und Bejorgniß gefegt, haben bie irlän- 

tiihen Proteftanten, bei der erften Nachricht von der Flucht 

des Königs, daran gedacht, ſich des Gaftelld von Dublin, wo 

die Waffen aufbewahrt wurden, und dadurch der Regierung 
zu bemächtigen. Wahrſcheinlich aber fühlten fie ſich doch zu 

ſchwach, um dad mit einiger Zuverficht unternehmen zu kön— 

nen; überbie aber, fie wollten nicht die Angreifer fein, fie 

wollten die öffentliche Ordnung nicht zuerft brechen. 

Tyrconnel, der die oberfte Autorität in den Händen behielt, 

ift damals mit dem Prinzen von Oranien in Unterhandlung 

getreten. Man hat immer angenommen, unb zwar von beis 

den Geiten, daß er es damit niemals ernftlich gemeint habe, 

Wäre das aber auch der Fall geweſen, fo würden bie Ein- 

gebornen es nicht geduldet haben. Bei dem erften Gerücht 

davon haben fie gedroht, das Palais, das er bewohnte, in 

Brand zu ſtecken und ihn darin zu verbrennen. ı 

Auf der andern Seite flüchteten die Proteftanten, na⸗ 

mentlich ſolche, bie etwas zu verlieren hatten, mit ihrem Be» 

fi nad; England, oder fie fuchten ſich die feften Plätze von 

' »’%vang, 4. April: Dans le tems, que le Viceroi prenoit le parti 
de vonloir amuser le Prince d’Orange en faisant semblant d’scouter 
ses propositions, le peuple, qui ne savait pas, que c’dsloit une adresse, 
declaroit hautement, que, s'il songeoit à entrer dans quelque traite, 
il iroit & le brasler dans son palais et se donner & Ia France. 
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ven im elde, welche, nachdem das in England gefchehen war, 
den Prinzen von Oranien zum König ausriefen. Tyrconnel 

erklärte fie für Rebellen; fie gaben ihm das zurüd: denn Sa= 
cob fei nicht mehr König. Aber Tyrconnel hatte bei wei— 
tem die Oberhand. Er ſetzte fich in den Befig der meiften 
feften Pläge und fammelte eine ftattliche Heeresmacht um fich 

ber. Im biefer Stellung lud er den König Jacob ein, nach 

Irland zurückzukommen, indem er ihn zugleich feiner unbe- 

dingten Treue verfiherte; er fegte hinzu: wenn er jemals eine 

andere Miene angenommen habe, jo fei e8 nur zu dem Zweck 

geichehen, nicht zu Dingen gezwungen zn werben, die er 

nicht thun wolle; er werbe ſich nie zu ſolchen verftehen, wofern 

er nur Unterftüguug finde, 

Vauban hat gejagt, wenn Iemand fonft Alles verloren 

habe, jo müfje er für das, was ihm noch übrig bleibe, per- 

fönlidy eintreten und ſich dafür fchlagen. Eine Bemerkung, die 

etwas Nitterliches hat und dahin geführt haben würde, daß 

Jacob mit Tyrconnel unbedingt gemeinfchaftlihe Sache ge- 

macht hätte. Merkwürdiger Weile war das jedoch für den 

franzoͤſiſchen Hof und König Jacob nicht das einzige und felbft 

nicht daß vornehmfte Motiv. Man hat die Erwägungen zufams 

mengeftellt, die Jacob II. vermögen müßten, nad Irland zu 

gehen. Die entſcheidende ift, daß er dort eine Armee finden 

werde, die ihm volllommen ergeben fei, mit der er feine Ans 

hänger in Schottland unterftügen und— worauf man den meiften 

Werth legte — nad) England hinübergehen fönne.! Die Unzu- 

Toutes la question est, de passer en Angleterre avec une armde 
de 1a fidelitö, de laquelle on soit assurö, comme on pourra l’ötre de 
celle lä, Raisons, qui doivent obliger le roy d’Angleterre de passer 
en Irland. 
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friebenheit ber Officiere der englifchen Armee gebe Grund zu ber 

Heffnung, da ein neued Zujammentrefien zu einem ganz 

anderen Ausſchlag führen werde, ald das frühere. Die Abficht 

war, wie ed ja von Anfang an in der Idee Jaeobs II. lag, 

auf die Wiebereroberung feiner Autorität über die drei Reiche 

gerichtet; Irland jollte nur ald die Baſis und ald das Mittel 

dienen, eine große Unternehmung gegen England jelbft ins 

Bert zu jegen. Daraus ergab fi aber eine von den Tens 

denzen Tyrconnels weit abweichende Zolgerung. Man mußte 

mit Irland raſch zu Ende fommen, und zwar in einer Form, 

welche die Wiederherftelung der Krone in dem gejammten Reiche 

fördern Tönnte. Die Welt hat angenommen, der leitende Ge⸗ 

danfe fei dahin gegangen, dad fatholifche und nativiftifche Prin⸗ 

cip in Irland zu voller Geltung zu bringen. Doch ift das nicht 

der Fall. In jenen Erwägungen wird vielmehr nichts drin⸗ 

gender empfohlen, ald eine Pacifilation von Irland durch 

Schonung der dortigen Proteftanten; man bachte nicht, fie aus- 

öuftoßen, fondern zu gewinnen; was nicht ſchwer fallen könne, 

denn gegen feine Perſon fei ihre Feindſeligkeit nicht gerichtet." 

Eine weitere Frage war, ob Ludwig XIV. fi) bei die 

jem Unternehmen betheiligen follte oder nicht. Denn noch war 

der Krieg mit England nicht ausgebrochen, und eö lag auf 

der Hand, daß er hierdurch heroorgerufen werden müffe. Die 

Parijer Geſellſchaft erjchrat darüber, dab das Land neben 

dem begonnenen confinentalen Kriege auch einen maritimen 

beftehen ſolle. Aber die Weberzeugung waltete vor, daß Dies 

nun einmal nicht mehr zu vermeiden fei. Es ift gleichzeitig, 

! Beaucoup de Protestans, ponr &viter la perte de leurs biens, 
"= reuniront & Jay, dtant certain, que beanconp sont oppondz & ses 
wntiments, qui ne le sont pas & la personne et qui ne lay demenre- 
tont opposdz, qne tant que l’affrire sera douteuse. Raisons etc. 
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daß der fpanifche Botſchafter mit Wilhelm III. über die Ausführ- 

barfeit einer Landung an ben franzöfifchen Küften verhandelte 

und daß man in Frankreich eine ſolche fürchtete. Dazwiſchen ift 

fein nachmweiöbarer Zufammenhang; bad Vorhaben und die Be— 

forgniß davor, entfprangen unabhängig von einander. Die Fran⸗ 

zoſen legten unverzüglich Hand daran, ihre Küften in Vertheidi— 

gungäftand zu fegen. Sie eilten, die Befeftigungen von Calais 

und von Rochelle zu erneuern und zu erweitern. Was hätte ihnen 

aber auch in diefer Beziehung nüßlicher fein können, als eine 

Ableitung der. Kriegäfräftevon England und Holland nad) Irland? 

Durch die Anweſenheit Sacobs II. in Irland meinten fie ſei⸗ 

nen Gegner dergeftalt zu bejchäftigen, daß er nach feiner ande» 

ven Geite hin thätig eingreifen Tönne. 

Und mit verhältnigmäßig geringen Opfern ſchien ſich 

das erreichen zu laſſen. Jacob II. brauchte vor allen Dingen 

Waffen und Munition, zu deren Herbeiſchaffung die beiden 

fonft nicht eben einverftandenen Minifter des Kriegs und ber 

Marine, Louvois und Seignelay, zufammenwirkten. 

Eine Anzahl von Offizieren wurde dem König Iacob zur 

Diseiplinirung und Führung feiner Armee beigegeben: fie folg⸗ 

ten gern; denn ein Jeder befam eine höhere Beftimmung, als 

fein Rang mit fich brachte: Generallieutenant Rofen bie Fune⸗ 

tion eines commanbirenden Generald, der Marechal de Camp 

Maumont die eined Generallieutenantd: fo die Uebrigen. Auch 

eine Summe Gelbed war flüffig gemacht. Sie wurde dem 

ı Die Bejorgnifie der Franzoſen erſcheinen unter Anderm in den 
Briefen von Madame Sövigne. In den Raisons heißt ed: c'est l'interöt 
de la France, quil soit, oü il peut le plus nuire & l’Angleterre; ce 
qu’il sera en Irlande en ruinant le commerce d’Angleterre et obligeant 
le Prince d’Orange ä tenir une armde en Ecosse et une en Angleterre, 
ce qui le consommera en frais de sorte qu’il ne pourra agir ailleurs 
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Grafen d'Avaux anvertraut, welcher der Erpebition als diplo⸗ 

matiſcher Repräjentant Ludwigs XIV. beigegeben war. Die 

Eumme war nicht ſehr groß; fie betrug nicht mehr als 500,000 

iored T., und d'Avaur war angewiejen, damit haushälteriich 

umzugehen und einen Theil davon (200,000) bis auf bie 

äuferften Fälle der Noth aufzuiparen. 

Merkwürdig find überhaupt die Anweiſungen, welde 

d Avaur in zwei verſchiedenen Inftructionen (vom 11. Februar 

md vom 12. März) für fein Verhalten empfing.! Don 

eigennũtzigen Abfichten der Franzoſen verlautet darin nichts 

weiter, als daß ber Wunſch ausgeſprochen wird, ben Verkehr 

wwiſchen Frankreich und Irland durdy Aufhebung der denjelben 

belaſtenden Auflagen zu erleichtern. An eine Erwerbung Irlands 

dachte Ludwig XIV. überhaupt nicht: in einer jpäteren Ins 

fruction wird ein ſolches Vorhaben jogar für den Fall abge- 

lehnt, daß Sacob II. bei feinem Unternehmen umfäme; träte 

derfelbe ein, fo follte der Prinz von Wales unverzüglich als 

König auögerufen werden. Die Inftruction des franzöfifchen 

Hofes ging in Wahrheit dahin, wie es heißt: „alle guten 

Unterthanen Jacobs II. im Lande unter feinem Scepter zu 

vereinigen“. Der Botſchafter wurde aufgeforbert, feine ganze 

Geſchiclichleit dazu zu verwenden, bie Katholifen und die Prote- 

ftanten mit einander auszuföhnen, und darauf hinzuwirken, daß 

König Jacob in ber Behandlung ber einen und der andern feinen 

! Negociations de Mr. le Cte. d’Avaux, ambassadeur extraordinaire 
auprös du roi de la Gr. Bretagne. Davon ift Manches in einem privatim 
gedtudten Andzug veröffentlicht und bereits benußt worden: doch war es 
mir von größtem Werth, die gefammte Serie der Originale jelbft in 
dem Archiv des Minifteriumd ber auswärtigen Angelegenheiten einfehen - 
30 Können. J 

Raute, engliide Geſchichte VL 6 
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Unterfchted mache. So in ber erften Inſtruction. In ber zweiten 

wird das in Bezug auf die vornehmfte Streitfrage wiederholt 

und näher ausgeführt. Die getreuen Unterthanen folle man 

im Befig der Güter laffen, die fie inne haben; man bürfe 

nicht Urfache geben, baf Iemand in England und Schottland 

von ber Herftellung des Königs eine Gefahr für fein Eigenthum 

beforge. Es erwedt Erftaunen, daß hiernach die Abficht ber 

beiden Tatholifhen Könige nicht dahin ging, die Anfprüche 

der katholiſchen Bevölkerung auf die Wiebererwerbung ber 

ihnen durch die Gonfiscationen Cromwells entzogenen Befig« 

thümer zur Geltung zu bringen. Ein an dem Rand einge» 

ſchalteter Zufag ermäßigt allerdings bie Bewilligung. Darin 

heißt ed: bie Berüdfichtigung der gerechten Anfprüche der Ka« 

tholifen möge Jacob II. auf die Zeit verfchieben, wenn feine 

Autorität in feinen Staaten wieberhergeftellt jei.? Den Grund- 
fag wollte man nicht aufgeben: aber zunächft follte er doch 

nicht durchgeführt werben; auch für die Zukunft follte König 

Sacob feine bindende Verpflichtung eingehen. Ludwig XIV. 

erinnerte ihn, daß er den Katholifen ja nicht Alles verſprechen 

möge, was fie wünſchen: was er jeßt vergeblich verfuchen 

würde, werbe ihm vielleicht fpäterhin möglich werden: Gott 

verlange von ben Menfchen feine unmöglichen "Dinge. 

Am 12./22. März Iangte Jacob II. in Kingfale an. Er 

gab ben Prebigern dieſes Ortes mündliche und bald daranf 

dem Biſchof von Cork fehriftliche Zuficherungen in verſoͤhnen⸗ 

dem Sinne, welche guten Eindrud machten. Die Proteftan- 

4 sans aucnne distinction de religion. Mdmoire du zwi, pour ser- 
vir d’instruction & Mr. le Cte. d’Avänx. 

* remettant & entrer en connoissance des justes prötentions des 
eatholigues, lorsqu’il aura rötabli son antorit6 dans ses dtate, 
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ten hatten fich auch in biefen Gegenden eben zur Flucht ange- 

ſchidt: fie nahmen jegt die Schutzbriefe bed Königs mit Freu 
den an. In Cork erſchien eine Deputation einer jo eben über- 

wältigten proteftantifchen Gemeinde; ihr Prediger bat den 

König in feierlicher Rede um DVerzeihung, bie derjelbe dann 

aubſprach; man jah ben Biſchof von Cork bei feinem Lever. 

Alles ſchien ſich zu einer Verföhnung anzubahnen. 

Als der König (24. März) unter dem feurigen Jubel ber 

latholiſchen Benölferung nach Dublin zurüdgelommen war, 

hielt er e8 für eine feiner erften Aufgaben, auch ben Proteftanten 

durch eine allgemeine Verſicherung gerecht zu werben und fie 

zu gewinnen. 

In feiner Umgebung war Melford, der ald ber eifrigfte 
Vorfechter des Katholicismus galt: aber jegt theilte er bie 

Abfihten, die in Verjailles gefaßt worden waren. Er machte 

den Entwurf einer Proclamation, in welcher nicht allein die 

Geflücteten unter dem Verſprechen des Töniglihen Schutzes 

zur Rücklehr in dad Land aufgefordert, fondern den Prote- 

ftanten überhaupt verſichert werden jollte, daß man fie in 

ben Befig ihrer Güter herftellen und zu den öffentlichen Aem⸗ 

tern zulaffen würde! Man erwartete, eine ſolche Zufage 

werde ihren Widerftand brechen und zur Pacification bes Lan- 

des fehr weſentlich mitwirken. Und von unbedingter Nothwen⸗ 

digfeit war fie, wenn man es vermeiden wollte, die Beſorg⸗ 
nifſe der gefammten proteftantijchen Bevölferung in England 

und Schottland gegen Jacob II. aufzuregen. 

Aber gleich bei dieſem erften Schritt gerieth der zurüdge- 

! qu’on maintiendroit tous les protestans dans leurs biens, et on 
lsur feroit möme des avantages considörables pour les dtablir dans lo 
‚geuvernement. e 
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kommene König mit bem Gemeingefühl der Irländer in Wi— 
derftreit. 

Einft, während des Bürgerkrieges, find- die Pacificationd- 

verſuche Carls I. und Ormonds hauptſächlich daran geſchei— 

tert, daß fie die Wiederherſtellung der in den Zeiten der Re 

formation eingezogenen Kloftergüter verweigerten. Welch einen 

ganz andern Umfang aber hatten die Gonfiscatignen Crom⸗ 

welld, von benen jeßt die Rebe war. Die verwirkten Län 

bereien ber Befiegten waren durch dad Loos an die Sieger 

vertheilt worben, ber größte Theil bed altiriichen Eigenthums 

in die Hände der Engländer übergangen. Die Eingebornen 

lebten und webten in der Hoffnung, nachdem eine entgegen- 

geſetzte Wendung der Dinge eingetreten war, wieber in den 

Beſitz ihres vaterländiichen Bodens zu gelangen. 

In diefem Sinne war ihre Armee gebildet worben. Die 

Tatholifche Nobility und Gentry hatte fie zufammengebradit, 

ben herfömmlichen Stammesverhältniffen gemäß, und fie eini» 

germaßen militärifd eingerichtet und felbft gefleidet. Im ihr 

gelangte die Gefinnung der Gmancipationsgenoffenfchaften 

ber legten Jahre zur Erſcheinung. Die Armee war aller- 

dings noch eben fo fchlecht bewaffnet, wie dißciplimirt: 

aber die Irländer find immer gute Soldaten gewejen. Und 

ſehr anfehnlih war ihre Zahl: nach den geringften Anga- 

ben Wohlunterrichteter betrug fie doch 50,000 Mann. Ia- 
cob IL, der für den militärijchen Dienft Verftändniß hatte, 

dachte fie mit Hülfe der Offiziere, bie ihn begleiteten, in 

Kurzem in jchlagfertigen Stand zu bringen. Eben diefed 

* Duck) Prendergaft: The Cromwellian settlement in Irland. 1865 
find die dabei verübten Ungeredhtigleiten wieder in lebendige Erinnerung 
gebracht worden. 
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Kriegäheer war es, worauf er bei der beabfichtigten Unter— 

nehmung gegen England vor Allem rechnete. Aber konnte 
er hoffen, es zufammenzubalten und mit Erfolg zu gebrau 

den, wenn er fid in Wiberjpruch mit den Tendenzen ſetzte, 

die bei feiner Aufftellung vorgewaltet hatten und von benen 

man voraußfeßte, daß er fie theile? 

Von ben Führern ber Irländer war unmittelbar nad) der 

Ankunft des Königs dem franzöfiichen Botſchafter d'Avaux vor- 
geftelt, und er war von ihnen überzeugt worden, daß ein 

weitered Vorgehen auf diefer Bahn Alles untergraben werde. 

Graf d’Avaur hatte fich vor Kurzem durch feine Berichte aus 

Holland, die anfangs wenig beachtet, durch den Erfolg bes 

Rätigt wurden, das Zutrauen Lubwigd XIV. erworben: 

und Niemand, der fie lieft, Fönnte ihm Scharffinn und 

Gifer abſprechen: aber fie zeigen auch, daß er nicht der Mann 

war, einen friedlichen Auftrag zu erfüllen; er eignete fi 

mehr, Gntzweiungen zu ſchüren, als zu verföhnen. In Irland 

nahm er, ohne ſich viel um feine Inftructionen zu kümmern, 

Partei für die Nativiften und Katholifen, welche ihrerjeits 

mit Sranfreich in die engften Beziehungen zu treten wünſch⸗ 

ten. Er wiberjeßte fi der Proclamation, welche Melforb 

vorſchlug, mit dem ganzen Gewicht, das ihm feine Stellung 

gab, denn fie würde nur dazu dienen, die Partei zu ent« 

fremden, auf die man ſich allein verlaffen fönne, ohne daß 

man ſich doch damit ber andern verfichere: den Unterſchied 

wwiſchen getreuen und ungetreuen Proteftanten erfannte er 

nit an!; denn auf Treue fönne man bei ben Proteftanten nicht 

zählen. Die Proclamation erſchien ohne jene auf die entriffenen 

! d’Avaux: on aura peine, & faire une distinction entre les pro- 
testans fiddles et cenx, qui ne lo sont pas, 
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Güter und den Antheil an ben Aemtern bezüglichen Zufagen, 

in einer Form, in ber fie Niemanden zu beruhigen noch zu 

gewinnen vermochte. 

Am 20. Mai verfammelte ſich in Dublin das irländifhe 

Parlament. In feiner Zufammenfegung erinnerte es an bie 

englifchen Parlamente aus ber Zeit ber beiden Roſen: es bes 

ftand aus Denen, die eben die Oberhand behalten Hatten; 

bie andere Partei war ausgefchloffen. Von den 69 proteftane 

tiſchen Peers, die fonft im Oberhaufe faßen, waren nur noch 

etwa fünf in Irland geblieben; von den 22 geiftlichen Lords 

nahmen nur ihrer vier ihre Sitze ein: dagegen erſchien eine 

Anzahl von Solchen, auf welchen Urtel Iafteten, bie fie 

hätten entfernt halten folen; man zählte beren - funfzeh. 

So war dad Unterhaus aus Corporationen, die man 

eben erft im katholiſchen Sinne conftituirt hatte, und aus 

Graffchaftöverfammlungen, in denen bie proteftantijchen Sree= 

holders nicht mehr zu erjcheinen wagten, unter bem vorwal⸗ 

tenden Einfluß Tyrconnels hervorgegangen. Bornehmlich 

ſolche Mitglieder hatte man gewählt, welche ſich durch bie 
Landesvertheilungen Cromwells am meiften beſchwert fühlten 

und am lauteften barüber klagten. 

Und biefe Berfammlung befaß nun die legislative Ges 

walt in Irland. Sie zögerte feinen Augenblick, Jacob II. als 

ihren rechten König anzuerkennen; aber von einem Einfluß 

von England, dem parlamentarifchen fowohl, mie bem ges 

richtlichen, wollte fie nichts mehr hören; fie mißbiligte, daß 

die proteftantijchen Biſchofe nicht mit Einem Schlage entfernt 

und katholiſche an ihre Stelle gejet wurden. Bor Allem 

forberte fie die Aufhebung der Acten Cromwells und bie 

Herftellung eines Jeden in den Befi jeiner Väter. Man 

. 
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wendete bagegen ein, daß auf dem von ber hödhften Gewalt 

unter allen geſetzlichen Formen durchgeführten Settlement ber 

Zuftand des Landes berube, fein Aderbau und feine Viehzucht, 

das Emporfommen feiner Städte und fein zu einer gewiffen 

Blüthe gediehener Handel, feine ganze Civiliſation; die jetzi⸗ 

gen Befiger, die ihr Gelb und ihre Arbeit babei eingejeßt, 

feien bereit, Alles herauszugeben, wovon man ihnen nach- 

weile, daß ihnen fein legale Recht darauf zuftehe; aber fie 

durch ein fpäter gegebenes Geſetz aus ihrem rechtlich erwor⸗ 

benen Eigenthum verdrängen zu wollen, das ſei unerhört. 

Und ſchon fehe man, was daraus folgen müſſe. Die Stadt 

Dublin fei unter dem Schu jener Feſtſetzungen um dad Dop⸗ 

pelte gewachſen: jet habe man aus Beſorgniß vor ihrer Zus 

radnahme bie Kaufläden geichloffen; es gebe feinen Hanbel 

mehr; Unzählige ſeien mit ihrer Habe geflohen, das Land 

veröbe.2 König Iacob an ſich geneigt den Anfprüchen der 

Irlänber gerecht zu werben, aber doch durch die mit Lud⸗ 

wig XIV, gettofjenen Verabredungen gebunden, gab biejen 

Einwendungen Gehör, die hauptjächlicy von den gelehrten Rich⸗ 

tem erhoben wurden, und erflärte fich mit ihnen einverftanben. 
Mein das irijche Unterhaus beftand auf feiner Zorberung: 

denn Unrecht Tönne niemals Recht werben, durch Feine Zeit, 

bie Erwerber hätten dad von Anfang wiffen müffen. Der 

König fühlte fich durch dieſen Widerſpruch nicht wenig gefränft; 

man hat ihn einmal in unmuthiger Erinnerung ausrufen hö- 

ven, Commons feien überall Commons; er ift damit ums» 

gegangen, das iriſche Parlament aufgulöfen. Aber bad war 

% Judge Koating address to king James in behalf of the purcha- 
sea under the act of settloment, 
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unmöglid, wenn er fi überhaupt behaupten wollte. Die 

irländiſchen Commons hatten ihm für ben Krieg anſehnliche 

Subfidien votirt, aber fie nahmen Anftand, die Bewilligung 

zu gefeßlicher Geltung zu erheben, bevor ihnen nicht ihre 

größte Forderung bewilligt worden fei. Sie ließen verneh- 

men, wenn ihnen der König nicht ihr Recht verfchaffe, fo 

feien fie nicht ſchuldig, ihm im Kriege zu dienen, man hörte 

die Soldaten auf den Strafen dies Wort wiederholen.t Im 

entſcheidenden Augenblid hat d’Avaur den König aufgefucht, 

um ihm die Gefahr eined ferneren Widerftandes vorzuftellen; 

er gab nach, daß die Bill paffirte. 

Damit aber war von Anfang an noch ein anderer Ges 

danfe verfnüpft. Das katholiſche Parlament wollte feinerjeits 

eine Confiscation über die Proteftanten verhängen, d. h. über 

die Anhänger Wilhelms III. die ald Rebellen gegen Jacob II. 

geftraft werben follten. 

Vornehmlich auf diefen Zweck war die große Bill of Attain⸗ 

der, die Acte, die dieſem Parlament am meiſten ſchlechten Ruf 

gemacht hat, berechnet. Alle Die, welche bis zu beſtimmten 

nahen Terminen ſich dem König Jacob nicht unterworfen ha— 
ben würden, erflärte man darin für des Hochverraths ſchuldig. 

Blutdurft war ed nicht, was die Satzung dictirte: denn wie 

wollte man dieſer Gegner jemals mächtig werden? Es han- 

delte fih um ihre Güter und Befithümer, die durch ihr 

hochverrätheriſches Verhalten rechtlich verwirft feien, und 

d'Avaux, 3. Zun.: Plusieurs membres & la chambre basse disoient 
assez publiguement, que,'si on ne leur faisoit pas justice, ils ne ser- 
viroient pas le roi dans la guerre. Sie haben gezögert, de consommer, 
entiörement l'affaire des subsides, craignant, que le roi n’auroit pas 
tant d’ögard & ce, qu’on Ini demande pour la cassation de Yacte, 
qu’on appelle du settlement. 
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die man dem König Sacob und feinen Erben zuſprach. Man 

ftellte, ohne lange zu unterſuchen, eine Lifte der Schuldigen 

auf, in der man einen Herzog, fiebzehn Earls, achtundzwan⸗ 

zig Viscounts, neunundfunfzig Barond und Baronetd, ferner 

aber eine große Anzahl geiftliher und weltlicher Anhänger 

Bilbelmd IIT., zufammen bei bfitthalbtaufend Namen begriff. 

Eine ungeheuere Maffe von Gütern, die dadurch ber Con— 

ration anheimgefallen wäre. Die beiden Bills, der Wi— 

derruf des Settfement und die Androhung dieſer Gonfiscation, 

find gleichſam eine Kriegsanfündigung ber augenblicklich in 

den Befitz der Staatsgewalt gefommenen Partei an bie von 

berfelben ausgeſchloſſene; fo wollte man fie behandeln, wenn 

man des Landes vollends Meifter wurde und ed blieb. Der Kös 

nig willigte ein; weil er durch dieſe Gonfiscation ber Güter 

ber Rebellen, Mittel zu finden meinte, die Getreuen zu ent» 

ihädigen, die durch den Widerruf des Settlement in Nad;e 

theil kommen würden. 

Keineswegs in Allem und Jedem gab ber König dem 

Parlament nad. Die Idee der Franzofen, ſich durch einen 

befonderen Vertrag in ben Befi des irlaͤndiſchen Handels 

zu ſetzen, fand vielen Anflang bei den Commons: fie fah- 

tem bereit ein Verbot ber Ausfuhr der Wolle nach England 

ab. Der König bewirfte jedoch, daß das Haus der Lords 

feine Genehmigung dazu verfagte. So verwarf er auch einen 

Vorſchlag, durch welchen die Naturalifation der Franzoſen in 

Irland erleichtert werden follte: denn er wollte das Anjehen 

nicht haben, als ob er ſich dem franzöfifchen Intereffe ganz 

und gar anſchließe. Im mercantiler Beziehung bemilligte er 

nichts, was er nicht hätte widerrufen fönnen, wenn er jemals 

nad England zurücgelommen wäre. Die Franzoſen bemerf- 
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ten es wohl, und wurden jehr mißvergnügt darüber. Aus 

Widerwillen gegen die Engländer ſchloſſen fie fich um jo mehr 

dem nativiftifchen Intereffe an, zumal ba es zugleich das 

Yatholifche war, dem fie von Haus aus anbingen. 

Wenn bie Elemente, aus denen ein Staat zufammen- 

geießt find, fi) von einander Iosreifen und in jedem von 

ihnen fein befonberes Bewußtfein erwacht, mie ift da das Bemü- 

ben, Frieden zwiſchen ihnen zu ftiften und zu erhalten, fo voll» 

fommen fruchtlos! Den beiden Königen war es Ernſt damit, 

der Regierung in Irland eine Geſtalt zu geben, bei der die 

Proteſtanten beſtehen konnten, und eine Vereinbarung mit 

England moͤglich blieb; darauf beruhte ihre Politik und ihre 

Hoffnung auf Erfolg; aber vor ihren Augen befamen die nati⸗ 

viſtiſchen und antienglifhen Tendenzen in Irland die Ober» 

band. Ich finde felbft, daß man damals bie Katholilen eng« 

liſcher Herkunft auszuſchließen drohte, benn das feien eben 

die ſchlimmſten Feinde von Altirland. Im Zeiten wie dieſe 

find die angebornen Triebe allezeit ftärker, ald ein fremder Wille; 

fie fpotten der Direction, die man ihnen auferlegen will. 

Dergeftalt aber fcheiterte bie urſprüngliche Abficht der Pa⸗ 

cification, zu welcher die beiden Könige fi vereinigt hatten, 

im erften Augenblid. Jacob II. konnte feitdem fein Heil nur 

von ber vollen und ungebrochenen Action der Elemente erwar 

ten, bie fich ber in England gejchehenen Veränderung entgegen- 

jeßten und um feine Fahne ſchaarten, wie das in biefem Augen- 

blick nicht allein in Irland, ſondern auch in den fchottiichen 

Hochlanden geſchah. 
r 
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Fänftes Eapitel. 

Dundee in dem ſchottiſchen Hodlande. 

Man follte überhaupt nicht leugnen, daß fich ein ächtes 

Gefühl der Loyalität für Jacob II. geregt habe. Hatte doch fein 

Erbrecht jelbft in der engliſchen Convention, die aus der Empö⸗ 

tung gegen ihn hervorgegangen war, eine mächtige Fürſprache 

gefunden. Und Biele glaubten nicht an die große Gefahr 

der Religion und ber @efege, welche der Grund der Empö- 

mung gewejen war. Sie hielten dafür, die Nation habe fi 

das von pharifätfchen Lehren einreden lafjen: und verwarfen 

den Anſpruch des Parlaments, über den Thron zu verfügen. 

Den Beichlüffen deffelben zum Troß hielten fie Jacob II. für 

den wahren König, und ben Prinzen von Wale für den 

tehtmäßigen Erben. In Reliquien, die aus biefen Kreifen 

übrig find, wird Wilhelm III. ald der unnatürliche Schwieger⸗ 

fohn, der Neffe und zugleich der Feind des Iegitimen Königs 

bezeichnet: fie ſprachen von ihm mit Abjchen und rechneten es 

fi zur Ehre, vor Baal nicht auch die Kniee zu beugen. ” 

In Schottland kam zu den legitimiſtiſchen Gefühlen ein 
eigenthümliches religioͤs⸗politiſches Motiv hinzu. Der Epiſeco-⸗ 

palismus war bafelbft, wie wir wiffen Durch die Krone gepflanzt 

und geförbert worden: er hatte die Nation nicht zu ſich herüberzus 

ziehen vermocht; aber den Beftrebungen ber ertremen Pres⸗ 

* In Exilio memorabilia. Tagebuch eines Jacobiten, das id; in 
der origimalen Handſchrift in der Bibliotheca Phillippica fand. Ein 
mertwärdiged Document eines treuherzigen und dienfteifrigen Loyalismus. 
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byterianer, weldhe immer etwas Gewaltſames behielten, 

gegenüber, hatte er doch Wurzel im Lande geichlagen und 

zählte viele, felbft enthufiaftiihe Anhänger. Alle. Epifcopa- 

liften in Schottland aber waren zugleich Jacobiten, denn fie be— 

durften einer Stantögewalt, die nicht in den Händen der Pres— 

byterianer war. In den Beſchlüſſen der Convention fahen fie 

Willkür und eine Anmaßung, die allen Gefegen entgegenlaufe: 

denn bie bifchöflicye Verfafjung fei in Schottland auf legalem 

Wege eingeführt, ber Govenant der Preöbyterianer allenthals 

ben abgeſchworen worben. 

Neberhaupt waren biefe Befchlüffe weit entfernt, mit 
allgemeiner Beiftimmung begrüßt zu werden. In Nobis 

lity und Gentry, vielen ftäbtifchen Gorporationen, in ber Haupt⸗ 

ftabt jelbft, bemerkte man widerftrebende Gefinnungen, bie 

einen nahen Ausbruch von Unruhen anfündigten. Doch wäre 

ed dazu auch in Schottland ſchwerlich gekommen, hätte es 

nicht noch immer in ben Hodjlanden eine der irländifchen 

ftammverwandte und gleichartige, durch bie, in lebendiger 

Wirkjamteit beftehende Clanverfaffung gleichſam ſelbſtändige 

Bevölferung gegeben, und hauptſächlich: hätte nicht ein Mann 

gelebt, welcher fähig und entjchloffen war, fich ihrer zu 

bebienen, um die Kräfte des Widerftandes in feiner Hand zu 

vereinigen. 

Es war John Graham von Glaverhoufe?; ein ſchottiſcher 

Laird von ben Borderd, von mittlerem Rang und Vermögen, 

der aber ſchon lange in dem Lande eine der erften Rollen 

fpielte. Kriegemann von Gewerbe, in ben nieberlänbifd- 

* Major-General Hugh Mackay’s memoirs of the war carried on 
in Scotland and Irland 7. 

2 John, nicht James, wie er oft genannt if. 
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franzöfifchen Felbzügen unter Turenne und Prinz Wilhelm von 

Dranien in den Befi der militärijhen Ausbildung des Iahr- 

hunderts gelangt, war er dann wahrſcheinlich auf Empfehlung 

Wilhelms in den Dienft des Herzog8 von York getreten, und 

hatte deſſen unbebingted Vertrauen erworben. Glaverhoufe war 

in Schottland und bei feinen Reifen nach England um ihn, bes 

Sleitete ihn auf feinen langen Epaziergängen, oder überlegte 

mit ihm in der Zurückgezogenheit des Cabinets, was in Bezug 

auf Perfonen und Geſchäfte zunächft zu wünfchen und dem Kö— 

nig Carl zu rathen fei. Er gewann bei Jacob den nicht zu 

berechnenden Einfluß eines militäriſchen Adjutanten, ber ſich den 

politiſchen Gefihtspuncten des Fürften vollfommen anſchließt. 

In dieſer Stellung kam Glaverhoufe in mannichfaltige Ver— 

hältniffe zu. dem hohen Abel, er lebte mit ihm, ohne ſich 

jedoch den Ausſchweifungen hinzugeben, wie fie damals auch 

in Schottland an der Tagesordnung waren: er hielt fi im» 

mer nüchtern und fittlich unbeſcholten. In Bezug auf Carl II. 

und den Herzog war fein Grundfaß wenigftend ber richtige: 

zugleich Unterthan zn fein und Mann von Ehre, d. h. niemals 

um eines perjönlichen Vortheils willen bad Intereffe der Krone 

zu vernachläſſigen, hiebei Feiner Einwirkung, auch nicht der 

intimften, die der Menſch haben kann, Raum zu gebent, da= 

bei aber auch niemals etwas Verwerfliches oder Erniedrigen⸗ 

des zu thun, um die Gunft der Fürften zu erwerben. Bon 

der Hinneigung zu dem Katholicismus, welche mande feiner 

Freunde nach der Thronbefteigung Jacobs II. fundgaben, 

hat man feine Spur an ihm mahrgenommen; dod wollte 

! I wilt let the world see, Ihat it is not in the power of love, 
or any other folly, to alter my loyalty. Schreiben an Queendbury. 
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er auch nicht dulden, daß die Religion des Königs auf Den Kan⸗ 

zeln gejchnäht wurde; er hielt an dem epifcopaliftifch-royali= 

ſtiſchen Syſtem feft, wie es unter den Gegenläßen der Par- 

teien im Sabre 1685 von dem Parlament von Schottland 

feftgejegt war; ohne Abweichung nad der rechten, unb 

mit einer Feindſchaft gegen bie linfe Seite hin, die bis zur 

Graufamfeit ging. Die Geſetze jelbft waren graufam. Dem 

Aufwogen einer republifanifch-fanatifchen Partei, welche der 

Krone und dem König beim offenen Krieg, und ihren An- 

hängen Rache und Tod anfündigte, jehte die Regierung 

ein Syſtem ber Repreffion entgegen, das alle Die, welde 

jene Grundfäge abzufchwören verweigerten, einer fummarifchen 

Juſtiz unterwarf, von ber aud die weiblichen Delinquenten 

nicht audgenommen waren. Claverhouſe trug fein Bebenfen, 

dem feindlichen Banner, das bie Fanatiker entfalteten, gegenüber 

bie blutigen Geſetze und Verordnungen ber regierenden Gewal- 

ten zu vollftreden. Als der Einfall des zweiten Argyle alte 

wiberftrebenben Elemente in Gährung jeßte, hielt Claverhouſe 

Gebiete, die beſonders ſtark waren, in Unterwerfung. Wer 
will da immer fagen, ob nur das Geje vollzogen wird, 

oder perjönliche Eigenmacht und felbft Leidenſchaft fich ein- 

miſcht? Claverhouſe übte eine unerbittliche Strenge, bie ſich 

abfichtlich gegen die Angefehenen des Landes richtete, er hat ge⸗ 

fagt, fich eines Lairds zu entlebigen, fei beffer ald hunbert.&e- 

meine umzubringen. ine nicht ſehr zahlreiche, aber auß Fräfti- 

gen jungen Männern zufammengefeßte, wohlgefchulte und voll» 

kommen ergebene Soldateska, an den wichtigften Puncten auf 

geftellt, hielt Schottland in Zaum, als die Unternehmung bed 

Prinzen von Dranien gegen England geſchah: Glaverhoufe 
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weinte mit dieſer Mannſchaft jede Rüdwirkung auf Schotte 

land abwehren zu fönnen.ı 

Unter Anderm auch dadurch ift das Schickſal Jacobs IL. 
entſchieden worden, daß er die ſchottiſchen Truppen nach Eng⸗ 

land berief, wo fie fo gut wie bie englifchen von dem Im» 

pald der allgemeinen proteftantifchen Idee ergriffen wurden, 

der ſich gegen feine Autorität richtete. Auch der oberite Füh- 

ter ber Schotten, Douglas, gefellte fich dem Prinzen von Ora⸗ 

wien bei: Graham von Glaverhoufe, der damals zum Mare 

quis von Dunbee erhoben worden, der zweite an Rang, 

wiberftand jeber Berfuchung dazu. Die eigenthümliche Berbin« 

dung des Epifcopafismus und des Royalismus in Schottland 

verlor er feinen Augenblik aus dem Auge. Cr eilte auf 

der Stelle nach Schottland zurüd, um das Intereffe des Kö- 

migs in ber Convention zu behaupten. Aber wir willen, wie 

wenig ihm dad gelang. Vor feinen Augen erlangte die Partei, 

bie er miebergehalten hatte, die Oberhand; mehr als jonft Ie- 
mand mit ihrem Haß beladen und am Leben bebroht, hielt er 

für gut, ſich erft nach feiner Befigung in Angus zu begeben; 
auch da aufgeſucht und gefährbet, nahm er feinen Weg nach 

ben Hochlanden, zugleich um fich felber zu reiten, und eine 

Partei für König Iacob zu fammeln. Etwa fünfzig Reiter, 
welche ihm ans England gefolgt waren, die einzigen Ge 

So viel ergiebt fi aus Belcarrad Memoirs touching the revolu- 
tion in Bcotland, ©. 32. Es iſt ein Bericht am Jacob II., der das 
Gepräge ber Wahrhaftigkeit trägt. Mit dem, was barin erzählt wird, 
laſſen fi die ans Hörenfagen flammenden Nachrichten, welche bei Na- 
ypier TUI, 490 wiederholt find, wicht wohl vereinigen; ich wage nicht, fie 
aufzunehmen. 
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treuen in Jacobs II., Rebellen in Wilhelms III. Augen, mach: 

ten fein Geleite aus. 

Die ſchottiſchen Berglande waren die einzige Region 
in der europäiſchen Welt, wo bie Privatkriege von einer 

höheren rechtſprechenden Autorität noch nicht erbrüdt waren. 

Dunbee traf in dem Augenbli ein, wo in Folge einer Fehde 

zwiſchen einem Madintofh und beffen Vaſallen, einem Macs 

bonald, die Stadt Inverneß von biefem, welcher Forderung an 

fie zu haben glaubte, mit Plünderung bedroht war. Dunbee 

bewog bie Stadt, die Gefahr mit einer Summe Gelbed ab- 

zufaufen, in ter Erwartung, daß König Iacob bei feiner 

Rücklehr fie wieder erftatten würde. So lebendig war feit 

der Ankunft Jacobs II. in Irland die Zuverfiht zu feiner 

Sache wieder erwacht, daß fein Name zur Vermittlung einer 

Abkunft dienen konnte. Als die Mannen bed Macdonald und 

die Reiter Dundee's einander anfichtig wurden, begrüßten fie 

einander mit Freudengeſchrei: fie waren beide im Kampf gegen 

die Convention, - 

In den Hodjlanden gab es noch einen bejonberen jehr um⸗ 

fafienden Antrieb, zu den Waffen zu greifen: es war die Rüd- 

fehr des jungen Argyle, deffen Vater hier zu Grunde gegangen 

war, gegen befjen Großvater die loyalen Clans, die an Carl I. 

fefthielten, manchen blutigen Kampf ausgefochten hatten. Noch 

war dad Andenfen an Montrofe, der Damals oft an ihrer Spitze 

geftanden, feine Tapferkeit und fein tragiſches Geſchick lebendig 

in ihnen. Eben Montrofe aber ſchien in Dundee, der demfelben 

Geſchlechte der Grahams angehörte, wieber aufzuleben. Freunde 

und Feinde meinten, daß er ald der Räder deffelben auf- 

trete; er ſelbſt fol gejagt haben: er werde gehen, wohin ber 

Geift Montroſe's ihn führe. In jenem Augenblid, in weldyem 
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bie Eonvention die covenantijhen Tendenzen wieder aufnahm, 

erwedte die Ericheinung Dundee's die ererbten royaliftiichen 

Sympathien in den Clans. Es ift fehr wahr, daß fie be— 

ſorgten, zur Herftellung der argyleſchen Befigungen, welche 

an fie übergegangen waren, gezwungen zu werben: aber 

eben fo wahr, daß fie in bem König aus bem Haufe Stuart 

ihr allgemeines Etammesoberhaupt verehrten. Unter denen, 

welche einft mit Montrofe in Bund getreten waren, finden wir 

die Macleand und Glanranalds, die Macdonalds von Kep- 

poch und Glengarry, die Camerond von Lochiel, die Stewards 

von Appin; alle dieſe gaben jeßt den Aufforderungen Dun— 

dee's Gehör. Was fie einft, vor noch nicht dreißig Jahren 

erlebt hatten, daß das verjagte Fönigliche Gefchlecht doch auf 

den Thron zurädgefehrt war, beftärkte fie in ber Erwartung,” 

daß daſſelbe auch jetzt geſchehen werde; und fie waren ehrgei- 

fg, daran Theil zu nehmen. Noch einmal wurde daß feurige 

Kreuz, das ben bevorftehenden Krieg verfünbet, unter dem 

wilden Klang von Pfeifen und Cymbeln über Berg und Thal 

getragen. In der zweiten Hälfte des Mai fammelten ſich die 

Stämme auf einer wilden Haide in Lochaber. 

Bon der Mufterung, die Dundee alddann über fie hielt, 

ift in der Grameis, einem Heldengebicht in Inteinijchen Hera= 

meiern, das eben deſſen Handlungen feiert, eine Schilderung 

übrig, der wir wohl einen Augenblid folgen können, wie 

einer Reimchronik des vierzehnten oder funfzehnten Sahrhuns 

derts; fie ijt von einem Fahnenträger Dundee's gejchrieben, 

mit dem Anſpruch der vollen Wahrhaftigkeit: „was meine Aus 

gen fahen, was meine Ohren hörten, das erzähle ich“. 

! Mackay the general wrote to Lochiel several times, but had no 
answer. Man meinte, er werde am Ende noch ein Monk werden. 

Raute, englife Geiichte VL 7 
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Zuerft erſcheint der ftolze Glengarry, wie er fih auch 

zuerſt an Dundee angefhloffen hat, body zu Roß, in ber 

Mitte von breihundert Gefährten, bie alle in der Blüthe der 

Jugend find, mit feinem Bruder; dann der große Glencoe, 

bedeckt mit einer ungegerbten Thierhaut, mit hundert hochge⸗ 

wachſenen Gefährten, die er aber alle an Haupt und Schultern 

überragt; ferner der jugendliche Sleat, und Glantanald, noch 

ein Knabe, von feinem Lehrmeifter, wie wir fpäter erfahren, 

begleitet, aber alles Volk von den Infeln ift freudig zum 

Krieg mit ihnen herübergefommen; denen folgt Keppoch mit 

feinen Brüdern und feinen beuteluftigen Stammesgenoffen, 

in mannichfaltigen Waffen, dem leichten Wurfipieß, der 

Streitart, der Keule oder Flinte. — Das find, alles Clan» 

donalds, in mancherlei Abtheilungen gefondert, aber jämmt- 

lich bereit, fi in eine große Schaar zu vereinigen, unter 

Einem Banner, und als Waffenbrüder Schulter an Schulter 

zu fechten. 

Nach ihnen ſieht man die Clancamerond unter dem alten 

Lochiel einher ziehen; man erinnert ſich, daß er noch gegen 

Cromwell geftritten hat, und mit dem zweiten Montroſe ver 

bunden gewejen ift; — ber Autor ſchildert fein iberiſch⸗dunk⸗ 

le, von gabelförmig auseinanbergehendem Bart umfchattetes 

Angefiht, „fein flammendes Auge könnte den Tapferften 

erſchrecken“. Bon Mull und Col find die Macleand gefommen, 

Männer die niemald weichen, fondern es vorziehen, auf dem 

Platz, den fie eingenommen haben, zu fterben, unter zwei 

gleich heldenmüthigen Brüdern Duart und Alerander, bie der 

gelehrte Poet den Tyndariden vergleicht. Streitbar und wild 

tritt der Häuptling von Rafay auf, der von Kindheit an barfuß 

zwiſchen Felſen und Klüften gelebt hat; er iſt ſo ſtark, um 
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den wilden Stier an ben Hörnern zu paden, und fo geſchwind, 

um bad Reh zu ereilen. In einigen Stämmen ift Hader aus⸗ 

gebrochen ; mandye Häuptlinge find da entartet, andere aber hals 

ten an den rechten Grundſätzen feit; über die unwegſamen Ge⸗ 

bitge kommen fie in ihrem kriegeriſchen Schmuck daher, um 

für ihren angeftammten und entthronten Fürſten zu kämpfen. 

Dundee begrüßt fie am Abend; den andern Morgen ſpricht 

er ausführlidy mit ihnen. Er erinnert fie, daß fie nicht Mieth- 

Iimge feien, jondern Ioyale Kriegäleute; um den eingebrunge- 

nen Tyrannen zu verjagen, fordert er fie auf, ohne Verzug 

anf den Zeind los zu gehen, der fie fürchte. Auf feine Worte 

folgt erft tiefes Stillſchweigen, bann ein plößliches Gefchrei 

der Beiftimmung, das in ben Bergen wieberhallt.t 

Die Grameis ift, nad ben vorliegenden Auszügen zu 

urtheilen, auch eine literarijch merfwürbige Production. Sie 

verbindet claſſiſche Formen — den Ausdruck Lucans, der nicht 

ungeſchickt nachgeahmt wird — mit einem Anflug oifiani- 

ſchen Geiftes. Auf diefe Hochlandswelt fällt ein Streiflicht, 

im welchem fie noch einmal in ihrer uralten, ungebrodjenen 

Beionderheit erſcheint; wie fie ſich damals ben bei weiten 

mächtigen und entwideltern Streitfräften des gebildeten Eu— 

raya's, denen fie zu erliegen beftimmt war, herzhaft und 

nicht ohne Erfolg enigegenmwarf. 

Für Dundee war es ein Vortheil, daß er zu feinem die⸗ 

fer Stämme gehörte. Er fonnte die Gefühle der Rachſucht 
ber Geſchlechtet zähmen, die auch in biefem Augenblid bei 

! Ingens post alta silentia clamor Exoritar etc. So die Grameis 
von James Philips von Amryclos‘, von ber Napier (Dundee III, 501 ff) 

einen Wesjug mitgetheilt bet. Die Publication ded Game, fo weit e& 
veiliegt, wäre vielleicht ſelbſt für die Geſchichte der Poeſie von Werth: 
gewiß aber für Die Ethnographie der Clans und die Runde ber Begebenheit. 

7* 
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einem oder dem andern unerwarteten Anlaß aufflammten, und 

felbft einmal feine beiden mächtigſten Gefährten, Lochiel und 

Glengarry, zu entzweien brohten; dem raubgierigen Keppoch, 

der von feinen Privatfehden noch immer nicht abließ, fagte er 

unummunden, er wolle lieber Gemeiner in einem discipli⸗ 

nirten Regiment fein, ald General einer unbotmäßigen Truppe, 

und brachte ihn dazu, ſich zu entſchuldigen und zu gehorchen. 

Aber die Strenge, welche die Mannszucht erheifcht, verband 

Dundee mit der Nachficht, melde unter biefen rohen Schaaren 

nothwendig war; von Natur zur Sparſamkeit geneigt, gab 

er doch mit voller Hand, fobald es rathjam erſchien; unerbitt- 

lich und ſelbſt graufam gegen die Republikaner und Sanatiker,t 

war er unter der Truppen, die ihm folgten, in demfelben Grabe 

zugänglich, vertraulich, fürforgend. Auch als die Hülfe, welche 

Sacob II. endlich aus Irland herüberſchickte, bei weitem unter 

ber Erwartung blieb, wußte er body guten Muth in feinem Las 

ger zu erhalten. Schon hatte fi ihm eine Anzahl von Ca- 

valieren angefchloffen; viele andere Mitglieder der Nobility und 

Gentry ließen ihren Beitritt hoffen. Was fie zurüdhielt, war 

die Bejorgniß, daß Jacob doch mit einer Herftellung des Ka= 

tholicismus umgehe: fie fürchteten Melford und feine Freunde. 

Dundee hat Melford unumwunden aufgefordert, feine Stellung 

bei dem König zu verlaffen, ba fein Name Antipathien in 

Schottland erwede. Wir wilfen, Melford war damals felbft 

für Ausgleihung und Schonung der Proteftanten; in die— 

fem Sinne waren die Schreiben, bie von Dublin nad) Schotte 

land gelangten. Dunbee verbreitete fie nach allen Seiten. Er 

1 Fanatismi et perduellionis terror, malleus, fulmen, wie es in 
dem Entwurf zu feiner Grabſchrift Heißt. Die andern Züge findet man 

in Belcarrad’ und Drummonds Denkwürdigkeiten Lochiels. 
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hoffte die Loyaliften angficanifchen und katholiſchen Befennte 

niſſes ſämmtlich um fi) zu vereinigen; jeine Briefe atymen den 

Geift ritterlicher Treue und unbebingter Siegeözuverficht. 

Dem fenrigen und gemandten epifcopaliftiichen Sacobiten 

ftellte Wilhelm III. einen ber entichloffenften Presbyterianer 

entgegen, ebenfalld einen Schotten, Hugh Mackay. Maday 

und Dundee hatten einft im den niederländiſchen Kriegen 

zuſammen gedient, dann waren ihre Wege aus einander ge 

gangen. Madan hatte in Holland, wo er ſich verheiratete, 

eine zweite Heimath gefunden; er diente unter ben ſchottiſchen 

Truppen, die im Dienft der Republif ftanden: und wirkte jei- 

ner Zeit hauptjächlic dazu mit, dab die Aufforderung Ia= 

cobs IL, in feinen unmittelbaren Dienft zurüdzufehren, fein 

Gehör bei ihnen fand. Wie der eine an Sacob IL, fo ſchloß 

fi der andere unbedingt an Wilhelm II. an. Maday Iebte 

und webte in der Ueberzeugung, bie in Holland bie allge 

meine war, daß bie Regierung Jacobs II. in Britannien allen 

politiſchen und religiöjen Intereffen ber europäijchen Menſchheit 

entgegenfaufe. Cr gehörte zu ben Generalen, welde mili— 

tãtiſche Disciplin und religiöfe Strenge auf bie Weile Gu— 

ſiav Adolfs in dem Zeldlager paarten. In feinem perjön- 

lichen Verhalten galt er denen, die ihn fannten, ald einer 
der frommften und gottergebenjten Männer, die ihnen jemals 
vorgefommen feien. Das hinderte aber auch ihn nicht, Feinde 

und Rebellen mit äußerfter Gewaltfamfeit zu behandeln. Im 

delde erlitt er manden Nachtheil: wir finden dann, daß er 

den Urfachen nachfinnt, und fie zu befeitigen ſucht. 

Zwiſchen Dundee und Maday war nicht die Frage, ob 

Katholicsmnd oder Proteftantismus in Schottland herrſchen 

folte; fie waren beide Proteftanten; die religiöje Differenz zwi⸗ 
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ſchen ihnen felbft und den Parteien, die ſich an fie anſchloſ⸗ 

fen, betraf die Herrſchaft des Epifcopalismns oder des Pres- 

byterianismus in ber fehottiichen Kirche; aber dieſe enthielt 

Bann die Summe der politiichen Gegenſätze in fi. Denn 

an ben Epifcopalismus Mmüpfte ſich bie Anerkennung des legi⸗ 

timen Königs aus dem Haufe Stuart, und dad Beſtehen ber 

feit der Reftauration eingeführten Drbnung der Dinge; an 

den Presbyterianismus die Wiederherftelung ber früheren 

tirchlichen Verfaſſung der ſchottiſchen Reformation und bie 

Unterwerfung unter den König Wilhelm. Dundee vertrat bie 

Iocalen Interefjen, Maday die univerfalen. 

Die Heinen Heerhaufen, die nad; manderlei Hin« und 

Herziehen endlich in ber Grafichaft Athole auf einander ftie- 

Ben, wo daß feſte Blair zu Dundee übergegangen war, das 

ihm Maday wieder entreißen wollte, repräfentirten zwei verſchie⸗ 

dene Geiftedrichtungen. Maday hat jeinen Truppen vorgeftellt, 

was ihre Sache, in jenem Augenblid, für die Welt bebente, 

daß das Gewiffen zu ihrer Vertheidigung verpflichte. Duns 

dee, von dem wir jedoch nicht mit derjelben Gewißheit reden 

können, foll dagegen feine Hodländer an die Kluft erinnert 

haben, welche zwiſchen einem König und einem Ufurpator, 

zwiſchen Treue und Verrath befeftigt, wie ſehr ber getreue 

Unterthan bem verrätherlichen Empörer überlegen fei.! 

Bei Dundee waren die Meiften von benen, bie ſich ihm auf 

der Haide von Lochaber beigefellt hatten, Glengarrys, Macho: 

nalds, Gamerond und Macleans, ſammt ber Heinen aus Irland 

herbeigefommenen Schaar; ihre Meinung wäre geweſen, dem ber- 

aurüdenben Feind in dem Paß von Killiekranky , den man wohl 

’ gür Maday haben wir fein eigned Zengniß, für Dundee nur ein 

apoſ vohiſches. 
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als daß caledonifche Thermopylä bezeichnet hat, am Eingang der 

Hochlande, zu begegnen. Dundee war nicht diefer Anficht, denn 

dadurch würde man Maday Anlaf geben, Verftärkungen an fi 

zu ziehen, während man ihn überwältigen fönne, wenn man 

ibm die Engen paſſiren laſſe, ehe er ſich verftärkt habe. Unge- 
hindert war hierauf Maday durch ben Paß gegangen, um weiter 

gegen Blair vorzurüden, als er des Heerhaufend von Dundee 

anfichtig wurde, der fo eben auf einer gegemüber liegenden 

Anhöhe Stellung nahm. Maday befchlob, ihn zu erwarten; er 

ftellte fich in einer langen, durch Intervallen, in denen die Reiteret 

vorrüden follte, unterbrochenen Linie von geringer Tiefe, auf, 

nach allen Regeln des continentalen Krieges, in der Abficht 
den Feind, wenn er vorbringe, im beiden Flanken anzu- 

greifen. Maday mochte 4000 Mann zählen: Dundee 

hatte nicht mehr ald 2000 Mann; aber ald er die lange Linie 
bes Feindes ohne alle Referve überblicte, gab er ben Seinen 

bas Wort, daß fie ihn ſchlagen würden. Er formirte fie in drei 

Divifionen, durch noch weitere Intervallen getrennt, um nicht 
überflägelt werben zu fönnen; bann gab er daß Zeichen; — es 

war an einem langen Sommertage, 26. Iuli, und ſchon fpät 

am Abend, acht Uhr, als das geichah; hierauf jehten fich die 

Hodhländer, barfuß und halb nad, nicht eben in gut gefchloffener 

Ordnung, in Bewegung; fie wurben von einem lebhaften Pelo- 
tonfener empfangen, das einige Wirkung hatte, fie aber doch 

nit abhalten Tonnte, in immer raſcherem Schritt vorzudrin- 

gen. Auch fie feuerten ihre Gewehre ab, fo viel fie deren hat- 

ten, warfen fie aber dann von fi, nahmen die Tartiche in 

die inte, ihr breites Schwert in die rechte Hand, und ftürms 

ten auf die Linie Mackay's ein, noch ehe man bier Zeit ger 

habt hatte, das Bajonnet auf die Muöfete zu pflanzen. Denn 
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dad war ihre Taktik. Die ganze Linie der Williamiten 

wurde auf der Stelle auseinander geiprengt. Weder Maday 

noch feine Leute hatten einen Begriff von dem Kriege ber 

Hodjländer. Die Reiterei wich bei Seite, ftatt ben Angriff 

zu beftehen, vor dem fie fi vielmehr entjeßte; dem Gene- 

al begegnete es, daß er ſich einmal mitten in einem Haufen 

ber Feinde fand, und gleich darauf ganz allein war, Weichende 

und BVerfolgende waren den Hügel abwärts verſchwunden. 

Bis auf ein einziges Bataillon, das noch Stand hielt, war 

feine Armee vollftändig über ben Haufen gemerfen, Der Na- 

turfrieg der Hochlande, der den angeftammten König verthei- 

bigte, hatte den Sieg über die continentale Taftif won Vete— 

ranen, welche den Intereffen von Europa vorfämpften, davon 

getragen. 

Es ift nicht das letzte Mal geweien, daß diefe Elemente 

bes Völferlebens auf einander geftoßen find. Gin halbes Jahr⸗ 

hundert fpäter ift es noch einmal zu einer Feldſchlacht zwi⸗ 

ſchen ihnen gefommen, bei Gulloden, in welchem das breite 

Schwert, dad abermals fär die jacobitifche Sache geſchwungen 

wurde, ber Feuerwaffe der disciplinirten Engländer vollkom⸗ 

men erlegen ift. 

Gleich damals, bei Killiefranky, erlitten die Hochländer, 

obwohl fie Sieger blieben, einen Unfall, der alle ihre Er⸗ 

folge aufmog: fie verloren ihren Führer. Dundee hatte fi) 

an ber Spitze einer Meinen Schaar der Kanonen ber Feinde 

bemädhtigt: indem er zurüdritt, um eine fäumige hochländiſche 

Truppe herbeizuholen, warb er von einer Kugel getroffen, 

und ftürzte vom Pferde. Im Moment feines Todes hatte er 

den einzigen Zroft, daß die Sache feines Königs ſiegreich 

geblieben fei.! 

3 Belsarras Hat über die Schlacht und ben Tod Dunder’s hie 
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Es läßt fich nicht beichreiben, welchen Eindruck Parlament 

und Regierung in Edinburg bei der erften Nachricht von der 

Niederlage ihrer Truppen empfingen. Sie meinten den Feind 

{hen in Etirling oder vor Edinburg felbft zu erbliden; worauf 

fi ale Epifcopaliften für Jacob II. 1. Man will 

jelbft in ber englifcyen Convention ı 13 des Ereig⸗ 

nifjeö bemerkt haben. Aber alles bı 8 man hörte, 

daß Dundee gefallen fei; ‘denn ed ; in der Hoch⸗ 

lands⸗Armee, der ihre Leitung hätte übernehmen fonnen. Bei 

dem Verjuch, vorzudringen, fand fie an ben Männern der enthus 

fiaſtiſchen Parteien hartnädigen und erfolgreichen Widerſtand. 

In Kurzem hielten bie Häuptlinge für gut, in ihre Heimath 

jurüdzufehren, um zunächſt ihre Beute in Sicherheit zu brin= 

gen, und bie Zeit zu erwarten, die fie für nahe hielten, da 

ihr König ſich perjönlih an ihre Spie ftellen werbe.! 

Wie fo ganz änderte fich aber dadurch die Lage überhaupt. 

Dundee hatte gemeint, Schottland zum Sit bed Krieges 

zu maden, jo daß Wilhelm genöthigt gewejen wäre, feine 

Streitkräfte zunächſt dahin zu richten. Jacob II. hätte dann für 

Itland jelbft, und von Irland aus freie Hand behalten. Nun 
aber konnte Wilhelm fein Augenmerk auf die Reduction von 

Iland richten, zumal da die dortigen Unternehmungen Ja⸗ 

cobs IT. nicht eben vom Glück begünftigt geweſen waren. 

glaubwärdigften Nachrichten. Cinige andere Tann man aus ben gericht: 
lichen Ansfagen entnehmen. Man hat einen Brief, den Dundee nad 
der Schlacht au den König geſchrieben haben fol; aber die Aechtheit 
defielben ift mit Grund angefochten. 

! Is ne trouvent pas à propos de s’assemibler, que le roi d’Angle- 
terre Jacques II. ne spit pret. 



106 

Schstes Eapitel. 

Kriegsereigniffe in Irland im Jahre 1689. 

Die irländiſche Sache hatte an und für fih eine viel 

größere Bedeutung als die fchottiiche. Im beiden Ländern 

ftand die keltiſche Bevölferung auf ber Seite bed angeſtamm⸗ 

ten Königs, aber in Irland bildete fie bei weitem die 

Mehrheit, in Schottland bei weitem die Minberzahl. Während 

man in Schottland weit entfernt, dad Webergemicht ber ger» 

manifchen Benölferung oder auch der proteftantiichen Religion 

zu befämpfen, nur einer ploͤtzlich geſchehenen Revolution 

entgegentrat, um bie in den letzten Sahrzehnten geſetzlich einge 
führte Verfaffung zu behaupten, ging man in Irland barauf 

aus, die biäherige Regierungsweiſe vollfommen umzugeftalten, 

und dad germaniſche Clement entweder zu vernichten ober 

doch unzweifelhaft zu beherrihen. Die Rativiften von Irland 

verharrten in ihrer an ſich vieleicht nicht nothwendigen, aber 

feit anderthalb Jahrhunderten eingelebten und unauflöslich 

gewordenen Vereinigung mit der katholiſchen Religion, die 

ihnen einen Rückhalt in ber romanifchen Welt verjchaffte. 

Die Folge bavon war, daß ſich das germaniſche Clement, in wie 

ern es zugleich durch den Proteſtantismus zufammengehalten 

wurde, ohne Rüdficht auf bie in feinem Schooße obwaltenden 

kirchlichen Differenzen zum Wiberftand vereinigte. Die Proteftan- 

ten, ſchottiſcher und englifcher Herkunft, trafen eine Affociation 

gegen die papiſtiſchen und illegalen Rathgeber bes König Jacob, 
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und ſchloſſen ſich ausbrüdlich der Regierung von England an, 

wie fie fich zugleich unter der Einwirkung der continentalen 

Berhältniffe geftaltete. Der große religiöß=politifche Streit, 
in dem Europa begriffen war, fand feinen vollften Auddruck 

in Irland. 

König Jacob war unmittelbar nad; feiner Ankunft in Ir⸗ 

fand zu dem Verſuch gefchritten, die proteftantifche Affoclation 

feiner Autorität zu untermerfen. Auch gelang es ihm damit bis 

anf einen gewiſſen Grab. Die Truppen ber Affociation, 

Freicjnaren, die ſich bei dem Ausbruch der Unruhen gebildet 

hatten, wurben allenthalben geichlagen: wir finden angejehene 

Bůrgerſchaften, bie, mißvergnügt über das autonome Geha: 

ven ber proteftantifchen Truppen, es vorzogen, unter den Ges 

herjam des legitimen Königs zurüdzufehren. 

Eigentlich waren ed nur zwei Pläße, die dem wiberftreb- - 

ten, Londonderry, am Ausfluß des Foyle in die Seebucht 

rough Foyle, und Enniskillen auf einem ber Heinen Eilande 

des Longh Erne in Fermanagh, jened ber Mittelpunct ber 

einſt von Jacob L. angepflanzten ſchottiſch-engliſchen Colonien 

im ulſter, der militäriſch wichtigſte Platz für die Eingewander⸗ 

ten in Irland, dieſes eine Colonie hauptſächlich cromwelli⸗ 

ſcher Soldaten. Daß ſie ſich felbftändig aufftellen konnten, bes 

ruht auf einem ähnlichen Mißgriff Sacobs IL., wie ber, durch 

ben er die Empörung bes jüblichen Schottlands veranlaßte. Um 

fih gegen den Einfall Wilhelm's IH. zur Wehre zu ſehen, 

! Le maire et los bourgeois (de Colraine) murmurärent contre 
Yarıde et enrent envie de se mettre sous la protection du roi (Jac- 
quss II.). So l'état d’Irlande (Mai 1689) von einem Secretair Raw: 

dons, dem hier bie Bewegung hauptſächlich zugeſchrieben wird. In dem 
Batncn Ahiemsine (Mrdhin zu Paris) findet fich noch Mandies, dad fir eine 
ausführliche Darſtellung brauchbar wäre, 
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30g er bie regelmäßigen Truppen, bie in jenen Gegenden gami« 

fonirten, und bie fi mit den Einwohnern gut vertrugen, 

aus benfelben hinweg. Seitdem war ed niemald wieber zu 

voller Herftellung bed Gehorfamd gekommen. Einem Regi⸗ 

ment eingeborner Srländer hatte Conbonderry die Thore ver- 

ſchloſſen, und wenn es fpäter eine königliche Garniſon auf 

nahm, fo war das erft geſchehen, nachdem alle Kathofifen 

aus den Compagnien entfernt worben, und aud dann unter 

Bedingungen, die den Bürgern eine felbftändige Theilnahme 

an dem Dienft fiherten. Unter allen Umftänden war man 

entſchloſſen, an dem proteftantiihen Intereffe feitzuhalten. 

Die anweſenden Truppen verhinderten nicht, da Wilhelm und 

Maria audy in Derry auögerufen wurden , nachdem die englifche 

Gonvention ſich für fie entidjieden hatte; Wilhelm IEL. jchiekte 

Waffen und Munition zur DVertheidigung herüber. Man 

bat vielfach behauptet, daß auch ber Befehlähaber der Trup⸗ 
pen, Sundy, ihm ben Gib geleiftet habe; biefer hat das 

immer in Abrede geftellt; feine Neigung war allezeit, dem 

alten König, von dem er feine Beftallung hatte, wenn eg 

mit der Religion vereinbar fei, Treue zu halten. So waren 

auch einige Magiftratöperfonen gejonnen. Unter biefen Umftäu- 

den hielt es Jacob II., als jeine Truppen gegen Londonderry vor⸗ 

drangen, und ed umlagerten, für rathſam, in Perſon herbeizu- 

fommen, um bie Uebermacht ber Waffen durch feine perfönliche 

Anweſenheit zu unterftüßen; Lundy und der Magiftrat der Stadt 

traten in Unterhandlung mit ihm, von benen er einen günftigen 

Ausgang erwarten durfte.? Dagegen aber war die Bürger 

* Gapitulation bei Harris. Life of William 194. 

ꝰ Okelly: Macariae excidium 33 und die Zufammenftellungen O’cal- 
laghans in den Noten, 
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idaft und ber größte Theil der gemeinen Soldaten. Ihr 
Eifer wurde durch die Flüchtlinge, die fid) aus allen benach⸗ 

barten Landſchaften hieher gerettet hatten, und durch die feu—⸗ 

rigen Prediger, die mit ihnen gefommen waren, belebt. 

Die Verfprechungen, bie Sacob IL. zu Gunften ber Erhaltung 

des Proteftantismud machte, blieben doch ohne Eindrud; 

Fremde und Einheimijche meinten, was er aud) im Moment 

ber Bebrängniß zufage, das werbe alled vergeſſen fein, ſobald 

er wieder Herr im Lande werde. Eo ganz Unrecht hatten 

fie darin nicht: war doch in ber Inftruction Ludwigs XIV. 

an feinen Gejandten, in welder er Schonung ber Prote- 

ftanten anempfiehft, wie wir wiffen, ein Vorbehalt für die 
Zeiten, in denen Sacob II. die drei Reiche wieder beherr- 

ſchen wurde, eingeſchaltet. Und ber Gegenfaß der Religion 

und Nationalität hatte alle Gefühle der Loyalität verdunkelt 

ober vernichtet. Die Fragen, welche die Geſchicke von Bri— 

tannien enthielten, wurden hier im Schooße einer kirch⸗ 

lich eifrigen, und durch und durch englifch=gefinnten Bevölfes 

tung, man fann nicht jagen erwogen, aber nach ben vorherr⸗ 

ſchenden Hinneigungen zur Entſcheidung gebracht. Den Anlaß 

gab, daß ein Capitän, der ſich durch Widerſtand gegen die irlän— 

diſchen Truppen einen Namen gemacht hatte, des Namens Mur- 

tay, mit einer anjehnlichen und als heldenmüthig gepriefenen 

Rannſchaft in der Nähe erſchien. Lundy wünfchte ihn entfernt 

zu halten: die Bürger öffneten ihm die Thore; mit ihrer Hülfe, 

und freudig empfangen von den gemeinen Soldaten, ſetzte 

fich Murray in Befig der Hauptwache, und anderer wichtigen 

Doften der Stadt, und nahm ben Oberbefehlin bie Hand. Lundy, 

nicht gerade ein Verräther, aber ſchwach und zweidentig, räumte 

ihm den Platz und 'entzog fid) weiteren Unannehmlichfeiten 
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durch die Flucht. Hierauf aber hörte alle weitere Rüdficht 

anf König Jacob auf; die Unterhandlungen mit ihm wurben 

auf das fchrofffte abgebrochen: man hat ihm fagen lafien, 

wenn er ihnen nochmals einen Trompeter ſchicke,n um fie zur 

Unterwerfung aufzufordern, auf den würben fie ſchießen. Auf 

das ſchmerzlichſte enttäufcht, verlieh König Jacob dad Lager. 

Seine Anwefenheit in demfelben hatte nur dazu gebient, die 

Antipathien, von denen er überhaupt betroffen wurde, zum 

ſchaͤrfſten Ausbrud und in ber Stadt, bie er belagerte, zur 

auöfchließenden Herrichaft zu bringen. 

Die Stadt zählte ungefähr 30,000 Einwohner; von biejen 

haben vielleicht 10,000 fie verlaffen, um nicht die Ungnade 

König Jacobs zu verwirfen: die Zurüdbleibenben waren bie 

entſchloſſenſten Williamiten, die es geben konnte. Den mili« 

tärifchen Dienft verfahen etwa fiebentsufend Mann, nach den 

acht Bollwerfen der Stadt in acht Regimenter vertheilt, 

und dieſe wieder in 117 Compagnien, jede zu 60 Mann, 

unter drei Offizieren. Nicht Murray übernahm bie oberfte 

Leitung, zu der er nicht geeignet zu fein glaubte; dieſe wurde 

einem Major Baker, und ihm zur Seite, in ehr bezeichnender 

Weiſe, einem Geiftlichen anvertraut. Es war ein Landpfarrer 

Walker, der bei dem Ausbruch der Unruhen eine bewaffnete 

Scyaar zum Widerftand vereinigt, und fie dann nach ber 

Stadt geführt hatte. Heute ſah man ihn zu Pferbe, um einen 

Ausfall auszuführen: morgen wieder auf ber Kanzel, um bie 

veligiöfen Antriebe rege zu erhalten. Wie einft in Leyden 

ober in Rochelle, fo griffen auch in Derry militäriiche An⸗ 

ftrengungen und religiöfer Eifer auf das inmigfte und wirt 

So erzählte d'Avaur, 6. Mai. Er finhet dann den König „tres 
mortifis“ und den Minifter Melford „bien souple“. 



11 

jauſte zuſammen. Der Gegenfaß zwiſchen Gptfcopaliften 

und Preöbyterianern verftummte, im Angeficht der großen ges 

meinjchaftlichen Gefahr. Die Geiftlicjen beider Parteien lebten 
in der Ueberzeugung, für Gottes Wort und die wahre Reli» 

gion zu fireiten. Aber zugleich vertheidigte man das nun 

einmal in Britannien zur hiſtoriſchen Thatfache gewordene 

Berhältniß der germaniſchen Bevölferung zur altkeltiſchen, 

und bie Autonomie der auf dem Boden von Irland eins 

heimiſch gewordenen englifchefchottiihen Golonien. Für den 

Gang der Weltereigniffe war es von Bebeutung, ob bie 

deſtungsöwerle von Londonderry ſich bem irifch=franzöfiichen 

Anfall gegenüber behaupten würben ober nicht. 

Die Streitkräfte der Belagerer waren in fich nicht ſtark 
genug, um fie zu übermältigen. Sie hatten nur wenig brauch⸗ 

bares Geſchũtz, und mußten mit ihrer Munition fparfam um» 

gehen: großen Schaden fügten fie den Feſtungswerken nicht zu. 

Auch waren fie nicht beſonders zahlreich; die Berftärkungen, 

weldhe wicht ſelten anlangten, wurden durch Defertionen und 

epidemiſche Kranfheiten, welche viele Menſchenleben hinrafften, 
wieder aufgewogen.! Um der Sache ein Ende zu machen, 

ift der General Rofen, der ſich den nativiftiichen und katholi- 

fpen „Tendenzen augeſchloſſen hatte wie d’Avanr, unb fie 

mit ben gewaltjamen Marimen der Ktiegführung verband, die 

damals in ber franzöfiichen Armee vorherrſchten, auf ben aben» 

teuerlicen und graufamen Gebanten gerathen, die benachbarten 

Proteftanten aus der Umgegend, Männer, Weiber und Kinder, 

vor die Wälle ber Stabt zu treiben, wo fie vor den Augen 

ihrer Glaubendgenoffen, oder went diefe von ihrem Wiber- 

Ich entuehme dad aus dem jacobitiſchen Journal: In Exilio me- 
morabilia, 
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ftand nicht. ablaffen würden, vielleicht durch ihre Kugeln ums 

tommen follten. Die Belagerten haben bennod ihr Feuer 

fortgefeßt und fi um die armen Leute nicht gekümmert. 

Rofen ſah ſich genöthigt, fie wieder hinwegführen zu laſſen; 

man verfichert, daß hiebei noch Viele, die in der Stadt nicht 

mehr zu leben hatten, Gelegenheit gefunden haben, mit hin 

wegzuziehen. i. Hoͤchſt erwünfcht für die Belagerten, die bei 

weitem weniger durch die Angriffe der Feinde, als durch den 

Mangel an Lebenömitteln bedrängt wurden, der alle Tage 

anwuchs. Walker bedurfte aller feiner Beredſamleit, um unter 

der herben Bedrängniß die Zuverſicht feiner militärifchen Ger 

meinde aufrecht zu halten, Noch einmal gelang ihm das am 

30. Juli, aber e8 wäre das letzte Mal geweſen; denn ſchon 

begann eine wilde Verzweiflung die Gemüther zu ergreifen, 

Und wenige Stunden darauf durchbrachen in der That ein paar 

englifche Fahrzeuge die Hinderniffe, die ſich ihrer Anfahrt ente 

gegenfeßten.? Den bi auf den Tod Geängftigten wurde bie 

Rettung, bie ihnen ihr Pfarrer und Oberft angefündigt hatte, 

in ber legten Stunde zu Theil. Die Irländer ſteckten ihr 

Lager in Brand und zogen bavon. 

Beſonders nachtheilig für die Belagerer waren die Feind⸗ 

feltgfeiten gewefen, bie fie von Enniskillen erfuhren, von wo 

die am ſich nicht eben zählteiche Bevölterung, bie durch ben 

Zuzug Derer, welde den Mißhandlungen ber Katholifen, 

namentlich Roſen's, entgingen, verftärft und amgefeuert, 

dad Gebiet von Fermanagh und Donagall unſicher machte, 

OT Zagesbefehl. Schreiben von Rofen bei Macpherjon I. 215. 
? Rad; dem jacobitiſchen Journal waren fie nicht jehr bedeutend: The 

mouth of the logh or bay — was not choked by sinking some ves- 
sels in a strong boom, but only a chain laid cross it, tree on both 
sides on the shores with some old ropes, 
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Auf ihren Heinen Kleppern in räuberiihem Aufzug, oft 
mit den Spolien katholiſcher Priefter befleidet, durchſtreiften 

fie das Sand und unterbrachen die Communication. Endlich 

war General Maccarthy, Gount Mountcaihel, dem ſchon 

manche Hefte erlegen war, beauftragt worden, fie zu Paaren 

zu treiben: ſeine Truppen waren zahlreih, aber Neulinge; 

vor dem wilden Anlauf der Ennisfillinger, die unter dem 

Geſchrei „No popery“ auf fie einftürmten, ftoben fie aus— 

einander, und erlitten eine volllommene Niederlage. Mac: 

carihy felbft wurde gefangen. Auch Sarsfield, ber tapferfte 

und berühmtefte aller irlänbifchen Loyaliſten, verließ jeine 

Stellung bei dem nahen Sligo. 

Daß nun aber die beiden Bollwerfe des Proteftantismus 

den Angriffen der Irländer und ber franzöfifchen Generale 

gegenüber ſich behaupteten und noch mehr, daß dieſe jelbft 

im Buftande der Auflöfung aus dem Felde weichen mußten, 

brachte einen um fo tieferen Eindrud hervor, da man zugleich 

vernahm, daß die lange vorbereitete Erpedition der Englän- 

der, die von Schottland nichts mehr zu fürchten brauchten, 

gegen Irland unverzüglid; in See. gehen würde. Aus den 

Aufzeichnungen Jacobs II. ſieht man, daß er fid) im höchften 
Grade gefährbet vorfam: Tyrconnel hat ausgeſprochen, er 

denfe Alles aufzugeben, und fi in die tieffte Verborgenheit 

zu begraben; die wildeften Anſchläge ftiegen in dem fran« 

zoͤfiſchen Geſandten d’Avaur auf. Er jagte dem König Ia- 
cob felbft, er habe zweierlei Feinde zu beftehen, die Einen, 

welde landen, und die Andern, im Innern, welche ſich 

gegen ihn empören würden; ben Grften müffe er feine 

" hos perduelles vi et armis ad obsequium cogere, wie es in Ma- 
canae excidium heißt. 

Raute, englifche @eigichte VL 8 
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Armee entgegenjchen, die Zweiten, bie Proteftanten, der 

katholiſchen Miliz überlaffen: da genüge es aber nicht, nur 

Die zu befämpfen, welche eben in offenem Aufftand begrif- 

fen ſeien; denn fein Zweifel malte ob, daß alle Andern 

eben dazu jchreiten würben, fobald es ihnen möglich werde; 

man lanfe Gefahr, von ihren Empörungen zuleßt erbrüdt zu 

werben. Er hat dem König Jaceb ben Rath gegeben, wenn 

die Landung geichehen ſei und dann die Proteftanten fi 

irgendwo empören follten, fie alle zufammen nieberzumadhen.! 

In einer Lage ber irländifchen Angelegenheiten, bie zu 

fo verzweifelten Rathichlägen Anlaß gab, war es nun, daß 

Schomberg in der Bai von Carrikfergus aulangte. Die Bor 

bereitungen zu jeinem Zug waren lange nicht vollendet; ed 

find nur etwa 6000 Mann gewejen, welche ſich zuerft mit 

ihm einjchifften. Aber Wilhelm III. drang darauf; er hätte 

nur gewünſcht, dab die Landung in der Nähe von Dublin 

geſchehen wäre; denn die Dinge ſchienen ihm dazu angethan, 

daß man von einem unverzüglichen Angriff einen entſcheiden⸗ 

ben Erfolg erwarten dürfe. Schomberg wählte jedoch die Rhede 

von Bangor, wo bie proteftantifche Bevölferung die Anfommen- 

den als ihre Netter begrüßen würde, und mit Londonderry und 

Enniskillen eine Verbindung hergeftellt werben konırte: zugleich 

war das der Rath der Piloten. Die Landung wurde ohne Wider 

ftand vollzogen. Nach kurzer Belagerung fiel Carrikfergus in die 

Hand Schombergd;? er erließ darin eine Proclamation, in der er 

3 qu’siosi j'ötois d’avis, qn’aprös que la descente dtant faite, si 
on apprenoit, que des Protestans so fussent soulerös en quelque en- 
droit du royaume, on fit main basse sur tous gäudralement. (10. Ang.) 

* Ein franzöfiches Tagebuch des irlaͤndiſchen Feldzuges bei Kazuer, 
Leben Schombergd, Band II., ©. 288. 
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and) den Katholifen, die fich unterwerfen würden, den Schuß 

Wilhelms III. und jeiner Gemahlin anbot: denn Deren Sinn 

jei es nicht, die Bevölferung mit Feuer und Schwert zu 

Einem Glauben zu bringen, wie man in Frankreich gethan 

babe. Man erwartete, daß er ohne Aufenthalt gegen Dublin 

vorräden werbe. 

Zacob IT. hatte Anfangs wenig Hoffnung, ihn daran zu 

verhindern. Er bat fein Hehl daraus gemacht, daß er, 

indem er mit einer Heinen Reiterſchaar, nicht mehr ald 200 

Mann, auf die Nachricht von der Landung Schombergd nach 

Drogheda ging, nur feinen Muth zu beweifen gefonnen war, 

um gerechtfertigt zu jein, wenn die Sache ſchlecht gehe und er 

fie aufgebe.! Von dem Thurm zu Drogheda ließ er die große 

Standarte wehen, um den Verjudy zu machen, ob feine Va— 

jallen, die er ſchon durch Proclamation aufgerufen hatte, fich 

mit ihren Mannſchaften unter diefem Zeichen verfammeln wur- 

ben; er beſorgte, ed werke ihm damit nicht befjer glüden, 

ald einft jeinem Bater in Nottingham. So ſchlecht aber, 

wie er jelbft meinte, ftand jeine Sache doch nidt. Im 

Moment der Gefahr entwidelte die irijche Nation noch ein 

mal eine Lebenskraft und Energie, die man ihr nicht mehr 

zuttaute. Von allen Ceiten rüdten die im Lande befindlichen 

Regimenter nach Drogheda heran; in wenigen Tagen waren 

4 Bataillone zu Fuß beiſammen. So eben war eine Ladung 

franzöfifcher Waffen angelommen, die man unter fie vertheilte, 

In Kurzem zählte man gegen 30,000 Mann irländiſcher Trup⸗ 

Er fagte fpäter dem Botſchafter Grafen d'Avaur (Dep. vom 
2. Det.): qu’aprös Ötre venu & Drogheda avec 200 chevaux seule- 
ment sans avoir pu assembler une armee, il ne ponvoit ätre blasme, 
xil songeoit & sa süreld. 

8_ 
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pen um den König, der mit Erſtaunen ſich ftärfer jah, ald 

den Feind, vor bem er hatte das Sand räumen wollen. An 

Neiterei namentlih war er ihm umvergleihlic überlegen. 

Schomberg, der vorſichtig vorrüdte, da er Irland und feine 

Bewohner nicht Fannte, hatte ein Lager bei Dundalf aufge- 

ſchlagen, wo er Verftärfungen erwartete und feine neugewor— 

benen, nicht einmal durchaus zuverläffigen Truppen an ben 

Krieg zu gewöhnen dachte. Jacob IT. ließ ihn zur Schlacht 

herausfordern, und da er feine Antwort befam, faßte er den 

Muth, gegen jeine Feldlager anzurüden. „In zwei Colon» 

nen“, fo heißt es in dem Tagebuch eines Sacobiten, der 

ben Zug mitmadhte, „find wir aufmärtd gegen die Feinde her- 
angezogen, um fie zum Schlagen zu bringen; unfere Reiterei 

drang bis an ihr Lager vor; aber Niemand von ihnen ift 

außerhalb ihrer Verſchanzungen erſchienen. Diefe waren jedoch 

zu ftarf, mit Geſchütz und Mannſchaften zu gut befegt, als 

daß wir fie hätten angreifen fönnen. Nach einiger Zeit zogen 

wir und zurüd, aber es gereichte und zu allgemeiner Genug» 

thuung, daß wir die Feinde herausgefordert, und diefe nicht 

die mindefte Neigung, mit und zu ſchlagen, gezeigt hatten“. 

Schomberg fühlte ſich ſeinerſeits in der That nicht verfucht, 

in dem mit Gehegen durchſchnittenen, moraftigen Terrain dem 

überlegenen Heer, «an deffen Spitze namhafte Generale ftan- 

ben, entgegenzugehen, die große Sache, die er verfocht, unter 

diejen Umftänden auf die Entſcheidung eined Schlachttages 

zu jegen. Er meinte, wenn ihn ein Unfall treffe, würde Ir— 

land verloren fein, Schottland in Aufftand gerathen, und auch 

in England bie Partei der Mikvergnügten gewaltig empor» 

fommen.! 

* Rechtfertigung des Feldzuges bei Kazuer IL. 336. 
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Wenn er num aber nicht vorrüdte noch ſchlug, fondern 

fi in feinem Lager hielt, weldes von einer epidemifchen 

Krankheit heimgefucht wurde, der die Hälfte der Mannfchaften 

erlag, fo machte das den Eindruck, als ſei Jacobs II. in offen» 

barem Vortheil und bürfe noch alles hoffen. 

Es kam hinzu, dab die Sranzofen bei dem erſten Zufam- 

mentreffen mit den Engländern in der Bantry-Bay an der Küfte 

von Irland die Oberhand behalten hatten. Sie waren beffer 

geführt worden: und hatten die Engländer jelbft in der Hand» 

habung bes Geſchützes übertroffen. 

Schottland war durch das Gleichgewicht der Parteien nad 

dem Tode Dundee's zunächſt neutralifirt; in Irland und zur 

See hatte die Sache Jacobs II. fogar bad Uebergewicht. Was 

ihm aber bie größte Außficht gewährte, namentlich in feiner 

eignen Auffafjung, das war die Gährung der Gemüther in 

England, und der Gegenfah der Parteien im Parlament, ber 

unter der neuen Regierung fo ftarf war, wie jemald unter 

einer frühern. 

Biebentes Capitel. 

Entzweiungen im Gonventionsparlament. 

Hauptfächlich aus folhen Männern hatte Wilhelm II. 

feinen Hofhalt und fein Minifterum zufammengejeßt, welche 

ihm zur Erwerbung ber Krone behülflich gewefen waren, 

gleihfam als wäre e8 darauf angefommen, fie an dem Genuß 

der unter ihrer Mitwirkung erworbenen Macht Theil nehmen 
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zu laſſen. So fchienen fie das auch zu verftehen. Morbaunt 

und de la Mere z. B., welchen die vornehmften Aemter in 

der Schatzkammer zufielen, benußten diefelben, um ihre Freunde 

und Gefinnungsgenoffen in bie unteren Stellungen aufzuneh— 

men; de la Mere, nicht ohne dabei Vortheile für fich felbft 

zu bedingen; Mordaunt zog Männer der ertremen whigifti- 

ſchen oder jelbft republifanifchen Meinung allen andern vor. 

Bon den Geſchäften hatte Beide feine Kenntniß, noch Ge— 

Ähi dazu. Wie folte Mordaunt, der nie 100 Pfund bei- 

fammen zu halten wußte, die Finanzen eines großen Reiches 

verwalten? Die Leitung berjelben fam in bie Hände eines 

Dritten, der ebenfalld Verdienfte um den König hatte, des viel- 

gewandten und talentvollen, gerade dieſes Faches fundigen und 

bafür geeigneten Godolphin; nur fiel ed auf, daß jene eifrige 

Whigd waren, biefer damald zu den Toried gehörte. Aber 

das war überhaupt dad Syſtem des Augenblidd. So waren 

die beiden Staatsjecretarinte, von den damaligen Aemtern 

wohl die wichtigften, dad eine einem Whig, dad andere einem 

Tory zu Theil geworden, und zwar eben Solchen, welche 

als die Häupter ihrer Partei betrachtet werben fonnten. Der 

eine war Shrewsbury, der von dem Katholicismus zu den 

am wenigften pofitiven Meinungen ber Proteftanten überge- 

gangen war, fo ba man zweifelte, ob er nicht in der Re— 

ligion ein bloßer Skeptiker fei; eine liebenswürdige ftille Per- 

fönlichfeit, zwar von Kränflichfeit geplagt, aber dody von gutem 

Humor, einem leichten Wiß, ber nicht gerade verlegte, und 

von einer Geduld, die fein Ungeſtüm in Leidenſchaft brachte; 

fiher in feinem Urtheil über Dinge und Perfonen, aber zu» 

gleich unerſchütterlich in der ergriffenen Parteiftellung ;t er hegte 

? Burnet jagt in der erfien Abfafjung: He is the worthiest man 
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die Meinung, dab bie Principien der Whigs die einzigen 

feien, auf welche die neue Regierung ſich ftüßen fönne. Der 

andere Staatöferretär war Daniel Finch Carl of Nottinzham, 

ber ächte Repräfentant einer Familie, in welder Borliebe 

für die Prärogative juridiſche Bildung und Beredtfamfeit 

gleihfam erblih waren. Sein Antheil an dem Greigniß 

der Revolution mochte hauptſächlich darin liegen, daß er 

fih ihr nicht widerſetzt hatte; für die Durchführung der⸗ 

felben war e8 aber von unbeſchreiblichem Werth, daß ein 

überzeugter zweifellojer Anglifaner, wie er, ihr beitrat; durch 

feinen Einfluß wurden die Männer der Kirche, welche nicht 

gerabezu ber Partei von Lambeth angehörten, bewogen, bie 

Regierung anzuerkennen und ben vorgeichriebenen Eid zu 

leiften. In der urfprünglichen Abfaffung feiner Geſchichte 

fagt Burnet, er meine nicht, die Gränzen der Hiftorifer 

ja überfcpreiten, wenn er ausſpreche: daß Nottingham in das 

Minifterium getreten fei, habe die Kirche gerettet und dadurch 

die Krone: König Wilhelm liebte Shrewsbury mehr als 

alle andern engliſchen Staatsmänner; er hatte eine Art von 

natürlicher Scheu gegen den epifcopaliftiichen, beinahe priefter- 

lihen Gejeßesmann Nottingham, aber er fonnte biefen fo 

wenig entbehren wie jenen. Die beiden Staatsſecretäre 

waren allerdings die Häupter der beiden Parteien, aber doch 

wieder von ihnen abhängig: wie benn Nottingham bei 

I know; er rähmt da an ihm a oonsiderable tincture of learning, truo 
uactnegs of judgment, great integrity and trath, 

" Nottingham’s being in the ministry first preserved the church 
and then the crown. — — He took much pains both by himself and 
all his friends, to persnade all his friends and the friends of the church, 
%0 take the oaths and to come into the interests of the government. 
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dem Antritt feines Amtes den König zwar feiner Grgebenheit 

verfichert, ihm aber rund herausgeſagt hat, ed würden Fälle 

vorfommen, in denen er im Parlament gegen ihn ftimmen 

müffe. . 

Weniger von ben Inhabern ber großen Aemter, bei denen 

an feine Sreiheit der. Gefichtöpuncte zu denfen war, ald von 

dem Parlament, und namentlich dem Unterhaufe, wo die bei» 

ben Parteien beijammen ſaßen, ſich vertragen oder mit einan- 

der ringen fonnten, hing der Gang der Geſchäfte ab. 

In einer und ber andern großen Frage, ſelbſt von fird- 

licher Natur, wirften damals die Commoners beider Parteien 

zuſammen. 

Wenngleich nicht einſtimmig, aber body mit großer Mehr⸗ 

heit forberte dad Unterhaus die vorgefchriebene Eidesleiſtung 

von Jedermann, auch von ber Geiftlichfeit, in der ed eine 

Sraction gab, welche Scerupel hatte, ihn zu leiften. Das Unter 

haus jeßte einen Termin feft, bis zu welchem ber Eid gelei- 

ftet fein müffe: die Weigerung follte zunächft mit Suspenſion, 

und wenn fie fortdauere, nad) weiterem Verlauf von ſechs Mo- 

naten, mit Abſetzung vom Amte beftraft werden. Der König 

und feine Minifter bemerften wohl, wie viel unangenehme 

Folgen, befonderd wegen ben geheimen Beziehungen zu 

Jacob Il., die Ausführung einer fo präcifen Anordnung 

nad) ſich ziehen würde. Im Einverftändniß mit ihnen ſchlu⸗ 

gen die Lords vor, ed dem König zu überlaffen, zu wel- 

her Zeit er einem eben ben Eid vorzulegen für guf 

halten: aber im Unterhauje fand dieſer Antrag feinen Ein- 

gang. Das Bedenken der Geiftlihen war, daß ihr dem Ki 

nig Jacob geleifteter Eid, deſſen fie dieſer nicht entlaffen habe, 

fie abhalten müffe, einem andern Zürften zu ſchwören. Gerade 
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dieſer Grund mißfiel dem Unterhaufe; denn das Parlament 

babe die früheren Eide angeorbnet; diefelbe Gewalt, melde 

fie angeordnet habe, Fönne fie auch zurüdnehmen. Was jei 

ftärfer als das Parlament? wer dürfe ed wagen, jeinen Bes 
\hlüffen zu widerftreben ?! Und ferner: wie fönne man Biſchöfe 

im Oberhaufe dulden, welche der Meinung feien, dab ihr 

Geherfam dem König Jacob gebühre? Wer daran fefthalte, 

für den fei das Parlament fein Parlament; König Wilhelm IL. 

fei für ihm ein Ufurpator. Das Unterhaus behauptete die 

Omnipetenz der Stantsgewalt-audy in Beziehung auf die Ver- 

änberureg der Eibesleiftungen. 

An der Spitze Derer, die den Eid nicht leiſten wollten, 

fanden fünf von jenen fieben Biſchöfen, welche einft die In» 

dulgenzerflärung Jacobs II. verworfen hatten. Dem Princip 

ber parlamentarifchen Omnipotenz ſetzten fie dad Princip der 

tichlidyen Unabhängigkeit entgegen. 

In einer Berfammlung, die bei dem Rechtögelehrten 

Sawver ftattfand,? faßten die Biſchöfe die Refolution, daß 

dem Parlament das Recht gar nicht zuftehe, der Geiftlichfeit 

einen Eid vorzuſchreiben. Bon ihrer Entzweiung mit dem König 

über dieſen Punct war bie Bewegung, bie zur Revolution führte, 

größtentheild ausgegangen. Die Bifchöfe waren nicht fo inconfe 

quent, wie man gemeint hat: fie dachten das Firchliche Prin- 

cip fo gut gegen das Parlament zu behaupten, wie gegen ben 
König. Aber bei aller religiöfen Anregung boten doch bie 

Williams, 19. April: It is part of your security, that the old 
aths be abolished: what can resist an act of parliament? Grey De- 

bates IX, 215. 
? Die Theilnahme der Zuriften, auch des jüngern Finch und felbft 

Pembertond an den Verſammilungen der Biſchöfe wird in den Berichten, 
die aach Sranfreich gelangten, erwähnt. 
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Zeiten für bie hierarchiſchen Begriffe lange nicht mehr ben 
alten Spielraum dar. Zwiſchen König und Parlament — 

wo blieb da der Erzbiſchof? Aber dad Parlament war noch 

bei weitem mächtiger ald ber König. In der Geſchichte bes 

BVerhältniffes zwiſchen der geiftlichen und ber weltlichen Macht 

bildet es einen Moment, wie die Bifchöfe ihren Widerſpruch 

gegen die Omnipotenz der parlamentarifchen Legislation büßen 

mußten. 

Waren aber bie beiden Parteien, die dad Parlament cons 

ftitwirten, in der Behauptung des Machtprincips, das ihnen 

gemeinfam war, einverftanden, fo gab es doch zwiſchen ihnen 

über den Antheil einer jeden an der Macht Differenzen, über 

bie fie fi) nicht verftändigen konnten. 

So weit konnte c8 in England nicht fommen, wie in 

Schottland, wo der Gegenſatz zwiſchen Epifcopaliften und 

Presbyterianern jo eben den Bürgerkrieg herbeiführte. Bei 

dem englifchen Ereigniß hatten beide Parteien zufammengemirft: 

in den Erklärungen des anglicanijchen Clerus felbft waren den 

Preöbyterianern Zufiherungen gemacht worden, welche die Er- 

neuerung des Druckes, unter dem fie biöher geftanden hatten, 

ausſchloſſen. Es war das Geringfte, was ihnen für ihre 

Theilnahme an der großen gemeinfchaftlihen Action bewilligt 

werden Tonnte, daß fie von ben Strafen, welche auf die Los— 

fagung von der Staatskirche geſetzt waren, freigejprochen wur- 

ben. Nicht etwa die Geſetze wurben aufgehoben, denn das 

wäre au den Katholiken zu Gute gelommen, fondern nur 

ihre Anwendung auf die proteftantifchen Diffenterd, unter 

welchen die Preöbyterinner bei weitem am zahlreichften waren. 

Das ift ed, was man Toleranz nannte. Wie weit entfernt 

davon, was Jacob I. eben zu Gunften ber Katholifen im 
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Sime gehabt hatte! Die Tuäfer wurden jedoch, obgleich 

ihre Abweichung in der Trinitätölehre einiges Bedenken er- 

tegte, unter Die Kategorie ber proteftantijchen Diffenters, denen 

die Toleranz zu Theil wurde, aufgenommen. Man fürdıtete, 

fie würden fich ſonſt auch ferner an Sacob II. halten und 

ibn vielleicht mit ihrem Geld unterſtüten — denn reich waren 

fie ſchon damals. 

Nun aber trat erſt die große Frage ein, die den perfün- 

lichen Antheil eined Ieden an ben Rechten, welche bie Verfaf- 

fung gewährte, betraf: die Trage über die Gleichſtellung der 

Presbyterianer mit den Mitgliedern der Staatliche — was 

in Bezug auf ihre Zulaffung zu den Aemtern des Staats 

man ihre Gomprehenfion nannte. — Wie oft war davon ſchon 

mter der Reftauration die Rebe gewefen! Carl II. hatte 

viel darüber verhandelt; im Gegenſatz gegen bie Katholifen 

war dann aud das Unterhaus einmal barauf eingegangen. 

Bas aber damals nicht zum Ziel geführt worden war, darauf 

glaubten die Presbyterianer jetzt ein neues Recht erworben zu 

haben; den wärmften Fürfprecher fanden fie in König Wilhelm. 

Bereitö am 16. März, zum erften Mal nady feiner Krönung in 

tem vollen Töniglichen Ornat, hat er den verfammelten Häuſern 

den Vorſchlag gemacht, da er fo eben mit der Beſetzung der 

tacanten Stellen beichäftigt ſei, folche Anordnungen zu treffen, 

daß er alle Proteftanten,, die ed wünfchten, in den Dienft aufneh- 

men fönne. Denn diefe Verbindung Aller werbe fie um fo ftärfer 

machen, um ihren gemeinjchaftlichen Feinden Widerftand zu lei— 

ften.! &8 war nicht eine Clauſel, die er auf fremden Rath bei- 

fäufig genehmigt hätte, jondern ein Antrag, den er mit allem 

"Speech of the king, in beiden Journals. Die Nachricht Burnet's 

in der erfien Abfafjung richtiger, als in ber weiten. 
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Apparat des Königthums in eigener Perfon einbrachte. Es 

war fein vornehmftes, dringendftes Anliegen, deffen Durchfüh— 

rung für feine Verwaltung eine neue Grundlage gegeben ha— 

ben würbe. 

Aber er ftieß damit auf entſchiedenen Widerſpruch; die 

Öffentliche Meinung, wenn wir über biefelbe recht unterrichtet 

find, war dagegen. Man fand es anftöhig, daß alle Diffenters 

von den gläubigften Enthufiaften bis zu den Atheiften, auf dieſe 

Weiſe Zutritt zu den Nemtern erlangen follten. Der König mar 

Calviniſt; man meinte, daß er bie engliſche Kirche nady feinen 

perfönlichen Ueberzeugungen demgemäß umgeftalten wolle. In 

ben Berichten eine anweſenden Holländerd wirb gemeldet, 

daß diefer Antrag ihm eine große Anzahl feiner Anhänger in 

London (er giebt fie zu 80,000 an) abwendig gemacht habe. 

Da ließ fi) von vorn herein nicht viel erwarten, als 

einige Tage ſpäter ber Antrag, jedoch ald Einhaltung einer 
andern Bill und in mobificirter Form, bei den Lords ges 

macht wurde. Die Beftimmung, nad) ber für den Ein- 

tritt in ein öffentliched Amt die Befcheinigung nothwendig 

war, daß man bad Abendmahl in einer epifcopaliftiichen Kirche 

empfangen habe, hielt wenigftens gewiffenhafte und eifrige 

Preöbyterianer, welche ed nicht. über ſich gewinnen konnten, 

die anglicaniſchen Ceremonien der Kirche mitzumachen, von 

dem Staatsdienſt entfernt. Man ſchlug nun vor, daß die 

Beſcheinigung jeder andern proteſtantiſchen Congregation die— 

ſelbe Wirkung haben ſollte. Aber auch fo hatte ſich Die Motion 

keines Beifall zu erfreuen; fie wurde mit großer Mehrheit 

abgelehnt. Eine fo burchgreifende und umfafjende Compre- 

henſion hatte feine Ausficht. 

» Journals of Lords, 22. März, XIV, 158, 
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Um zu dem Zweck zu gelangen, blieb nichts als der ſchon 

mehr ald einmal eingejchlagene Weg übrig. Man mußte 

den Verſuch machen, den Ritus der anglicanijhen Kirche in 

ten Punden, an denen die Preöbyterianer Anftoß nahmen, 

dahin zu modificiren, daß fie an dem Gottesdienſt ohne Bes 

denfen Antheil nehmen konnten. 

Dem Könige wurde gerathen — fo viel man weiß, war 

der damalige Dean von Canterbury, Tillotfon, der Urheber 

biejeg Rathes! —, die Verhandlung in den ſynodalen Meg 

zu leiten, jo daß eine theologiſche Commiſſion niedergefeßt, 

tie Rejnltate ihrer Berathungen aber aladann. der Gonvoca- 

tion des Clerus vorgelegt werben follten. 

Das Parlament hatte fi) vom Auguft bis zum Detober 

vertagt. Es war während dieſes Receſſes, daß die Commiſ⸗ 

fion ernannt wurde, und auch nody — in ber Jeruſalemchamber 

in Beitminfter — zufammentrat. In Denen, welde daran 

Theil nahmen, überwogen die Abfichten der Verſöhnung und 

Möpigung. Die Schule der anglicanifchen Geiftlichen, welche 

die Ausjöhnung mit dem Presbyterianismus zum Biel ihres 

Strebens gemacht hatten, fand darin ihren Ausdrud. Mit 

Tillotjon wirkten Stiingfleet, Patrit, Tennyfon und Burnet, 

der damals Biſchof von Salisbury geworden war, zufammen. 

Die alten Verhandlungen zwijchen den beiden Parteien wur— 

den vor die Hand genommen: bie Geremonten und felbft bie 

Borte der Liturgie, welche den Presbyterianern Anftoß gaben, 

im Einzelnen erwogen. Man brachte einen Entwurf zu 
Stande, von dem man fich gute Aufnahme verfprad. In 

ie fern fam man weiter, als bei einem ähnlichen Unternehs 
— 

* Bird; Life of Tillotson. 165. 
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men unter Garl IT., in welchem gleich die vorläufigen Bera- 

thungen zu feinem Refultat führten. Wenn nun aber, wie da— 

mals, die letzte Entjheidung einer Gonvocation anheimgeitellt 

wurde, fo geftalteten fi die Dinge doch auf der Stelle wieder 

jo, daß nur geringe Ausficht zu einer Vereinbarung übrig 

blieb. Die Wahlen zu dem Unterhaufe der Conpocatien fie 

len eben auf die eifrigften Cpifcopaliften. Mancherlei perjön- 

liche Feindfeligfeiten fcheinen darauf Einfluß gehabt zu haben; 

doch wurden auch einige Grünbe, bie fich hören ließen, gegen den 

Entwurf vorgebracht. Man fagte, durch die angebrachten Cor⸗ 

vectionen werbe dad Anſehen der Liturgie und der anglicani- 

ſchen Kirche geichwächt, die Kirche in ſich felbft entzweit werben. 

Man erinnerte an die Vorgänge in Schottland, aus denen 

fi) ergebe, daß ber König den Preöbyterianiömus begünftige; 

das fei die Abficht auch in England, die Commiſſion folle 

ihr Bahn machen; eben deshalb müffe man gegen fie 

äzufammenhalten.! Die Univerfitäten, namentlih Drforb, 

erflärten fich gegen jedes Zugeſtändniß. Und wie jehr dieje 

Gefinnung das Uebergewicht in ber Convocation hatte, zeigte 
ichon die der Wahl ihres Prolocutord. Der Candidat der Ge 

mäßigten, Tillotſon, wurde troß jeiner anerfannten Verbienfte 

verworfen und Profefjor Jaue von Orforb ihm vorgezogen, 

ein Mann, dem man das Decret diefer Univerfität, durch 

welches die whigiſtiſchen Anſichten vom Staat verurtheilt wur⸗ 

den, hauptjächlich zuſchreibt. Die Biſchöfe, die dad Oberhaus 

der Gonvocation bildeten, eben die Urheber des Entwurfs, waren, 

! Burnetd Ms. Der Glerus jagt: that it was very visible from all 
the proceedings of Scotland, that the king was no friend to the church 
and it was therefore necessary for them to stand their ground and to 

stick firm to one another. 
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zumal e8 ihnen noch an einem Metropolitan fehlte, zu ſchwach 

gegen das Unterhaus. Nach einer Reihe unfruchtbarer Debatten 

baten fie jelbft den König, die Verfammlung, zu vertugen. 

Bir werden ihr erft in einer fpäteren Epoche wieder begegnen, 

in der fie ben abgebrocdhenen Kampf wieder aufnahmen. 

Zunädjft hiedurch wurbe die bei dem Krönungseid unent- 

idieben gebliebene Frage, ob eine Veränderung in ber anglicas 

niſchen Kirche zu erwarten fei, negativ entſchieden. Die Kirche 

ließ ſich nicht8 abgewinnen, als die Zurücknahme der Strafgefeße 

gegen die Proteftanten: für fich felbft hielt fie die Behauptung 

feft, aß fie Feiner Verbeſſerung bedürfe. Gegen eine Gleichſtel⸗ 
tung mit proteftantijchen Kirchen anderer Verfaſſung ſetzte fie 

fi mit großem Selbftgefühl zur Wehr. Eie wollte die Kirche 

von England jein: weiter nichts, aber dies ausſchließend. 

Augenſcheinlich ift, daß dabei die Eiferſucht gegen ben 

König, der zugleich das Oberhaupt der Kirche war, weſentlich 

mitwirkte. Die ftrenge Kirchenpartei fürchtete jeine calviniftis 

ihen und preöbyterianifchen Tendenzen, ungefähr wie fie 

unter Carl II. deſſen wahren oder vermeinten Hinneigungen 

zum Katholicismus widerftrebt hatte. 

Und darin traf fie mit der in dem Parlament herrſchenden 

Etimmung zufammen. Mandem presbyterianiſchen Whig 

jol es doch angenehm geweſen fein, daß die Comprehenſion 

nicht zu Stande kam. Man hätte gefürchtet, der König würde 

durch eine unter feiner Autorität zu Stande gebrachte Ver⸗ 

einigung der Difjenterd und der Epifcopalen zu viel Einfluß 
gewinnen. Einen mächtigen König wollte man aber eben 
nicht. 

Bilhelm III. befam das in einer Angelegenheit, auf die 

ex falt den meiften Werth legte, ſehr bitter zu empfinden. 



128 

Wollte man die nicht gerade fuftematijch ausgeſprochenen 

Abfichten Wilhelms zufammenfaffen, fo gingen fie dahin, ein= 

mal eine Bereinigung der proteftantijhen Parteien in dem 

Dienft des Etanted zu Etande zu bringen, und fodann ein 

feſtes, von alljährlicher Bewilligung unabhängiges Einfommen 

für fich felbft zu erlangen. Beides zufammen würde ihm die 

Selbftändigfeit und den perſönlichen Einfluß geficyert haben, 
deren er zu bedürfen meinte, um bie Prärogative der Krone, 

aud nad) ber geſchehenen Veränderung, in voller Wirkjamfeit 

zu behaupten, und zugleich in die äußere Politit in bringen» 

gen Momenten nad feinem Dafürhalten einzugreifen. Er 

wäre durch diefe Gombination gefetlih ein fehr mächtiger 

König geworden. — Wie aber mit jener erften Abficht, fe 

jellte er auch mit der zweiten auf hartnädigen Widerftand ftoßen. 

Gleich bei feinem erften Eintritt in die Regierung, hatte 

er fie geäußert. Daß dad Einkommen Jacobs II. auf ihn 

übertragen würbe, hielt er für natürlich und billig. Denn was 

dem katholiſchen, Religion und Verfaſſung bebrohenden Kö— 

nig gewährt worden jei, wie wolle man das ihm verfagen, 

der ald der Retter von beiden im Lande gefeiert würbe? 

Wenn dagegen von vorn herein die Einwendung erhoben 

wurde, daß die Abbication Jacobs II. feitgejegt und der Thron 

für vacant erflärt worden war, fo behaupteten die Rechtögelehr- 

ten, die ſich dem König anfchloffen, daf davon das Einfommen 

body nicht berührt werde. Denn dies fei ber Krone annectirt; es 

folge der Einrichtung der öffentlichen Zuftände; wo die Krone, 

da müffe aud das Einkommen fein: Jacob II. habe es 

in jeiner politiſchen Capacität befeffen: wenn er dieje nicht 

mehr habe, wem folle es zufallen? Gewiß doch feinem An- 

bern, ald Dem, auf ben bie politifche Gapacität übergegangen 
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fi. Dieje Argumentation erwedte aber den Widerſpruch der 

eiftigen Whigs. Wenn man, fo ſagten fie, über die Krone 

zu verfügen habe, folle man nicht auch über das Einfommen 

derſelben verfügen fönnen? Es rühre, wie jene, von dem 

Volfe her und jei dem Volke verfallen. Bei diefer Frage 

eriheint die Behauptung noch einmal, daß Sacob II, die 

Krone verwirkt habe; woraus man ſchloß, dab dem Parla- 

ment gar nicht einmal dad Recht zuftehe, das mit berfelben 

verbundene Einfommen anderweit zu vergaben. Weniger jedoch 

von der Etärfe der Gründe als von dem eigenen parlamen- 

tarijchen Interefje war die Entſcheidung abhängig. Eben in 

ben veichlichen Bewilligungen, die dem vorigen König auf Le 

bendzeit gemacht waren, erblickte dad Conventionsparlament die 

vornehmſte Urſache ber Webergriffe deffelben. Und von Wil 

helms IH. Eigenwillen und Neigung zu einem perjönlichen 

Regiment verlautete von Amfterbam herüber zu viel, um 

nit die Bejorgniß anzuregen, daß man auch mit ihm ein- 

mal in Hader gerathen, und daß er dann leicht auf den Ges 
danfen kommen Tönne, ſich über das Parlament hinwegzu« 

fegen. Man meinte ihn durch das Bedürfniß häufig zu erneus 

ernder Bewilligungen an daffelbe binden zu müffen. „Zu unfe- 

ter Sicherheit“, ruft Wilhelm Pulteney aus, „gehört ed, daß 

wir bad Geld zu unferer Verfügung behalten“. Nimmermehr 

lonnte bei diefer Stimmung dad ganze Einkommen Jacobs auf 

Wilhelm übertragen werden. Man hatte nichts dagegen, daß die 

Krone, ebenfo wie unter Carl IL, mif1,200,000 Pfund des Jah⸗ 

1ed auögeftattet würde; ba fie den regelmäßigen Givildienft zu 

beftreiten hatte, jo konnte man davon nichts abziehen, wenn fie 

ihre Obliegenheiten ſollte erfüllen Fönnen. Aber biefe Summe 

dem neuen König auf Lebenszeit ſicher zu ftellen, war man nicht 
Rante, enpiige Gefgiäte VL 9 
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gejormen. Die Abſicht tauchte auf, wie denn bavon ſchon einft 

unter Jacob II, und danach gleidy bei dem Regierungswechſel 

die Rede geweſen war, durch eine Bewilligung auf nur drei 

Jahre ſich auch parlamentariſche Sitzungen wenigſtens alte 

drei Jahre zu ſichern. Bei den definitiven Berathungen iſt 

man aber ſelbſt noch weiter gegangen. Man bewilligte die 
zur Herbeiſchaffung des Einkommens erforderlichen Anla— 

gen nur auf Ein Jahr, und zwar mit dem ausdrücklichen 

Zuſatz: nicht länger. Dagegen waren alle Die, welche die 

Idee der Erblichkeit aufrecht gehalten hatten; denn durch diefe 

Feftfegung namentlich die beiden letzten Worte werbe das 

Erbrecht der Krone auf ein beftimmtes Eigenthum beſei— 

tigt. Der gefeßfundige Somers, wiewohl ein Whig, erflärte 

died doch für eine Neuerung, melde die gefährlichiten Folgen 

haben fönne. Aber fie richteten damit nichts mehr aus. Wo 

die Idee der vorgerücten Whigs fich von den presbyteriani⸗ 

ſchen Tendenzen, die ihr bisher anhafteten, losriß, und mit 

dem parlamentarifchen Interefje zufammentraf, war fie in der 

Verfammlung allezeit unwiderftehlich. Es blieb bei dem ein- 

mal gefaßten Beſchluß. 

Wilhelm IE. war tief betroffen: er fühlte es ald eine 

Zurüdjegung gegen Sacob IL, faft ald eine perſönliche Belei- 

bigung; — aber er hatte feine Mittel, zu widerſtreben. 

Auch in der Sphäre feiner eigenen Macht erfuhr er be= 

reits ſehr wiberwärtige Anfechtungen. 

Wohl war das Unterhaus in feinem Recht, wenn es 

es bie bei ben Vorbereitungen bed Unternehmens gegen Irland 

? Sir George Treby: The operation of these two words „No lon- 
ger“ = to fake away the inheritance of the cromn. 
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vorgekommenen Beruntreuungen vor fein Forum 308; Schom⸗ 

berg jelbft hatte darüber Klage geführt; der König fand ſich 

bewogen, den Kriegscommiffar Shaled aus dem Dienft zu 

entlafjen. Aber dad war den Commons noch nicht genug. 

Shales hatte chen unter Jacob II. eine ähnliche Function 

belleidet; man fand es anftößig, daß er num auch in ben 

Dienft des neuen Königs aufgenommen worden war, und wollte 

wilfen, daf dies durch perjönliche Berhältniffe zu einigen, ber 

leitenden Minifter, felbft durch Beftechungen geſchehen fei. 

Ban gerieth auf den Gebanfen, bei dem König anzufragen, 

wer der Mann fei, der ihm dieſen Generalcommifjar empfoh⸗ 

len habe. Allen Einwendungen zum Trotz wurde der Ber 
ſchluß gefaßt, dieſe Frage dem König vorzulegen. Er follte 

gleichſam felbft der Anfläger des einen ober bed andern feiner 

vertrauten Räthe werden. „Gentlemen“, entgegnete Wil- 

helm III. gelaſſen, aber beftimmt, „auf dieſe Frage ift e8 mir 

unmoͤglich eine Antwort zu geben“. 

Nicht fo fehr gegen ihn felbft jedoch wollte Die Mehrheit 

det Unterhaufes dabei angehen, als gegen feine vertrauten 

Rathgeber. 

Wie Burnet jagt: die Whigs hatten bie wichtigften Stel- 
len inne, aber fie waren mißvergnügt, daf fie nicht alle in 

ihren Händen hatten.? Höchſt ungern fahen fie ihre alten 

Gegner von der Partei der Toried in hohen und niedern 

Stertsämtern: der König follte genöthigt werben, fie zu ent» 
lafſen. Im Unterhaufe tft gejagt worden, aus König Wil- 

helms Park müſſe man dad Wild entfernen, das König Ia- 

? Grfte Abfaffung: The chief places both in the government and 
honsehold were filled with whigs, but they were highly displeased, 
sy had not them all. 

9* 
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cob in dem feinen gehegt habe; auch bie Wärter des Parts 
müſſe man ändern. 

Die Verbindung beider Parteien, die durch die Noth- 
wenbdigfeit einer gemeinfchaftlichen Action gegen Jacob II. im 

Moment des Ereignifjed hervorgebracht worben, Löfte fich auf, 

nachdem die neue Regierung begründet war. Auf das ſchroffſte 

trat das bei der Berathung einer Indemnitätöbill hervor, durch 

welche Wilhelm III. die Gemüther zu beruhigen dachte. Die 

Whigs nahmen den Vorſchlag mit der entgegenftrebenden Be- 

merkung auf, daß man zum Heil der Nachwelt ein Exempel 

an Denen ftatuiren müffe, durch welche die Geſetze über den Haus 

fen geworfen worden feien. Aus der Indemnitätsbill wollten fie, 

wie das bei großen Reactionen öfter vorgefommen ift, eine 

Bi der Vergeltung und der Rache machen. Bereitd gegen 

Ende Mai wurbe in dem dazu niedergejegten Committee eine 

Reihe von Vergehungen ald ſolche bezeichnet, für welche feine 

Verzeihung ftattfinden dürfe. Das Prineip war, alle Die zur 

Verantwortung zu ziehen, welche bei ben in ber Declaration 

der Rechte für ungeſetzlich erklärten Handlungen Jacobs II. 

mitgewirkt hatten. „Die Meinung bed Committee ift“, fo 

drückte fich der Vorſitzer beffelben, Thomas Littleton, über 

den erften Artifel aus, „daß bad Behaupten ber bipenfttenben 

Gewalt, dag Anrathen und Fördern derſelben und entipres 

ende Handlungen ein Verbrechen bilden, für welches zum 

Wohle ber Nation eine Ausnahme von ber Indemnitätsbill 

ftattfinden muß“. Diefer Grundjag wurde dann auf bie 

andern Handlungen, welche dem König Jacob zum Verbre— 

hen gemacht wurden, angewendet: den Proceß ber Bifchöfe, 

die kirchliche Commiffion, die willfürliche Erhebung von Auf 

lagen, die eigenmächtige Aufftellung einer ftehenden Armee 
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= ſ. w.; denn zur Rechtfertigung ber gegen dieſen Fürften 

gefaßten Beichlüffe gehöre ed, feine Gehülfen und Werkzeuge 
zu beftrafen. Wie weit aber fonnte das führen! Mo war 

da eine Gränze? Man erflärte felbft eine ungehörige Aus- 
legung der Gejege, bie Theilnahme an dem Einziehen jener 
Auflagen für Handlungen, für welde Niemand Berzeihung 

zu erwarten habe. Und wie im Jahre 1660, jo meinte man 

fi) auch 1689 an das Vermögen der Perfonen oder auch 

ihrer Samilien zu halten, welche durch ungerechte Handlungen 

weich geworben feien: die Confiscation fand warme Verthei- 

diger in diefem Parlament. Nur war die Reaction nad) einer 

andern Seite geridhtet, als früher. Bei der Reftauration ſoll⸗ 

tem die Anhänger deö langen Parlaments, die Feinde des 

Königthums, ‚bei der Revolution die Förderer nnd Vorfechter 

beffelben beftraft werben. Die Hinrichtungen Ruffeld und 

Sidneys wurden als gerichtliche Mordthaten bezeichnet; die 

Rechtsgelehrten, die dabei mitgewirkt hatten, fahen ſich jelbft als 

Verbrecher behandelt. Der durd die letzten Ereigniffe zur 

Geltung gebrachte Begriff vom Staat befam eine rückwirkende 

Kraft: wer ihn bekämpft hatte, wurde dafür mit feiner Per- 

fon verantwortlich gemacht. 
Und indem man bie Feinde niederwarf, meinte man ſich 

zugleich in den vollen Beſitz der Gewalt zu jeßen. Der An- 

trag wurde gemadjt, daß Die, welde vor einigen Jahren 

an der Auslieferung der ſtädtiſchen Freibriefe Theil genommen 

hatten, des Rechtes, ein Amt in den Corporationen zu bes 

Meiben, verluftig erflärt werben follten. Die Tories, in beren 

Händen diefe Aemter waren, würben fie mit einem Schlage 

verloren haben; die Whigs würden nicht allein hier an ihre 

Stelle getreten, fie würden, da die Gorporationen einen ente 
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fcheidenden Einfluß auf die Wahlen ausübten, der Mehrheit 

in dem Parlament auf immer ficher geworden fein.! 

Welch eine Ausficht für den König, der einer whiggifti- 

ſchen Gewalt unbedingt unterworfen, vornehmlich aber für 

die große Partei der Toried, die in Folge der Revolution zu 

welcher fie felbft nad) Kräften beigetragen hatte, aus ihren 

Stellungen vertrieben, und felbft in Beſitz und Leben bedroht 

worden wäre! 

Achtes Gapitel. 

Aufldfung des Gonventionsparlaments. Er ſte Sigungen 

des Parlaments von 1690. 

Aus den legten Monaten des Jahre 1689, in welchen 

diefe Irrungen fi hervorthaten, und immer höher ftiegen, 

haben wir ben Bericht eines Agenten Iacobs IL. über feinen 
Aufenthalt in London. Cr empfing den Eindrud, daf Alles 
zn einem Umfturz des neuen Staated reif fei; denn daß 

Land fei ruinirt, der Abel mifvergnügt, die anglicanifche 

Kirche durch die Behandlung der Biſchöfe entfremdet, Wil: 

heim III. im Verdacht, daß er nad} einer abfoluten Gewalt 

trachte, wogegen ſich zwifchen Schotten und Engländern eine 

Bereinigung bilde; wenn die Regierung noch beftehe, fo liege ber 

Grund darin, daß fie nicht raſch und energifch angegriffen werde. 

So fagte William Penn, noch immer ein Freund Jacobs IT, 

* Bonnet: les Whigs cherchent l’occasion d’avoir la zevanche sur 
N'afaire des corporations. — Une infinit6 de personnes, la plus part 
d’eptre la noblesse, ötoient interesse dans cette clause. 
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der mit perjönlicher Gefahr im Lande herumreiſte, um defe 

fen Anhänger im ihrer Hingebung zu beftärfen. Man erftaunt, 

wenn man bem jacobitiidyen Bewegungen, deren Mittelpunct 

bamald Prefton und Dartmouth bildeten, näher tritt. Dart- 

moufh, erbot ſich, einen Theil der engliſchen Flotte zu den 

Sranzojen überzuführen. Er habe, fagte er, ſchon einen Theil 

der Offiziere und Mannſchaften gewonnen, denen er fage, 

dab die Holländer mehr ihre Gegner feien, als die Franzoſen; 

bean Ludwig XIV. handle aus Edelmuth, Holland habe nur 

fein Mercantilinterefje, zum Nachtheil der Engländer, vor 

Augen. Dartmouth ſuchte für Offiziere und Mannſchaften, fo 

wie für ſich jelbft gute Bedingungen im Voraus auszumachen. 

Sein Rath) war, daß zugleich ein Hafen, etwa Falmouth, in 

Befi genommen und eine Landung audgeführt werben möge; 

dann jei Wilhelm von Oranien verloren; denn fobald er jeine 

Truppen dagegen zujommenziehe, werde ſich ein allgemeiner 

Apfruhr im Lande gegen ihn erheben.t 

Ueber eine folche Unternehmung ift damals zwiſchen Jacob IJ. 

und Ludwig XIV. viel verhandelt worden. Zur Ausführung 
ihter urfprünglichen Abficht war es, wie wir wiffen, in Irland 

nicht gelommen; aber auch ohne dieß ſchienen ihnen die Um⸗ 
ftänbe günftig genug zu liegen, um auf ein Unternehmen gegen 

Engfand zu deuten, wo dann das ganze feindliche Syſtem 

mit Einem Schlage umgeftoßen werben könne. Auch Louvois 

billigte diefen Plan. 

Es erhellt nicht, ob Wilhelm III. eine eigentliche Kunde 
ben dieſen Entwürfen gehabt hat. Aber für ihn lag die 

2 Gy anafhbrlicher Beriht, ansuym, aber uollfommen glaubwärbig, 
in dem Archiv der a. A. zu Paris vom Dez. 1689. 
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" entgegengejeßte Nothwendigfeit am Tage, die Sache in Ir— 

land zur Entſcheidung zu bringen. Schomberg hatte während 

des Winter8 nad) London fommen wollen: Wilhelm verjagte 

feine Zuftimmung, benn das fönnte Alles gefährden; aus 

ben Klagen des Generals über die Unbotmäßigfeit feiner Ober- 

ften und die Mängel der Kriegämittel fchöpfte er mur Die 

Meberzeugung, daß er jelbft binübergehen müffe. „Aber die 

ganze Welt", fo fagt er in einem feiner Briefe, „ift dagegen“ :1 

er wagte nicht, feine Abficht im geheimen Rath, mitzutheilen; 

denn fie würde allgemeinen Widerſpruch gefunden haben. Und 

gewiß, ein Unglüd, das ihm zugeftoßen wäre, würde auf alle 

Die, melde fi ihm angefchloffen hatten, zurüdgefallen fein. 

Die meifte Beforgniß für feine Perjon legten die Whigs an 

den Tag. Der König erwähnt ihrer Einteben mit bitterer 

Wegwerfung: benn er glaubte nicht mehr an ihre Freundſchaft; 

er meinte, fie wollten ihn nur zu ihrem Werkzeug gebrauchen. 

„Sie fürchten mich zu verlieren”, jagt er, „ehe fie ihre Zwecke 

mit mir erreicht haben". 

Wilhelm hatte in diefen Tagen noch eine andere Strei- 
tigfeit, die ihn fehr aufregte, mit biöherigen Verbündeten. 

Die Stadt Amfterdam nahm Anftand, dem abwejenden Statt- 

halter die Ernennung ber ftäbtifhen Schöppen, welche aus 

einer Lifte, die fie ihm vorlegten, zu geichehen pflegte, ferner 

zu überlaffen: auf einige frühere Vorgänge ſich ftüßend, for» 

derte fie, daß der Hof von Holland von den Ständen ber 

Provinz beauftragt werben jollte, die Auswahl und die Ernen⸗ 

nung zu volljiehen. Die Bürger meinten bamit ein alted Pri- 

vilegium herzuftellen und erflärten, ehe es gefichert fei, keine 

’ An Bentint, 21. Jan.: tont le monde dösapprouve mon voyage 
& Irlande, 
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Steuern zahlen zu wollen. Aber Wilhelm war nicht gemeint, 

ein Recht anfzugeben, von deffen Ausübung fein Einfluß auf 

bie mächtige, gegen feine Macht eiferfüchtige und niemals zus 

verläffige Stabt abhing. Er glaubte zu wiſſen, daß fie durch 

franzöfiihe Einwirkung zu ihrer Oppofition veranlaßt werde: 

denn aus einer Entzweiung mit ihr würben für ihn felbft 

und für feine DBerbünbeten die größten Nachtheile entiprin 
gen;! — niemals habe Frankreich eine Mine gefchicter ange 
legt. Dieje Gefahr konnte ihn jedoch nicht vermögen, in bie 

Schmälerung feiner Autorität zu willigen, was auch immer bie 

Folgen feiner Weigerung fein würden: denn er ſei unihuldig 

daran; feine Gegner würden beöhalb vor Gott Rechenjchaft geben 

müfſen. Auch als die Stände die Aufforderung der Stadt ads 

lehnten, blieb biefe ihres Sinned. Bentinf, ben Wilhelm zur 

Beilezung bed Streites nad Holland geſchickt hatte, beutete an, 

dus Rathſamſte würde jein, daß er ſelbſt herüberkäme. „Ach“, 
ruft er in einem feiner Briefe aus, „wenn id eine Reife 

nach Holland machen fönnte! Aber es ift unmöglich. Ich 
würde mid, morgen einſchiffen, wenn id) nicht damit hier 

Alles fahren ließe.“⸗ 

Auf dieſen vorũbergehenden Gedanken wird es ſich beziehen, 

wenn man damals erzählt und ſpäter oft wieberholt hat, Wil- 

beim III. ſei durch den Widerftand, auf den er in England 

fieß, und die ernfte Lage des. Augenblicks bewogen worben, 

an feine Abdication zu benfen; er habe England feiner Ge- 

mahlin überlafjen wollen, um für ſich felbft im Genuß feiner 

! Extrait de toutes les lettres du roi, touchant les aflaires de 
Kellande. Mier. des britijchen Muſeums. 

wil dtoit possible, sans vouloir tout abandonner icy, je m’em- 
Yan demain pour venir vons trouver en Hollande. 
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alten Würbe in Holland zu leben. Gleich ald ob das möglich 
gewejen wäre. Cr hätte dann aud die Unternehmung nad) 

Irland aufgeben müffen, die er doch für abjolut notwendig 

erflärte: er würde feine eigene Sache mitten in ber gefähr- 

lichſten Kriſis verlaffen haben. 
Die Streitigkeiten mit Amfterdam wurben Fr ohne die 

Anmejenheit Wilhelms durch Bentint und Witfen beigelegt; 

er blieb im Befig feines alten Rechtes; die Steuern wurden 

wieber gezahlt. 
Zür bie englifchen Angelegenheiten war nicht das bie 

Frage, ob er ſich von denſelben zurüdziehen, ſondern ba nun 

einmal die Zwietracht zwiſchen ben beiden Parteien zum Aus- 

bruch gekommen war, mit welcher von ihnen er ben Staat zu 

verwalten, den begonnenen Kampf zu beftehen ſich getrauen 

würbe. 
Den Whigs konnte er nicht vergeben, daß fie feine Aus 

torität der parlamentarijhen unterordnen, ihm überhaupt die 

engften Schranfen ziehen, die Männer feines Vertrauens von 

ihm entfernen, feine Regierung in ein Parteiregiment verwan- 

dein wollten. Aber auf der andern Seite: wie fonnte er mi» 

den Toried gemeinſchaftliche Sache machen, beren Prinsip ber 

Erblichkeit der Gewalt zuneigte, die in feine Thrombefteigung 

aur mit Widerftreben eingewilligt hatten? Das mar jedoch 

nun einmal gejchehen: unmöglich; konnten die Tories, nachdem 

fie von König Jacob abgefallen waren, auf befjen Herftellung 
binarbeiten, aus ber ihnen felbft bie größte Gefahr erwacht 

» Het reguleeren van de corporatien, dat het gesag ovar de mi- 
litie ten prineipalen van het parlament mpste afhangen. Aechnliche 
Gründe erwähnt ein hollandijcher Bericht vom 14. April 1090, ber nad 
Bretin mitgetheilt worden if, 
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fen wäre; Wilhelm brauchte nichts von ihnen zu fürchten, wenn 

er fie nicht weiter entfrembete. Die Angriffe ber Whigs, zugleich 

auf feine Autorität und auf alle Die, weldye ſich zu den früheren 

Regierungen gehalten, hatten eine Art von Verſtändniß zwiſchen 

ihm und den Tories herbeigeführt. Die Toried ſuchten ihren 

Schuß gegen die Gorporationdbill bei bem neuen König; fie 

waren für feine Prärogative. Halifar, der vornehmſte Gegen- 

ftand der Angriffe ber Whigs, war aus dem Amt geſchieden; aber 

wir erfahren, daß er unter der Hand noch immer einen gro⸗ 

ben Einfluß ausübte! Vielleicht noch größeren beſaß der erfah⸗ 

rene Danby, dem Wilhelm III. eine ähnliche Vertrauensſtellung 

gewährte, wie einft Carl II. Unter deren und Nottingham’s 

Einwirkung geſchah es, daß Wilhelm III. feinen Entſchluß 

faßte, Uuerwartet, ohne auch nur eine Anbeutung feiner Ab» 

ficht gemacht zu haben, fprady er bie Prorogation und gleich 

darauf die Auflöfung des Gonventionsparlaments, in wel» 

hem bie Whigs bie Dberhand hatten, aus, und erließ die Aus- 

ſchreiben zu neuen Wahlen, von denen nicht zweifelhaft jein 
fonnte, daß fie in entgegengefegtem Sinne ausfallen würben. 

Denn dad war ja einft der entſcheidende Grund geweien, 

aus dem man die Convention in ein Parlament verwandelte, 

daß man bei neuen Wahlen den Einfluß der Tories und 
Epifcopalen fürdtete. Was feitdem geſchehen war, hatte in 

ben Gorporationen, wie fie damals conftituirt waren, und in 

den Grafſchaften diefe Richtung gefördert; fie trat jetzt auf das 

ftärffte hervor. Hie und da find die Pfarreingefeffenen unter 
dem Vortritt ihrer Pfarrer erſchienen, um ihre Stimmen eins 

! Der erwähnte hollãndiſche Bericht: Den Marg. Hallifax outsloegh 
ach selven van langer des conings raed te willen syn, hoewel he 
sedert onder de duym mepr haft gedgen, als jemand. 
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mütbig für den epifcopaliftiichen Gandidaten abzugeben.1 Auf- 

fallend war es, daß in London nicht, wie fo oft, presbyteria⸗ 

nifche oder fectireriiche Ganbibaten durchdrangen. Man fchrieb 

das dem Einfluß des Biſchofs Compton zu, eines Mannes, 

auf den Wilhelm II. ebenfalls zählen -burfte, obgleich er jett 

wieder — wie man annimmt, aus Abneigung gegen Burnet 
— ald eifriger Verfechter des epifcopaliftiihen Syftems auf- 

trat. Ausſchließend Tonnten freilich die Wahlen in biefem 

Einne nicht ausfallen. Denn wiemohl der König bei jeder 

Gelegenheit vernehmen ließ, er denke ſich fortan hauptſächlich 

auf das Intereffe der anglicaniſchen Kirche zu ftügen,? fo 

gehörten body die Staatsmänner, bie ihn umgaben, zum Theil 

einer andern Richtung an, unb wirkten in derſelben. 

In dem neuen Parlament, das am 20. März 1690 eröff⸗ 

net wurbe, ftellte ſich gleich bei der Sprecherwahl das ver- 

änderte Verhältniß der Parteien heraus. Als der Candi- 

bat ber Toried, Trevor, genannt wurde, ſchrien die Whigs 

auf; denn ber Mann hatte den Ruf, daf er in dem Parla- 

ment Jacobs II. auch folhe Mafregeln dieſes Zürften, 

die von zweifelhafter Geſetzlichleit waren, begünftigt habe. 

Dennod war die Mehrheit für denfelben fo ſtark, daß man 

die Stimmen nicht erft zu zählen brauchte. 

Die Thronrebe des Königs ſpricht fein Vertrauen aus, 

daß ihn die Verſammlung in den dringenden vorliegenden 

Geſchäften beffer, als die frühere, unterftüßen werde. In ſei⸗ 

4 Bonmet: on vit les curds de paroisses aller donner leurs voix & 

la teste de leurs paroissiens. 
* In einem Schreiben Lord Glarendons Über bie Wahlangelegenhei- 

ten vom 16. $ebr. 1689/90 (Biblioth. Philipps): The king takes all 
oceasions to profess his kindness to our church and his resolution to 

support it and of relying chiefly on that interest. 
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ner Abfiht, die Rebuction von Irland jelbft zu unternehmen, 

habe er fich gehindert gefehen; er hoffe jeßt eifrige Unter- 

ftügung dabei zu finden: fein Einfommen jei night feitge- 

fiellt; er dürfe erwarten, dab das nunmehr en werde, 

und zwar mit eben fo viel Rüdficht auf die Würde der Krone, 

wie unter den früheren Regierungen. „Wie oft habe ich“, 

fe fährt er fort, „dem legten Parlament die Indemnitätsacte 

empfohlen! Fernere Debatten darüber würden mehr Zeit 

loften, ald die Sorge für unfere gemeinfchaftlihe Sicher 

heit und übrig läßt; id) werde euch deshalb einen Gnabenact 

ididen, worin, mit Ausnahme weniger Perjonen, Ale in 

meinen Schuß aufgenommen werben. Für bie Zeit meiner 

Abweſenheit joll Niemand auch nur einen Vorwand behalten, 

eine Störung ber öffentlichen Ordnung zu verſuchen. Man 

wird fi mir nur durch Beobachtung ber Geſetze empfehlen, 

welche bie einzige Regel meiner Regierung fein follen". 

Ein Programm für bie nächfte Sitzung im Gegenſatz 

gegen die fo eben vorangegangene, mit weldhem bie Mehrheit 

deö nenen Unterhaufed einverftanden war. = 

Sie trug fein Bedenken, das erblihe Einkommen ber 

Krone, dad Sacob II. genoffen hatte, als ein unveräußerliches 

Eigenthum derjelben, welches mit ihr auf Wilhelm übergegangen 

fei, anzuerfennen. Seht fiegten die Anfichten der Tories ob, 
die früher unterlegen waren. Die Acte enthält gleichſam bie 

Continuation des erblichen Beſitzthums ber Krone über den 

Zwiſchenact ber Revolution hinweg. Die übrigen Cinfünfte 
theilte man in zwei Kategorien; bie Hälfte der Accijen, welche 

Catl I. und Sacob IL. gezogen hatten, wurde Ihren gegen» 

wärtigen Majeftäten auf Lebenszeit und dem von ihnen am 

fängften Lebenden zugeſprochen; — die Zolleinnahmen, das 
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alte Pfund» und Tonnengeld, in fo weit fie den beiden Kö— 

nigen zugefloffen, follten ebenfalld an Wilhelm und Maria 

übergehen jeboch mit der Beſchränkung, daß fie nur auf 4 

Jahre bewilligt murden.ı Den parlamentarifchen Geſichts- 

punct, daß dem König feine alfzulange Unabhängigkeit von 

dem Parlament zugeftanden werden bürfe, hielten auch bie 

Tories feſt; fie brachten aber einen Grund dafür zum Vor— 

ſchein, der plaufibel lautete. Der König hatte ſich einverftan« 

ben erflärt, daß ein Theil feines Einkommens zur Fundirung 

einer Anleihe verwendet werden könne: man bemerkte ihm, 

daß eine auf beftimmte Fahre eingefchränkte Bewilligung eine 

feftere Bafis für den zu eröffnenden Credit barbiete, als bie 

auf eine doch immer unfichere Lebensdauer gemachte. 

Bas die Whigs verfagt hatten, bewilligten dergeftalt die 

Tories; ber König erwieberte ihre Zugeftänbniffe mit dem 

angefündigten umfaffenden Gnadenac. Die Ausnahmen, 
welche er ausſprach, betrafen nur Die, melde als die vertrau- 

teften Rathgeber und Werkzeuge Jacobs II, verrufen und in 

dem Sturme det Ummälzung' bereitö vor der popularen Rache 

geflüchtet waren. Wir finden die Namen ber katholiſchen Ca— 

marilla, Petre, Powis, Gaftlemain, Dover, Melford, und 

ihre Gehülfen, aber auch Einige, welche ſich zulegt von ihnen 

getrennt hatten, namentlich Robert Carl von Sunderland. 

Auch diesmal warb ein Verftorbener einbegriffen, ber Kanz⸗ 

ler Jeffreys; aber bie wiberlichen Gräuel, bie nad) der Re— 

- ftauration vorgelommen waren, blieben bamald ber Welt 

2 Burnet fagt: anf 5 Jahre, was fh dadurch erflärt, baf die Be 
ſtimmung ber Acte Iantet: for the term of four years from Christmas 
next. Burnet rechnete bad Ianfende Jahr hinzu, wie er überhaupt aus 
dem Gedaͤchtniß ſchrieb. 
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eripart. War nicht auch das Jahrhundert menfchlicher gewor⸗ 
ben? — Die vomehmfte Abſicht und Wirkung des Gnaben- 

actes lag darin, ba der von ben eifrigen Whigs beabfichtig- 

ten Parteireaction ein Ende gemacht wurde: er kam vor allen 

Dingen den Tories zu Gute. So wunderbar hatten bie 

Berhältniffe ſich verflochten, daß, wie nach der Neftaura- 

tion die Preßbyterianer vor den Cpifcopaliften, jo nad 

der Revolution die Epifcopaliften vor ben Presbpterianern 

gefifert werben mußten. An den Ereigniffen hatten fie beide 

Theil genommen. In ihrem Gegenſatz und ihrem. Zufame 
meniwirfen beruhte jeitbem die Geſchichte von England. 

Damals ſuchten die Whigs ihrem politifchen Begriff da⸗ 

did; eine nene Geltung und Gewähr zu verſchaffen, daß fie 

eine Bil einbrachten, durch welche ein Eid der Losſagung 

ven König Jacob vorgefährieben wurde. Nicht allein Jeder, 

ber im öffentlichen Dienft ftehe, follte ihn ſchwören, fon- 

den er follte auch allen Privatperfonen vorgelegt werben 

fönmen. Aber dagegen bemerkte man, daß durch dieſen Eid 

Attentate gegen den König doch micht verhindert, anbererfeits 

viele ruhige und gewiffenhafte Menfchen, die bem factiſchen 

König gehorfam jeien, aus Gewifjensferupel in das entgegen- 

geſetzte Lager getrieben werben würden. So mar es mit ben 
Bilhöfen geſchehen: der aufgelegte Eid hatte zur Bildung 

der Partei der Nomjurord geführt. Weberdied würde dadurch 

eine Inquifitton der politifchen Geſinnung eingeführt worben 
fein, die man nicht Wurzel ſchlagen laffen wollte. Im Unter- 

hanſe verworfen, wurde bie Bill in gemilberter Form im Ober- 
baufe eingebradjt: aber da erfuhr fie fo viel neue Etmaͤßigun⸗ 
gen, daß fie für bie Urheber des Antrages feinen Werth mehr 
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behielt und die ganze Sache zu Boden fiel! Auch ber Kö— 

nig hatte ſich dagegen erklärt. 

In einer Frage jedoch, in der ed freilih nur auf ein 

Wort, aber ein ſehr bedeutendes, anfam, fochten die Whigs 

ihre Anfiht durch. Sie betraf die Gültigkeit der in der Con— 

vention und bem Conventiondparlament durdhgegangenen Ge— 

jebe. Nicht al ob Iemand daran gedacht hätte, fie zurüd- 

zunehmen: die Frage war, ob das nunmehr tagenbe, unter 

Beobachtung der herfömmlichen Formen einberufene Parlas 

ment die Acten der vorangegangenen Verfammlung, bei ber 

diejelben nicht eingehalten worden waren, beftätigen oder nur 

anerkennen folle. Die Toried waren für das erfte, die Whigs 

für das zweite. Diefe forberten die Formel, daß jene Acten 

gute Gejege feien unb gemefen jeien: jene wollten nur da— 

von hören, daß fie gute Gejege jeien, nach dem Mufter des 

erften Parlamentd der Reftauration. Aber man erinnerte, 

die Sache liege jet anders, als damals, indem König Carl auf 

Grund feines angeftammten Rechts die Ausſchreiben erlaffen 

habe, während die Autorität des König Wilhelm auf ben Be- 

ſchlüſſen ber vorangegangenen Verſammlung felbft beruhe. 

Dffenbar waren die Whigs in biefem Streit an fich die ftär- 

keren. Man bemerkte, daß ber geringfte Zweifel, ald ob ben 

Acten des letzten Jahres nicht eine unbebingte Gültigkeit zu 

komme, bie neue Orbnung der Dinge in Frage ftelle. Wie ger 

fährlich aber könne das werden, wenn etwa ber König fich ent« 

ferne, wie er eben vorhatte? Das Argument, daf die Nation 

nicht beunruhigt werden bürfe, wirkte died Mal zu Gunften ber 

Whigs. Die Faffung, welche nicht ſowohl eine Beftätigung 

ı Man Iernt ihren Inhalt bei Macaulay tennen, ber den Entwurf 
im dem Ardıio des Oberhanfes einſah 
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der Acten, ald eine Anerkennung ihrer Gefeglichfeit in fich 

ſchloh, behielt in ben beiden Häufern die Oberhand, zuerft 

bei den Lords, dann auch bei den Commons, ohne daß dieſe 

für nöthig gehalten hätten, darüber in einem Committee zu 

berathen. 

Bie der Staat Wilhelms II. durch eine erneute Verei- 

nigung beider Parteien gegründet war, jo mußten fie auch 

bei der Verwaltung beffelben zuſammenwirken. 

Man behauptet, bei dem Einbringen bed Abjhwörungs- 

eides ſei es die Abficht der Whigs gemejen, die Tories doch 

wieder von ben hohen Aemtern auszufchliegen.! Danby 

erfuht wiederholt die bitterften perjönlichen Angriffe: man hat 

fogar dahin zu wirken geſucht, daß fein Name unter den 

Ausnahmen von dem Gnadenacte genannt würde: wie fo 

ganz vergeblich aber! Er nahm damald Wohnung in White . 

ball und konnte ald der erfte Minifter angefehen werden. 

Der König hatte die unrubigften Whigs, wie Mordaunt 

und de la Mere aus ihren Aemtern entfernt; mit der Partei 

als folcher wollte er darum nicht brechen. Er empfand ed jehr 

wmangenehm, daß Shrewäbury, der ald dad Oberhaupt ber 
gemäßigten Sraction angefehen werden konnte, eiferfüchtig auf 

ben Einfluß Danbys, feine Entlafjung anbot. Der König jandte 

ihm erft Bentint, dann Tillotſon zu, um ihn auf andere Ge» 

danfen zu bringen; endlich ſprach er jelbft mit ihm. Shrews- 

bury fagte ihm in der Aubienz, er jei fein wärmfter Anhän» 
ger, er wolle für ihn leben und fterben. Dann, fiel Wilhelm 

ein, müffe er auch auf feinem Poften bleiben, denn eben auf 

" Burmet: The Whigs hoped to bave all the places of trust and 
profit and by consequence the government again in their hand. (Exfte 
Redartion.) C} 

Rante, englikge Befhtäte VL 10 



146 

dieſem fei er ihm unentbehrlich. Die Gemüthsbewegung jelbft 

bewirkte, daß Shrewsbury, der fich oft auf feine ſchwache 

Geſundheit berief, ernftlich erkrankte. Der König konnte nicht 

verweigern, bie Siegel, die er ihm zurüdichidte, anzunehmen: 

aber er wollte fie auch feinem Anbern verleihen. 

Es machte nicht geringes Auffehen in der Welt, daß 
Wilhelm fih von den Whigs trennte, welde für feine 

eigene Partei galten; feine Freunde wurben betroffen, feine 

Zeinde jhöpften Muth darüber; — allein bad hatte fi nun 

einmal nicht vermeiden laffen; das Reſultat der Maßregel 

mar doc, daß die Aufregung fich legte, weldhe aus den ein- 

ſeitigen Tendenzen der Whigs entiprungen war; der König 

hatte die Mehrheit in dem Parlament und dieſe gewährte 

ihm hinreichende Bewilligungen wie für fein eigenes Bebürf- 

niß, jo für den bevorftehenden Feldzug. 

Umgeben von taufendfältigen Bedrängniffen, Hatte er 

doch eine fefte Grundlage gewonnen, gegenüber den Feinden, 

die ihrerſeits ebenfalls eine bedeutende Stellung einnahmen. 

Aeuntes Capitel. 

Der Hof an Dublin Die franzöſiſche Marine im Gegenfat 
mit ber engliſchen. . 

Es erinnert noch einmal an dad Verhältniß der altiri- 

ſchen Häuptlinge zu dem Oberfönig von Tara, wie ſich deren 

Nachkommen, die ihren Stolz in ihre Herkunft feßten, an 

den aus England, verbrängten König, deſſen Geſchlecht eben- 
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falls auf die alten Könige zurücgeführt wurde, anfchloffen. 

Eie hatten fich jeßt in den Formen des fiebzehnten Sahrhuns 

derts zum Krieg organifirt. Die Häuptlinge der Septs tras 
ten als Oberften auf, ihre Angehörigen nach dem Grade ihrer 

Herkunft ald höhere und niedere Offiziere; der gemeine Mann 

ſchloß fi ihnen im Gefühl der Stammesgenoſſenſchaft an. 

Eine ftreng militärische Unterordnung war dabei nicht möglich, 

fo wenig etwa, wie bei den Ruffen, fo lange da nod) das Mee- 
ſtintſcheſtwo galt. Die Verwandtſchaft ber Offiziere unter 

einander und jelbft mit ihren Leuten ließ feine ftrenge Zucht 

auflommen. Der Hauptmann mochte den Sergeanten nicht 

ernſtlich zurechtweiſen, der fein Vetter war, noch diejer den 

Soldaten, den er ziemlich ald feines gleichen betrachtete und der 

fich nichts gefallen ließ. Und nur von Eingebornen, die doch 

einer jo wenig, wie der andere, vom Dienft verftanden, woll- 

ten fie befehligt fein: denn fein Fremder liebe das Land. 

Die von Frankreich herübergefommenen Offiziere hatten anfangs 

einen jhweren Stand mit den rohen und mißtrauiſchen Leu- 

ten. Ihren König behandelten bie Irländer mit vertraulicher 

Sumiliarität. Sie haben ihn wohl, wenn er duch das 

immer ging, an dem Aermel feined Kleides feftgehalten, 

um ihm ihr Anliegen vorzutragen; fie ſcheuten ſich nicht, vor 

feinem Angeficht zu eriheinen, wenn fie gleich gegen feinen Be- 

fehl nach Dublin gefommen waren. Die englifchen Flücjte 

linge, die in dem König die Majeftät ber höchſten Gewalt 

zu verehren fortfuhren, konnten ihr Grftaunen darüber nicht 
verbergen.t Mit den geringen Mitteln, bie man beſaß — 
denn andered Gelb jah man nicht, als Kupfermüngen, 

3.8. der Verfafier des Itlaͤndiſchen Jonrnald in der Bibliothek 
Philipps, aus dem id; dieſe und die folgenden Nadjrichten entnehme. . 

10* 
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benen bie Regierung den Werth von Schillings und Half- 

crown's beigelegt hatte, mit bem Verſprechen, fie einmal nach 

dem Nennwerth zu realifiren — lebte man herrlich und in 

Freuden. Die Stadt war niemald gefelliger, vergnügter, 

zugleich ausſchweifender und fittenlofer geweien. Man genoß 

forglo8 einen Tag nah dem andern; felbftzufrieden, daß 

man bie Religion und Legitimität vertheidige, verfäumte man 

doch, fich zu dem Kampfe, ben man darüber beftehen follte, 

vorzubereiten: gleich als fei man bed befondern göttlichen 

Schutzes ſchon deshalb ficher, weil man eine gute Sache 

verfechte. Ernftere Männer wandten ein, daß ein unfittliches 

Leben ber Einzelnen und bie Lafter, die man fi zu Schulden 

tommen laffe, dem zum Troß durch göttliche Strafen heimge- 

fucht werben dürften. Aber die Eingebornen empfanden ben 
Widerſpruch kaum, der darin lag, daß fie eine große Idee vor 

fi} her trugen und dabei leichtfinnig in den Tag hineinlebten. 

Die Ereigniffe des letzten Herbſtes hatten ihre Zuverficht zu 

fi felbft verdoppelt. In den Dubliner Blättern rühmte 

man, daß ber weltberühmte General, der große Schomberg, 

mit feinen frieggeübten Schaaren die irländifchen Regimenter, 

die fich eben erft die allenöthigfte Einübung verfchafft hatten, 

nicht im offenen Felde zu beftehen gewagt habe.! Die Erin» 

nerungen aus den legten Monaten bildeten das tägliche Ge— 

ſpräch, neben ihnen die aus England eingehenden Nachrichten, 

denn bie Communication war feinen Augenblid unterbrochen: 

von dem Widerftand, ben ber Prinz von Dranien finde — 

Es gab damals auch eine Zeitung in Dublin, die aber ganz und 
gar verſchwunden ift. Ic beziehe mich hier auf einen damals gedruckten 
Account, defien Ocallaghan in feinen Noten zu dem Excidium Macariae, 
©. 330, gebenft. 
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denn fo fuhr man fort ben neuen König in Irland wie in 

Frankreich zu bezeichnen —, von den Verbindungen, die bas 

gegen für König Jacob geſchloſſen würden, von den Ausſich- 

ten ber Rüdfehr, die er habe, und bie unfehlbar feien: man 

nannte Namen und Orte, ohne zu berüdfihtigen, daß alles 

dies nach England zurüdgetragen werben könne. 

Die vornehmfte Hoffnung ſetzte man allezeit auf den König 

ven Sranfreich, der im März 1690 ein Hülfscorps unter dem 

Grafen Lauzun binüberfendete, nicht ohne dagegen eine gleiche 

Anzahl von Irländern in feinen Dienft zu nehmen. Ein Ber- 

Luft für das Land lag darin fürwahr nicht! Denn die Irländer 

waren halb nadt und kaum Soldaten zu nennen; bie Franzoſen 

erſchienen ald die wahre Blüthe der Armee Ludwigs XIV. 

Das Corps beftand aus 6 Regimentern Infanterie, an Zahl 

6300 Mann, ungerechnet die Offiziere. Auch ein ftattlicher 

Geſchũtztrain und anfehnlige Munition wurde and Land ges 

ſchaft. 
D’Avaur hatte ſich durch feine einſeitige Verbindung mit 

den Irländern dem König Jacob unerträglich gemacht; auf 

befien Anfuchen warb er abberufen: auch Roſen ging nach 

Frankreich 1zurüd. An ihrer Stelle wurde Nompar de Cau⸗ 

mont, Graf Lauzun mit der Führung zugleich ber politifchen 

und der militärifchen Gefchäfte betraut; eine Wahl, die haupt⸗ 

ſachlich darauf beruhte, daß er ſich das unbebingte Vertrauen 
+ bed Hofeß von St. Germain durch feine Theilnahme an ber 

dlucht der Königin erworben hatte. 
Doch fand auch Lauzun zu Dublin mannichfaltige Schwie: 

tigfeiten,. In dem Rathe der Minifter, zu welchem Jacob II. 

ifn zog, fühlte er ſich fo unbehaglich, daß er fi) ausbat, nur 

in Geſellſchaft von Tyrconnel vom ihm gehört zu werben. 
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&r gewann auch Den nicht ohne Mühe. Gr hatte erft den 

ungünftigen Cindrud zu verwiſchen, den bie Nachrichten 

d'Avaux' über ihn, ald werde er allein zu herrichen fuchen, 

hervorgerufen hatten. ! 

In einem befondern Memoire ftellte Lauzun dann zur 

fammen, was alled dazu gehöre, wenn Irland gegen ben 

zu erwartenden großen Angriff, mit bem man fid in England 

trug, vertheidigt werben fofite: vor Allem die Befeftigung 

einiger haltbaren Pläge, deren Mittelpunct Dublin fein müfle; 

überdies aber eine beffere Organifation ber Armee nach ihren 

verſchiedenen Waffen, Beſchaffung eines Artillerieparls, der 

ihr ind Feld zu folgen vermöge, Anlegung von Magazinen 

und was nicht fonft. 

Es fehlte aber viel daran, da bad zur Ausführung gekom⸗ 

men wäre. Der König war fehr geneigt, an eined und dad 

andere unverzüglich Hand zu legen; bie erforderlichen Befehle 

wurben gegeben; aber Alles hing von ber Schapfammer ab, 

bei ber es aber nicht allein an den erforberlichen Mitteln, 

fondern auch an gutem Willen fehlte. ” 

Unter den Mitgliedern des alten Hofes, welche dem Kö: 

nig Jacob nad) Irland gefolgt waren, und unter den höheren 

Beamten ftellte fi, fo fehr man auch der Franzoſen bedurfte, 

doch eine ftarfe Antipathie gegen fie heraus. Korb Dover 

nahm Anſtoß an den Vorſchlägen über die Erleichterungen 

des Handels zwiſchen Frankreich und Irland, mit denen auch 

Lauzun auftrat; er hätte ed noch zur Stunde für beffer ge 

halten, einen Verſuch zu machen, ob ſich nicht mit Wilhelm III. 

ein Ablommen treffen lafje. Wie wäre aber das zu erreichen, 

I Dom dem größten Werth für bie Muflaffung der Greiguiffe vom 
Jahre 1690 waren mir die Depeſchen Lauzun's, die ſich im Archin bed 

feanzöftigen Kriegeminiſteriums finden. 
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oder eine Löfung der mit Frankreich eingegangenen Verbin 
bung noch moöglich gewefen! Dover bat zuletzt um feinen 

Abſchied und begab- fid, nach den jpanifchen Niederlanden. 

Der große Kampf mußte feinen Fortgang nehmen, wie 
er einmal eingeleitet war. 

"Der Krieg war von beiden Geiten erflärt worden; von 
England gegen Ludwig XIV. wegen feiner, der Freiheit und 

der Religion von England feindfeligen Handlungen, nicht ges 

gen bie Franzoſen; von Ludwig XIV. nicht gegen die Eng« 

länder, fonbern gegen den Ufurpator und deſſen Anhänger. 

Daß die Franzoſen in diefer Epoche ſich von der Sache ihres 

Königs losſagen würden, war nimmermehr zu erwarten; hödh« 

find Die Refte der Hugenotten wären dazu fähig gewefen, aber 
fie waren entwaffnet, und in den Staub gebrüdt. Sehr moͤglich 

ſchien e8 dagegen, das engliiche Gemeinwefen von Wilhelm III. 

Ioßzureißen; — dahin lauteten die Nachrichten, die man alle 

Tage aus England und Schottland empfing — es war bie 

große. Intention, die aus der Verflechtung der Dinge ent 

ſprang: Jacob II. hielt fie mit zweifellojem Vertrauen feft. 

Er hat damals Lauzuns Rathſchläge über ben nächſten Feldzug 

mit der Forderung unterbrochen, ihn nur fobald wie moͤglich 

nach England hinüberzuführen, dann werde Alles entſchieden fein. 

Das hing nun aber wieder mit bem Uebergewicht zur 

Ser zufammen, bad Frankreich in diefem Augenblid, wenn 

micht {chen erworben zu haben, doch zn erwerben im Begriff 

zu fein ſchien. 

Der Staatsſecretär für die Marine, Marquis de Seig⸗ 

nelay, Sohn Colbertd, von dem er forgfam unb ftreng 

für die Gefchäfte gebildet war,t lebte und webte in mari» 

! Man ſieht das aus den Auszügen ihrer Correſpondenz, welde P. 
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timen Entwürfen , bie bisher vornehmlich gegen Holland gerichtet 

geweſen waren. Er war einer jener unternehmenden Minifter, 

die einverftanden mit ben Ideen ihrer Fürften und der ihnen 

befonderd übertragenen Geſchäfte vollfommen mächtig. Diefe 

mit einem Cifer fördern, ald wenn bad öffentliche Wohl 

davon allein abhinge. Den abfoluten Willen, der dad Ganze 

belebte, machte er in ber Marineverwaltung nicht minder 

geltend, als Louvois, fein Nebenbuhler, in der Berwal- 

tung der Landmacht. Seignelay unternahm es zunädft, ben 

Gedanken feines Vaters, dab die Herrichaft über das Mit- 

telmeer den Franzoſen gebühre, zu realifiren. Bon ihm 

wurde das Bombardement von Genua geleitet — er war 

felbft dabei zugegen. Die Spanier wurden auf ihrem Weg 

von Neapel nach Gatalonien mit offener Gewalt gezwuns 

gen, bie weiße Slagge zu begrüßen, eine Stadt der Bar- 

bareöfen nach der andern für ihre Seeräubereien gezüchtigt. 

Durch die Türkei, wo die Franzofen damals großen Einfluß 

ausübten, meinte Seignelay Dftindien zu erreichen. Da war 

ihm dann nichts widermärtiger, ald ber machfende Umfang 

und bie Thätigfeit der holländiichen Seemacht. Im Jahr 1688 

ſchien auch ſchon aus diefem Grund ein Krieg mit Holland bes 

vorzuftehen. Seignelay hat damald dem Commandanten ber 

franzöſiſchen Geſchwader auf eigene Hand den Auftrag gege- 

ben, ſich der holländifchen Schiffe überall, wo fie deren treffen 

mürben, zu bemächtigen, in ber Form von Repreffalien. Er 

rüftete eine kleine Erpedition, um bie holländifchen Fahrzeuge 

an ber Küfte von Italien, Sicilien, Kleinafien aufzubringen: 

hauptjächlich ihren Verkehr mit Meffina und mit Smyma 

Glement (Travaux de l'académio des sciences morales, Juin 1865) 
mitgeteilt hat. 



wollte er nicht dulden. Die Armateurd wurden ermuntert, 

ihre Sahrzeuge in Stand zu ſetzen, denn in Kurzem werde 

viel zu gewinnen fein; die drei dirigirenden Minifter Seigne- 

lan, Croiſſy und Louvois haben jelbft ein Fahrzeug zu diefem 

Iwed audgerüftet. Sie rechneten damals auf die Neutralität 

ven England oder jogar auf Allianz mit diefer Macht; Hol⸗ 

land würbe fi dann ohne Zweifel ihren Anforderungen haben 

fügen müffen. Weldy ein Wechſel war ed dann, ald in 

Folge der Revolution England und Holland gleichſam als 

eine einzige Macht daftanden! Auch darauf beruhte ed, daß 

fi die Franzoſen Jacobs II. fo eifrig annahmen. Es war 

unfhähbar für fie, daß er eine Partei für ſich hatte, welche 

die Macht des neuen Königs von England untergrub und 

beihäftigte, vor allem, daß er ſich in Irland behauptete; 

Cort und Kingjale konnten als franzoͤſiſche Häfen betrachtet 

werden. Man fah ed nicht allein ald momentanen Vortheil, 

ſondern als eine Gewähr Fünftiger Succeffe an, als bei dem 

erften Zufammentreffen an jenen Küften (in der Bantry-Bai) 

die Franzoſen bie Oberhand behielten. Einer der namhafte: 

fin Seemänner ber Zeit, ber ſich bei allen jenen Unterneh: 

mungen im Mittelmeer, gegen Genua, die Barbaresfen und 

bie Spanier hervorgethan hatte, Tourville — er war noch 

nit fünfzig Sahre alt, hatte aber ſchon dreißig zur See zus 

gebtacht — wurde von den öftlichen Meeren nady den weſt⸗ 

lien herbeibeſchieden. Seignelay, der bier felbft in dem 

Hifen erſchien und beſonders für den Bau neuer Galeeren 
in Rodefort eifrig Sorge trug, bielt Zourville für dem 

rechten Mann, um den Krieg auch in ben oceanijchen Ge— 

! Principes de Mr. le Marquis de Seignelay sur la marine. Ab: 
gebradt bei E. Sue IV, 700. \ 
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wäfjern nad} feinem Sinn zu führen. Mit Hebergehung eines 

älteren Seemannd"gab er ihn: ben Oberbefehl über die ver- 

einigte, nunmehr fehr zahlreiche Flotte. Während ein Meines 

Geſchwader an den Küften zurüdblieb, um einen feindlichen 

Anfall, wofern es zu einem foldhen käme, zurüdzumeifen, 

follte Touroille die Engländer in ihren Häfen, zu Ply« 

mouth und Portömouth aufſuchen, ihnen fo viel Schaden zu⸗ 

fügen wie moͤglich, und dann feine Stellung an ben Ausflüf- 

fen der Themſe und an der Southwoldsbai nehmen, um bie 

Verbindung zwiſchen Holländern und Engländern zu verhin- 

bern. Eine Abtheilung feiner Flotte folte ben Verkehr zwifchen 

England und dem Norben zerftören. Man wollte Britannien 

blodiren, um eine Unterbrechung des Handels hervorzubringen, 

von der man ſich eine unmittelbare Rückwirkung verſprach. 

Alle neutralen Schiffe, die aus ben Häfen von England und 

Holland kamen, wurden mit Beſchlag belegt. 

Unter dieſen Umftänden war ed, daß fi Wilhelm III. 

zu feiner irländifchen Unternehmung anſchickte, rings um ſich 

ber aufbligende Symptome einer Empörung, bie ſich erheben 

tonnte, fobald er den Rüden wandte, gegen eine Gom- 

binatton von Streitfräften, vor der bie feinen vor bem Jahr 

zu Sand und zu See hatten zurückweichen müffen, Aber be- 

denken Tonnte er fid) nicht. Er hat gefagt: er müffe fein 

Unternehmen durchführen, oder darin umfommen. Am 4. Juni 

verließ er London, am 11. England. 

Die Regierung hatte er den Händen feiner Gemahlin 
anvertraut, ber er einen Rath von neun Mitgliebern zur 

Seite gab; vier von ihnen gehörten ben Whigs, fünf den 

Toried an. Eo ungefähr war in diefem Augenblid das Ver 
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hältniß der Parteien überhaupt.” Und ungünftig war es 

nicht, das die Partei, deren Grundjäte fie am leichteften ge« 

neigt machen konnten, ſich zu Jacob II. zu ſchlagen, eben die 

war, welche die Unternehmung gegen Irland geförbert hatte, 

und jet in ber Regierung das Uebergewicht behauptete. Ge⸗ 

gen eine Verwaltung, in der Danby und Nottingham bie 

Autorität befaßen, fonnten ſich die Toried im Großen unb 

Ganzen nicht auflehnen. Bon den Whigs leuchtet ein, daß 

ſchon ihre Principien fie abhielten, ſich dem König Iacob 
anzujchließen, wenigftend ebenjo im Großen und Ganzen. 

Dennody fünnte man die Bewegung nicht befchreiben, 

die bei der Nachricht, daß bie Franzoſen in der Nähe der Küften 

eridjienen jeien, in London um fich griff. Es gab Leute 

genug, bei weldyen die Erflärung Ludwigs XIV., feine Flotte 

tolle nicht Krieg gegen England führen, fondern dem engli- 

ichen Bolt die Rückkehr unter den Gehorfam des legitimen 

Könige möglich machen, eine gute Stätte fand. Auf den 

Spaziergängen in Hydepark hörte man Worte und Ausrufun« 

gen, bie den Geift von Dublin athmeten. In Whitehall jelbft 

ift gefagt worden, der rechtmäßige Herr diefed Haufes werde 

bald wieberfehren und dann einziehen. Die Regierung be- 

dachte fich nicht lange, die am meiften verbächtigen Perfün- 

lichleiten in Gewahrſam nehmen zu laffen. Auch Lord Cla⸗ 
tendon, der Dheim ber Königin-Regentin, war unter ihnen: 

fie jelbft, fo wehe es ihr that, hielt es für unerlaͤßlich. 

Aber auch der großen Whigs war man keineswegs jo 
fiber, daß man auf ihren unbedingten Gehorjam hätte zähs 

! Einen fehr merfwärdigen Theil der Correſpondenz zwiſchen Maria 
ad Wilhelm, die auf die perjänlichen Verhältuifie fo viel Licht wirft, 
wie auf die allgemeinen, hat Dalrymple publicirt. 
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len dürfen. Admiral Herbert, nunmehr Kord Torrington, 

war hochlich mißvergnügt, daß er bei der legten Minifterial- 

veränderung von der Marineverwaltung ausgeſchloſſen war; 

ſehr ungern ſah er Ruffel, feinen Nebenbuhler, in dem Goun- 

cil der Neun; man erfchrat faft, wenn man bedachte, daß 

dem von Natur Eigenfinnigen und Hartnädigen, der überdies 

beleidigt war, bad Schidjal des Reichs oder, wie man gefagt 

hatte, dreier Reiche anvertraut fein folle. 

Dennoch war das nicht zu vermeiden. 

Tourville war urſprünglich angewiefen, ein Zufammen- 

treffen zu vermeiben- Aber ſeitdem hatten die über die Gäh— 

rungen in England und Schottland, fowie über den Zuftand 

der englifchen Flotte eingegangenen Nachrichten ben Muth 

Seignelay’8 gehoben. Mit einer ihm eigenen ſtürmiſchen Hef- 

tigfeit drang er jegt in Tourville, die engliſche Flotte anzu= 

greifen, wo er fie finde, und zwar noch ehe Wilhelm III. in 

Irland etwas unternommen haben fünne.ı Auch bie englijche 

Regierung wünfchte jet ein Treffen. Nicht daß fie ſich bie 

Meberlegenheit ber franzöfifchen Flotte verhehlt hätte; aber 

nach ben Nachrichten, die ihr zufamen, war dieſe nicht jo 

ftarf, daß fich die vereinten Engländer und Holländer nicht 

mit ihr meffen fönnten. Laffe man Touroille unangegriffen, 

fo werde er im Stande fein, Mannihaften und Waffen 

nad Schottland zu werfen, wo man fie erwarte, um bie 

lange vorbereitete Empörung zum Ausbruch zu bringen; ? 

1 de tächer engager l’action avant la jonction du prince d’Orange 
(id) verftehe: avec Schomberg): fo der Auszug aus den Inftructionen, 

wie er in den Principes de Seignelay vorliegt. Die Flotte verlieh Breſt 
am 13./23. Juni. Bon der Abfahrt Wilhelmd von Highlafe nach Irland 
tonnte man damals noch Feine Nachricht haben. 

? Died Motiv entnehme ich aus dem Schreiben Nottinghams au 
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auf der andern Seite würden bie von Gadir fommenden 

Kauffahrer in feine Hand gerathen. König Wilhelm hatte bie 

Bemerkung gemacht, felbft auf bie Gefahr eines Nachtheils 

müffe man ſich in ein Seetreffen einlaffen: denn darin würde 

auf alle Fälle audy die franzöfifche Flotte jo viele Bejchäs 

bigung erleiden, daß fie die See nicht behaupten und auch im 

Laufe des Jahres nicht wieder auslaufen fünne. Königin 

Maria und der Rath der Neun erliehen die präcifeften Be- 

fehle an Torrington, dem Feinde entgegenzugehen. Torring⸗ 

ton fürdtete feinen Ruf in einer zweifelhaften Sache aufs 
Spiel zu felgen; er war in einer rũckgängigen Bewegung begrif» 

fen. Jetzt jagte er, er mißbillige den Plan: dem ihm geworde⸗ 

nen Befehl aber wolle er gehorihen. Ohne weiteren Verzug rich⸗ 

tete er mit den beiden Geſchwadern, dem blauen und dem rothen, 

die er führte, und mit bem holländifchen, dad fo eben ange 

tommen war, zufammen etwa 50 Linienſchiffen, jeinen Lauf 

nach Beachphead unfern Haftingsroad, in deſſen Nähe bie 

Sranzofen vor Anker lagen, Es war am 30. Juni alten, 
10. Juli neuen Style. 

Auch Tourville ſcheint mit den Befehlen feiner Regierung 

nicht einverftanden geweſen zu fein; ber Ton der Depefchen, 

die er empfing, hatte ihn verftimmt. Und an ſich pflegen die 

Führer der Flotten wegen der eigenthümlichen Bedingungen, 
denen ber Seekrieg unterworfen ift, gegen Eingriffe der Re— 

gierung noch ungeduldiger zu fein, als die Generale zu Land. 

Bilßelm IN. vom 28. Sunt (Bibl. Phill.): the French would have oppor- 
tanity of sending what men and armes they please to Scotland, where 
such assistance was expected — er erwähnt des Königs „opinion for- 
meriy declared« — tho’ the success of the engagement should be (of) 
some disadvantage at our side, because the French wonld at least be 
Gsabled by a fight to koop the scan — —, 
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Der Unterjhieb war: Tourville, der abjoluten Monarchie gewohnt 

und des Beifalls feines Monarchen bedürftig, unterwarf ſich 

volltommen, entichloffen, um jeden Preis und unter allen 

Umftänden zu ſchlagen. Torrington, ein eigenfinniger Arifto 

trat, trug fein Mißgefühl über die erhaltenen Befehle, die 

er für wenig erwogen hielt, in die Schladt. Er ließ die 

Holländer, denen er ohnehin nicht wohlwollte, und die den 

Kampf muthig eröffneten, ald fie, vieleicht nicht ohne ihre 

Schuld, in Nachtheil geriethen, ohne Unterftägung. Er hatte 

auch dann feine Luft, die Franzoſen anzugreifen. Tourville 

fagt in feinem Schlachtbericht wörtlich: „ber feindliche Ad- 

miral habe nicht mit ihm ſchlagen wollen“.ı Zorrington 

benußte eine eintretende Windftille, um die Schlacht abzu- 

brechen und ben Rückzug anzuorbnen. In dem Bericht, den 

er barüber erftattet, leuchtet die Ueberzeugung durch, daß das 

alles nicht jeine Schuld, fondern nur den falſchen Vorſchriften 

zuzuſchreiben fei, bie man ihm gegeben habe: hätte man ihm 

feine Freiheit gelaffen, jo würde er doch das Land vertheidigt 

und bie Kauffahrer gerettet haben:? was nun gejchehen werde, 

wiſſe Gott. 

Aber nicht in dieſem Licht ſah die Welt fein Verhalten an. 

In Whitehall betrachtete man es als abfichtliche Verrätherei und 

hielt für nothwendig, neben den verbächtigen Toried nun auch 

einen unbotmäßigen Whig in den Tower zu bringen. Am 

lauteſten bejchwerten fich die Holländer: fie hatten große Ver- 

ı Herbert ne vouloit pas me combattre et ne combattit pas avec 
aucun de mes pavillons. 

3 Seine Schreiben bei Dalrymple. Bei Bonnet erſcheint er als 
fol; und unfügfem. „Il est conna pour n’avoir ni religion ni vertus 
morales, — il a eu un valet de chambre frangais et papist. Les 
moins passionnds croyent, qu'il a estö vendu & la France“. 
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luſte an Dannjcyaften erlitten: auch ein paar namhafte See» 

leute eingebüßt; ihre Schiffe waren faft ſaämmtlich unbrauchbar 

geworden, oder in ber Schlacht und nach berjelben bei der 

Verfolgung dem Feinde in die Hände gefallen. . 

Auch die Frauzoſen hatten erhebliche Verlufte zu beflagen; 

do waren fie nicht unfähig geworden, die See zunächſt zu 

behaupten. Seignelay forderte Tourville auf, eine zweite- 

Seeſchlacht zu liefern, oder eine Landung an der Küfte von 

England zu verſuchen. 

Zu dem großen Eindrud, den ein über Holländer und 

Engländer davongetragener Sieg hervorbrachte, fam hinzu, 

daß auch auf einem andern Kriegäthenter, weldyes aber ſach- 
lich in engftem Zufammenhang mit ber Infelwelt ftand, in 

den Niederlanden, ben Franzoſen ein namhafter Erfolg zu 

Theil geworben war. Bei Fleurus hatte der Prinz von Wal- 

ded dad Feld vor ihnen räumen müffen. 

Es war ein Augenblid, in welchem man noch ein vollfom- 

mened Gelingen der Unternehmungen gegen Britannien erwar- 

tete. Königin Maria Beatrir fpricht dem Admiral Tourville 

and: wenn fie und ihr Gemahl bald auf ben Thron zurüd- 

fehren würden, fo gebühre ihm, bem Admiral, der Ruhm, 

ihnen ben Weg dazu geöffnet zu haben. ı 

Ihr jelber und ihren Freunden ſchien es jedoch, ats ob 

dazu weniger eine raſche Entſcheidung zwifchen den Heerjchna- 

ven, bie in Irland einander gegenüber ftanden, gehöre, als 

vielmehr eine Verzögerung berfelben, um den jacobitifchen 
Parteien in Schottland und England die zu ihrer Sammlung 

unb Erhebung nöthige Zeit zu laſſen. 

! Bei Macpherfon, in der Note zu I, 230. 
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' Zehntes Capitel. 

Entfheidung in Irland. Die Schlacht an ber Boyne. 

Erſt ein Späterlebender vermag die Umftände zu über- 

« bliden, die bei einem großen Ereigniß einander berühren und 

bedingen. In dem Moment ber Handlung kann fie Niemand 

tennen, erwägen und ſich danady richten; die Action gefchieht 

meiftend in einem Halbdunfel von wahren und faljchen Bor- 

ftellungen; um nicht ungerecht zu werben, muß man auch 

den Irrthümern Rechnung tragen. 
Als fi) Jacob Il. in der zweiten Hälfte des Juni 1690 

anfchidte, ind Feld zu gehen, wußte er noch nicht, daß Wil- 

heim IH. in Irland angelommen war. Er hörte nur, dab 

das Heer, das in Ulfter ftand, fich in Newry und Armagh . 

zufammenziehe. Bor Kurzem hatte ihm Schomberg daß fefte 

Charlemont entriffen: hauptjächlich dadurch, daß die Beſatzung 

zu zahlreich war, um von ben DVorräthen, die man einge 

bracht hatte, leben zu können. Jacob fühlte fi damals 

außer Stande, ed zu entjegen. Jetzt meinte er, die Ab- 

ficht der Feinde fei auf Dundalf gerichtet, das er nicht ebenjo 

in ihre Hand wollte fallen laſſen. Er beſchloß gerade dort 

feine Armee zu verfammeln, nicht um zu ſchlagen, fondern 

um dad Land zu behaupten und den Ertrag befjelben mög 

lichſt lange zu feinem Vortheil zu benußen; fobald es nöthig 

werbe, wollte er zurüdgehen und ſich in bie Defenfive wer- 

fen, wozu er manden vortheilhaften Poften benutzen zu koͤn⸗ 

nen meinte, bi® der Herbft fomme, der ähnliche Umftände 

herbeiführen bürfte, wie vor dem Jahr. 
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Graf Lauzun, der ihm zugleich als Rath und ald General 
der Hülfstruppen zur Eeite ftand, war nicht etwa mit diefem 

Plan einverjtanden. Er -beflagt fi), daß von Allem, was er 

angerathen hatte, nichts gejchehen fei. Die feften P läge waren 

nicht in Stand gefeßt, nirgends gab ed Magazine; indem 

man ind Feld ging, war man faum auf einen Monat mit 

Getreide verjehen. Zauzun wiederholt, daß ed in der Umge- 

bung des Königs Jacob außer Tyrconnel Niemand gebe, der 

auf dieſe Vorſtellungen eingegangen wäre; fonft folge ein 

Jeder nur jeinem bejondern Intereffe, ber König werde von 

allen Seiten betrogen und jelbft beftohlen; er weiß nicht genug 

zu jagen, welchen Unannehmlichfeiten er auögejeßt fei. Die 

Hauptſache aber: ein Defenfivfrieg, wie man ihn vor hatte, 

ſchien ihm nicht angemefjen. Denn dad Land habe jo wenig 

bedeutende Zlüffe wie Gehölze, wo man fich zu halten vermöge; 

man werde ſich fliehend vertheidigen wollen, aber eine ent» 

icheidende Schlacht dann doch nicht vermeiden fönnen.! Lau— 

jun war von Louvois bejonderd gewarnt nnd gleichjam ver 

pflichtet worden, ſich nicht zu einer jolchen fortreißen zu laffen: 

und aus jeinen Briefen fieht man, daß er unaufhörlich 

daran dachte. In dem Gefühl, daß alles auf dem Spiele 

ftehe, ift damals der Gedanfe aufgetaucht, den größten Theil 
des Landes aufzugeben, auch die Hauptſtadt eher jelbft zu 

jerftören, als ernſtlich zu vertheidigen, und ſich nach Con— 

naught zurũckzuziehen, mo der Shannon und der eine und ber 

andere befeftigte Platz die Mittel zu einer nachhaltigen Defen- 

five darbieten würden. Vorjchläge, fo gewaltſam wie fie d’Avaur 

und Roſen gemacht hatten. Jacob II. verabſcheute fie, und 

Correſpondenz Lauzun's, in der man allein Auskunft über diefen 
Moment findet. 

Raute, englifhe Geidicte VL 1 
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am wenigften wäre Lauzun fähig geweſen, damit durchzu— 

dringen. Denn eben das war feine Miffion, im Gegenſatz 

zu feinen Vorgängern, mit bem König ein gutes Verſtändniß 

aufrecht zu halten. 

Lauzun folgte alfo dem König, obwohl gegen feine beffere 

militärtfche Weberzeugung, nad; Dunbalf. Sacob II. ließ e8 dort 

an Thätigfert nicht fehlen, und war auf feine Weife mit der 

Inſtandſetzung des Platzes, der Aufftellung ber Truppen uner- 

müdlich befchäftigt; er ift eines Tages 18 Stunden lang nicht 

vom Pferde gekommen. Alles lieh fih auf bad Beſte an, 

Lauzun berichtet, daß die irländiſchen Regimenter zwar noch 

nicht alle vollftändig eingeübt, aber ſehr ſchön, feine franzöfi- 

ſchen Truppen in dem erwünfchteften Zuftande ſeien; Jeder⸗ 

mann brenne vor Begierbe, ſich mit dem Feinde zu meffen. 

Wenn Alles jo geftanden hätte, wie vor dem Jahr, jo würben 

fie dem vorrũckenden Feind zwar vielleicht gewichen fein, aber 

ihm jeden Fußbreit Landes ftreitig gemacht haben. So aber 

ftand es eben nicht. Che Sacob II. eine Kunde von der Ankunft 

Wilhelms IH. in Irland hatte, war biefer in vollem Anmarſch 

auf ihn begriffen. 

Im Moment, daß er bei Garriffergus von feiner Jacht 

an das Land ging, 14. uni, bald nach Mittag, ftieg er zu 

Pferd; etwa um 4 Uhr traf er auf einem Landhaufe auf dem 

Wege nad) Belfaft ein, wo ihn Schomberg und einige andere 

Generale erwarteten.? Man kam überein, daß bie Truppen, 

welche bereit8 im Lande waren, bie eben aus Schottland ein- 

treffenden Regimenter, und dad Corps, mit welchem Bil: 

beim III. berüberfam, fich bei Loughbrickland, unfern Ars 

1 Dad von Drallaghan aus dem Villare hibernicam mitgetheilte 
Detail fann nicht ganz richtig fein; ich halte mid; an die Berichte des 
brandenburgtjhen Refidenten Dantelmann, der Tag für Tag von Allem, 
was vorkam, nad; Haufe berichtet. 
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magh, vereinigen follten: um gegen Newry und Dundalk 

vorzurüden. Dahin wurden Artillerie und Lebendbedürfniffe, 

fo wie fie and Land gebracht waren, beorbert: alles geichah 

unter den Augen Wilhelms; fo daß e8 bis zum 22. Juni dauerte, 

ehe er im Lager eintraf. Als ihm der brandenburgifche Ge: 

fandte Glück wünfchte , ba er ed fo weit gebracht habe, erwieberte 

a, er denfe, dad werde auch dem Kurfürften Freude machen, 

denn es gejchehe zum gemeinen Beften. Man hatte auch in dem 

Lager des Königs Wilhelm feinen deutlihen Begriff von ber 

Aufftellung und den Streitkräften bed Feindes, und einige Zwei— 

fel find laut geworben ‚ob ein unverzügliched Vorrücken rathſam 

fein möchte. Wilhelm antwortete, er ſei nicht nach Irland ges 

tommen, um Gras unter feinen Füßen wachjen zu laffen. Noch 

mußte man ein paar Tage ftill liegen, bis die Truppen fämmt- 

lid} beiſammen, und die Wege durch die Defileen einigermaßen 

in Stand gejeßt waren. 

Die Armee war eine ber frieggeübteften und ftattlich- 

ſten, welche jemals in Irland erſchienen find. Sie beftand 

and einer ähnlichen Mijchung von Nationalitäten, wie die, 

welche zwei Jahre früher aus Holland nach England her— 

übergefegelt war. Dod waren jet noch Dänen hinzuges 

Iommen, deren Name einen bejonderen Eindrud in Irland 

machte, wo dieſe Nation bie germaniſche Anſiedlung einft 
begonnen hatte. Man trug fid) mit der Prophezeiung, daß 

fie diefelbe auch vollenden und dem irifchen Namen vollends 

den Untergang bringen werde. Als General-Gapitän zunächſt 

16. M. ſchickten einige Piontere und fo viele Bauern ald man be: 
tommen tonnte, voraus, die Wege nad) Newry abſonderlich von diefem 

Dith nach Dundall fo viel als möglich zu verbefiern und die vielen 
Steine, jo Ach in dem Geleis befanden, wegguräumen. 

11* 
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dem König erſcheint Marſchall Schomberg, beffen Sohn Mein- 

hard als General ber Gavallerie, Graf Solms ald General der 

Infanterie; unter den General: Majord finden wir hollän- 
diſche, deutſche, englifche Namen; die Dänen wurben von 

dem Prinzen Ferdinand Wilhelm von Würtemberg befehligt. 

Die Armee mochte 36,000 Mann zählen. Am 26. Juni, 

früh am Tage, ſetzte fie fi gegen Dundalf in Bewegung. 

Erſt am 24. Juni war in dem irländifchen Lager bie ber 

ftimmte Nachricht eingetroffen (Lauzun ſchickte einen Cou— 

tier mit berjelben an Louvois), daß Wilhelm III. in Ir— 

land fei, und mit einem bei weitem überlegenen Heer 

vorrüde. Lauzun, ber bie Pofition, die man bei Dundalt 

genommen nicht für haltbar hielt, bemerkte jet, daß man 

feinen Tag länger dafelbft bleiben dürfe, um fie nicht etwa 

unter den Augen bed Feindes verlaffen zu müffen: noch an 

demfelben Tage trat man den Rüdzug an. Doc; ging ed damit 

ſehr langſam: Jacob II. verweilte in Atherdee; noch immer in 

dem übelangebrachten Gedanken, daß dem heranrückenden Feinde 

großer Abbruch gefchehe, wenn bie Fourage ber Bezirke vor ihm 

ber aufgezehrt werde. Erſt nad} einigen Tagen zog er weiter 

gegen Drogheda bin zurüd, wo er hinter der Boyne eine 

Pofition zu finden meinte, bie fich vertheidigen laſſe. Der Rüd- 

zug war nicht ohne Unordnung vor ſich gegangen, doc; be— 

hielt die Armee guten Muth. Sie hätte in ihrem ritterlichen 

Sinn mit dem Feinde am liebften auf freiem Blachfelde ger 

ſchlagen: nur deshalb, weil berfelbe an Zahl bei weitem über 

legen war, hielt fie es für erlaubt, fid) des Vortheils zu bebie- 

nen, ben der Fluß darbot. 

Irland ift im Innern eben und moraftig; an ben Küften 

iſt e8 vielfach) von Höhen umfäumt, die von Meinen Gewäflern 
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durchfeßt, dem Lande feine Anmuth geben. Eins von dieſen 

ift die Boyne, welche einft die Grenze zwijchen Uffter und Lein- 

fter bildete: ein weber beſonders breiter, nody tiefer, aber 

nad Aufnahme anderer Bäche ziemlich wafferreicher Fluß, der 

zwiſchen waldbewachſenen oder zu Aderland benußten Hügeln, 

durch Wiefen von üppiger Vegetation nad) der See hinab- 

riunt. Die Futh fteigt bi in die Gegend hinan, wo Ja— 

ceb II. Stellung nahm. Es ift zugleich die Region der ältes 

ften Gultur, der alten Königsburg von Tara, einer heidniſchen 

Rerropole, und der erften Befehrungen Et. Patricks im fünften 

Jahrhundert. Man könnte vielleicht einen Faden finden, der die 

Ereigniſſe diefer frühen Epoche mit ben damaligen verfnüpft: 

doch war dieſe von einer eigenen unvergleichlichen Wichtigkeit 

für die Welt. Es war nun bahin gefommen, daß in dem 

Giland des äußerten Weſtens über ben großen Gegenſatz ber 

Religion und Politik, welcher Europa jpaltete, mit den Waf- 

fen entſchieden werden follte. Das Princip, welches ber Kö— 

nig der Nativiften vertrat, war noch immer jehr mächtig; 

ven der größten Monarchie der Epoche ergriffen und verthei- 

digt, hatte es fo eben einige bedeutende Erfolge errungen. Da: 

gegen aber hatte’ ſich der Mann, dem es fon gelungen war, 

dieſes Princip, als es ſich Englands nnd Schottlands be- 

mächtigen wollte, zu übermeiftern, in Perfon aufgemacht, um 

es in Irland mit Gewalt der Waffen zu befämpfen und aus 

dem Inſelreich vollends auszuſtoßen. 

Die Liften der irländiſch-franzöſiſchen Armee weiien 32 

Bataillone und 55 Escadrons nach; wenn man berüdfichtigt, 

wie wenig vollzählig bie irlänbijchen Regimenter zu fein pfleg⸗ 

ten, fo wird die Schäßung der Gejammtzahl auf 23,000 

Porn, wie fie Berwid, der Sohm Jacobs IL, der zugegen 
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war, amgiebt, nicht zu gering fein. Diefe Armee aber war 

auf einem Rückzuge begriffen, der jeden Augenblid zwiſchen 

Zorteilen und Etandhalten ſchwankte. Lauzun hätte fie unmit- 

telbar nady Dublin zurüdzuführen gewünſcht, welches der 

Feind fonft durch einen Seitenmarſch oder durdy eine Lan- 

dung in ihrem Rüden erreichen Fönnte. Aber ſchon wurde 

das unmöglich: König Wilhelm paffirte mit jenem Heer am 

27. Juni Dundalk; da, auf den benachbarten Hügeln ftellten 

fich die verjchiedenen Waffengattungen auf; am 28. nahm er 

fein Lager bereitö jenjeit Atherbee. Eine Strede Weges, 

von der man gemeint, fie werbe ihn vier Tage lang aufhal- 

ten, legte er in zweien zurüd. Denn was Lauzun zu ver- 

meiden wollten, eine entſcheidende Feldſchlacht, das wollte Wil: 

heim eben herbeiführen. Als die Irländer am 28. Juni Abends 

an ber Boyne anlangten, fürchteten fie einen Angriff zu 

erfahren; fie blieben die Nacht über unter den Waffen; und 

Munition wurde ausgetheilt. Am 29. gingen fie über den 

Fluß und nahmen Stellung am rechten Ufer defjelben: früh 
am Morgen des 30. erſchienen die Truppen Wilhelms III. 

auf den Hügeln des linfen Ufers. Es war ihm gelungen bie 

Gegner feftzuhalten. Man fieht den Adler; ber ſich firaden 

Fluges auf feine Beute ftürzt und*fie ereilt.t 

Die Irländer hatten auf einer nahen Anhöhe, die man 

noch zu unterfcheiden meint, eine Meine Batterie aufgepflanzt, 

aus der fie die feindlichen Truppen beſchoſſen, wie diefe von 

Stunde zu Stunde immer zahlreicher das gegenüberliegente 

Ufer einnahmen. Wilhelm trug fein Bedenken, jein Lager 

Gollandiſcher Bericht von Hope: De vyandt is daerdoer (durch 
den Marſch buyten staet gebracht, om verters te konnen retireren. 
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innerhalb der Schußweite ihrer Kanonen aufzufchlagen. Dabei 

begegnete ihm, indem er die Linie entlang ritt, daß ihn eine 

Kugel an der linfen Schulter ftreifte. Er fagte nur: näher 

hätte fie ihm nicht fommen dürfen; in feiner Befichtigung ließ 

a fih dadurch nicht irren.! Bald nachher traf fein Geſchütz 

ein, 36 Feldſtũcke, Halbfarthauen und Haubitzen; bei den erften 

Schüſſen hatte man das Glüd, zwei Kanonen bes Feindes 

zu demontiren, worauf deſſen Feuer ſchwieg. Um das Ge 

rücht zu widerlegen, als babe ihm jener Streifſchuß eine 

ernftliche Verlegung beigebracht, fette ſich Wilhelm am Abend 
noch einmal zu Pferde, und durchritt das nunmehr aufgeftellte 

Lager. Er ward überall mit jauchzendem Zuruf empfangen.? 

Der Schlachtplan Wilhelms war, den Fluß in der Front, 

mo er einige Furten darbot, der Aufftellung des Feindes ges 

genüber mit feiner Hauptmacht zu überſchreiten, aber zugleich 

einen Verſuch zu machen, ob er nicht höher oben in der Ge⸗ 

gend von Slane, ober tiefer unten nad; Drogheba hin das 

andere Ufer erreichen Tönne. Namentlich auf den erften dieſer 

Uebergänge legte er hohen Werth, wie derfelbe denn auch 

entcheidend geworben ift. Ein paar Bataillone wurden aufe 

geftellt, um die Theilnahme der Garnifon von Drogheda 

zu verhindern. 5 
— 

Dankelmann: „Ihrer Maj., jo in eigener hoher Perjon des Bein 
der Räger zu befehen gewefen, wurde durch eine Kanouenkugel ein 

vom Surtout Gamifol weggenommen, auch die Haut berührt, fo 
Rp Blnt hernady kam, worüber Sie Sic) aber im geringften nicht alter 
Niet, — fondern ritten weiter fort“. Jeder Moment dieſer Creignifie 
iR dur, unverbürgte Erzählungen, die ſich auf der Stelle daran nhpften, 
ud dann, fo gut wie ed ging, hiſtoriſch combinirt wurden, wozu Georg 
Stom bereits das Vorbild gegeben hat, der Imagination näher gebradit, 
der Agleich unverflänblich geworden. (Bgl. Wilde: The beanties of the 

6. ch. X.) Ich übergehe fie abfichtlich und Halte mid nur an die 

wittelbarſte, einfachſte Mittheilung. 
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Schon am Abend bemerkte man im jacobitiichen Lager 

eine Ausdehnung des feindlichen rechten Flügels nad} der Seite 

von Slane. Lauzun fürdhtete, daß Wilhelm dort feinen 

Nebergang in ber That bewerfitelligen und dadurch auf der 

Straße nad Dublin ihm zuvorfommen würde. Um dies zu 

verhindern, beſchloſſen Jacob und Lauzun am andern Mor- 

gen das Lager bergeftalt zu verändern, daß ber linfe Slü- 

gel ihres Heeres nach Slane vorrüden, und die Vertheis 

digung der Päffe über die Boyne dem rechten nachzuzier 

henden überlaffen werben follte. Die Abficht war auch jetzt 

nicht, eine ernftlihe Schlacht zu wagen, bazn fühlte man ſich 

troß des Vortheild, den der Fluß bot, nicht ftarf genug, ſon— 

dern nur die Uebergänge zu vertheidigen, bis man den viel» 

leicht noch haltbaren Paß von Duleef, auf dem Wege nach 

Dublin erreicht haben würde. 

Den erften Act der großen Handlung vollzog der Sohn 

bes Marſchalls, Graf Meinharb Schomberg; der mit einer 

anjehnlichen Abtheilung zu Pferde und zu Zub den Aufs 

trag erhielt, den Fluß weiter aufwärts zu überſchreiten. Kö— 

nig Wilhelm fagte ihm, davon hänge das Geſchick des 

Tages ab; Graf Meinhard ermiederte, da ed nothwendig 

fei, werbe er es mit Gottes Hülfe ausführen. Es war unge: 

fähr um 8 Uhr früh, ald er an dem wichtigſten Paß bied- 

ſeits Siane, Rosnaree, anlangte, zu deffen Schuß der Feind 

etwa 1200 Mann aufgeftellt hatte. Graf Meinhard ſchickte einige 

Grenabiere zu Pferd voran, um zunächſt ein Scharmüßel zu 

engagiren: dann warfen fi) die Dragoner ind Waffer, noch 

immer unter ben feindlichen Kngeln. Sie erlitten manchen 

Berluft, aber ſchon ließ fich bemerfen, daß das Feuer bed 

Feindes, der jeine Munition bereits erſchöpft haben mochte, 
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ihmwäder wurde; "Graf Meinhard ftürzte ſich dann jelbft mit 

tem Degen in der Fauſt in den Fluß; unter feiner Führung 

gelangten die Dragoner wirklich an das entgegengejeßte Ufer; 

fie warfen die Feinde über den Haufen; die Infanterie fand 

dann Mittel, ebenfalls hinüberzufommen. 

Mit diefer Nachricht eilte ein Adjutant, beffen Bericht wir 

übrig haben, zu dem König in das Lager zurüd. Geht es gut? 

fragte Wilhelm. Mit einer Freude, wie man fie jelten an ihm 
bemerkte, empfing er ben Bericht von dem glüdlichen Gelin- 

gen feines Plane. Cr hatte, ald er die Bewegung des feind» 

lichen Heeres wahrnahm, dem Vorangegangenen bereitd eine 

jeht anfehnliche Verftärkung unter dem General James Dou- 

glas nadhgefchieft:t durch den Abjutanten ließ er jet Meinhard 

Schemberg auffordern, weiter vorzudringen: an jener Stelle 
verfaffe er fich ganz auf ihn, am ber jeinen werbe er, ber Küös 

nig, ben Angriff zugleich in der Front beginnen. ? 

Da war auf der andern Eeite auch König Iacob erſchie- 

nen, nicht um daſelbſt zu ſchlagen, fondern um den Marſch 

ber Truppen den Fluß aufmärtd zu beſchleunigen, in der 

Reinung, daß dort der Hauptangriff zu erwarten fei.? Die 

? Bon Douglas jelbft ift ein Bericht, worin das erwähnt wird, bei 
Rapier (Memoirs A Dundee) gebrudt. III, 715. 

3 Das ergiebt fi unzweifelhaft aus dem Bericht dieſes Adjutanten, 
des Namens St. Selice, der an die Gemahlin des Grafen geridhtet iſt, 
vom 2. alt; die Nachrichten Story's erweiſen ſich oft unzuverläffig. 

? Aus der eigenen Aufzeichnung des Königs Jacob, die bei Clarke 
aufgenommen ift: The king went to the right (bei Olbbridge) to hasten 
ap the troops to follow Lauzun believing the main body of the ene- 
mies army was following their right, which had passed at Slane. Dem 
eipriht die Auffafjung von Hope, der von ber Anwefenheit Jacobs II. 
nichta wußte: der Feind habe fi von dem Ufer zurüdgezogen und in 
imei Linien aufgeftellt, „Iaetende verscheyde detachementen van Infan- 
terie als Cavallerie om de onse het overkomen te dispnteren*, 
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Vertheidigung der Uebergänge bei Dldbridge vertraute er Tyr⸗ 

connel an, dem er fo viel Mannſchaften zurückließ, ald dazu 

nothwendig ſchienen: mehr Neiterei ald Fußvolf, und fo gut 

wie gar fein Geſchũtz. Das war eben geſchehen, ald ber 

"große Heerhaufe, der das Gentrum Wilhelms II. bildete, 

bad Ufer erreichte. Die verſchiedenen Abtheilungen wetteifer- 

ten mit einander, welche die erfte fein würde, um hinüber- 

zufommen: die Beicaffenheit ber Zurten und ihre Tiefe 

ſchien fie wenig zu kümmern. Zuerft warfen ſich die Dänen 

in ben Fluß; fie geriethen aber bis an die Schulter ins Waf- 

fer; man fah fie ihr Schießgewehr hoch über den Kopf empor 

halten: in diejem Zuftande waren fie dem Wibderftand, den 

fie am Ufer fanden, nicht gewachſen. Die Erſten, welche hin- 

überfamen, waren die drei Bataillone von ber holländiſchen 

Garde, unter bem Grafen von Solms, und ein paar Abthei» 

lungen franzöfiicher Flüchtlinge: es war unmittelbar bei dem 

Weiler von Oldbridge. Hier aber hatte ſich hinter dem Ge— 

mäuer und den Umzäunungen ein irländiſches Regiment von 

unerwarteter Stärfe aufgeftellt; es empfing bie Herüberfom- 

menden mit einem wirfjamen Kleingewehrfeuer, und warf fie 

zweimal zurück: der Garde gelang es jedoch zuletzt feſten Fuß zu 

faffen und fich zu behaupten.! Der König, ber ſich in der Nähe 

+ Die verftändlichfte allgemeine Darftellung ift die Relation, welde 
Bentink feinen Briefen beifügte, wie fie in den Melville Papers I, 459 
vorliegt. In den Lettres de Bussy-Rabutin VI, 298 ift fie wiederholt, 
aber nicht ohne Verunftaltungen. Dazu die Berichte Hope's und bes bran- 
denburgifchen Refidenten Danfelmann, 2. Juli, die deshalb bemerfend 

werth find, weil ſich die Berichterftatter in der Nähe des Könige Wilhelm 
befanden. Bon der andern Seite benußte id) das ausführliche Schreiben 
Lauzun's, dad Macanlay vermißte: es ift in E. Sue's histoire de la ma- 
zine, IV, 332. gebrudt, aber freilich mit vielen Fehlern; und die Detail 
des jacobitiſchen Tagebuchs. 
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befand, hat den Tag darauf ben Offizieren feinen Dank für 

ihr tapferes Verhalten ausgeſprochen. Doch war ber Erfolg 

des Gefechteö noch nicht gefichert, denn auch auf ihrer Seite 

wurden die Irländer nachdrücklich unterftüßt, als bei dem 

Anktid des immer ermeuerten Schlagend in dem Marſchall 

Schemberg der alte Kampfesmuth erwachte. Noch fo eben 

batte er feinen Schn warnen laffen, fi) der Gefahr nicht 

allzu fehr auszuſetzen; für ſich felbft fühlte er Feine Beſorgniß. 

Die Ueberlieferung ift, er habe die Schaar der Refugie's, auf 

die er zuerft ftieß, als er hinüber kam, dadurch zu entflammen 

gejuht, daß er ihnen bie Gegner, unter benen viele Iran» 

zoſen waren, als ihre alten Verfolger von Frankreich her be» 

zeichnete. So weit hatte ed Schomberg ncd gebracht, bie 

Flüchtlinge, weldye Ludwig XIV. verjagt hatte, den Truppen 

dieſes Königs entgegenzuführen, an einer entfernten Stelle der 
Belt, aber in dem großen Moment, als ſich das Glück wieder 

für die proteftantifche Sache entjchied. Damit war gleichjam feine 

Miſfion vollendet: er wurde von dem Schichſal der Schlachten 

erreiht. Ein paar Gardiften Jacobs II., die den Marſchall, 

der feinen blauen Gordon trug, für König Wilhelm hielten, 

drangen im Getümmel des Zufammenftoßes auf ihn ein und 

madıten mit ein paar Gäbelhieben über den Kopf feinem 

teben ein Ende. 1 

Indem war audy der linfe Flügel tiefer abwärts über den 

Fluß gegangen: da ſetzte Wilhelm III., das bloße Schwert 

" Der Anlaß des Uebergangs ergiebt ſich aus den Nachrichten des 

Adintanten mit Beftimmtheit. Weber die Art des Todes ſtimmt er mit 
Danfelmann genau überein, und die Tradition, die man als die bran- 

benburgijche bezeichnen kann, wird durch die Erzählungen der Zacobiten, 
namentlich Berwids beftätigt. Doc fieht man aus Douglas, dag von 
Anfang an auch erzählt wurde, Schomberg ſei von der Kugel eines 
dranzoſen „by mistake“ getroffen worben. 
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keit felbft hinüber und ftellte fi) an die Spitze der Ennid- 

illinge. Auch an andern Stellen wurde ber Uebergang 

vollzogen. Hierũber verloren die Irländer, die fi) biöher 

tapfer geſchlagen hatten, ben Muth; die gelben Dragoner von 

ploͤtzlichem Schreden ergriffen, waren bie erften, welche ſich in die 

Flucht warfen; fie ritten ihr eigenes Fußvolk über ben Haufen. 

Kaum laßt ſich diefe Action eine Schlacht nennen; es iſt 

ein Zlußübergang, mit einigen Scharmüßeln an dem andern 

Ufer, einem Feinde gegenüber, der eben im Begriff war, feine 

Stellung zu ändern, und mehr an Rüdzug dachte, als an 

ernftliche Gegenwehr. 

Noch hatten Lauzun und Jacob ben Gedanken, mit dem, 

verftärkten rechten Slügel den jungen Schomberg troß ber 

bei dieſem jeßt eingetroffenen Verftärkung, anzugreifen, als 

fie vernahmen, daß Wilhelm bei Dldbridge übergegangen fei. 

Jacob II. rieth fogar, audy dann noch den Angriff zu unter 

nehmen, ehe der Feind davon Kunde haben fönnte; aber die 

erfahrenften Oberften erflärten e8 wegen der Natur bed Bodens, 

ber Deiche und Moräfte zwijchen beiden Heeren für unausführ- 

bar. Nur eins erſchien nody möglich: Dublin vor dem Feinde 

zu erreichen. Hierzu ſchloß ſich Tyreonnel mit ben Reften jei- 

nes rechten Flügeld an Lauzun und ben linfen Flügel an. 

Die Armeen bewegten ſich in der fonberbarften Geftalt. 

Das jacobitiihe Heer war von den beiden Abtheilungen bes 

williamitiſchen in die Mitte genommen. Vorwäaͤrts zur rech⸗ 

ten Eeite waren ihm Meinhard Schomberg und jeine Schaa⸗ 

ven, etwas weiter rückwärts zur linfen Wilhelm III. felbft 

und die Truppen, bie den Uebergang von Dlbbridge audge- 

führt hatten. Von beiden Seiten wurden die Iacobiten aus 
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leichtem Geſchutz und Garabinern beſchoſſen; fie antworteten 

uch), aber jeden Augenblie fühlten fie, wie jehr der Feind 

im Vortheil über fie fei. 

Ju diefer Lage hat Lauzun dem König Jacob gerathen, 

fd mit ein paar Escadrons von der Armee zu trennen, und 

nach Dublin zu eilen, um nicht etwa felbft in die Hände 

der Feinde zu gerathen. Jacob II. fträubte ſich, wie einft in 

England, aber er gab nach. Die Commandeure diefer Esca⸗ 

drond machten Rauzun aufmerffam, daß die Entfernung der⸗ 

jelben die zurüdziehende Armee einer noch größeren Gefahr 

auöfegen würbe. Er nahm jedoch feine Rückſicht darauf; denn 

an ber Rettung der Perjon des Königs jei Alles gelegen. 

Lauzun felbft hielt es für feine Pflicht, bei ber Armee 

auszuhalten. Einmal haben feine Franzoſen bei ein paar 

Hütten zwiſchen Beldgräben Stellung genommen, um dem 

Feinde die Stirn zu bieten. Tyrconnel bedte fie zu beiden Sei⸗ 

ten mit feiner Gavallerie; — doch fam es zu feinem ernſtlichen 

Angriff: fie konnten ihren Rüdzug nach Dublin weiter fortſetzen. 

Denn auch Wilhelm III. und feine Truppen waren durch 

die Anftrengung des Tages viel zu erjhöpft, um an eine 

nahdrädliche Verfolgung zu denken. Die Soldaten hatten ihr 

Vergnügen an ber mancherlei Beute, die ihnen mit den Zelten 

der Zeinde, die bei Seite gebracht waren, in die Hände fiel, 

Eilberzeug, Uhren, Geld und Heinen Koftbarkeiten. Man will 

eine Waffe gefunden haben, welche auf der einen Seite bie 

Bildniſſe Ludwigs XIV. und des heiligen Ludwig zeigte, auf 

der andern die Inſchrift: „Der König von Frankreich wird 

dem Prinzen von Dranien den Kopf abichlagen laſſen“. 

Dahin hatte jenes unglückliche Vorrüden nach Dun» 

dall geführt, das von Anfang an die Nothwendigfeit eines 
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Rückzuges in ſich ſchloß. Jacob II. und die Irländer ha— 

ben einander gegenſeitig ber Feigheit angeklagt; die Wahr: 

heit ift, fie hatten ſich in eine fo verzweifelte Lage brän- 

gen laffen, daß eine ganz andere Anführung, ald die des 

Königs, und ein viel beharclicherer Widerftand, als der irlän- 

diſche dazu gehört hätte, um nur mit Ehren zu fallen. Wider 

Willen feftgehalten und doch zugleich mit eignem Willen Stand 

haltend, wurden fie von einem entjchloffenen und überlegenen 

Feinde in den Pofitionen überraſcht und auf die fie nicht 

einmal großen Werth mehr legten, daraus vertrieben. Ohne 

eigentlich geſchlagen zu fein, erlitten fie eine Niederlage. 

König Iacob für den fein Unternehmen in Irland ein Ver- 

ſuch war, was ſich von hieraus mit franzöfiicher Hülfe gegen 

England werde ausrichten lafjen, empfand nad) der verlore- 

nen Schlacht feinen befonderen Trieb, auch nur die Hauptftadt 

zu vertheidigen. Sauzun hatte ihm gejagt: er babe nicht 

allein für ſich felbft, ſondern auch für feinen Sohn zu for- 

gen: er möge ſich nur vor allen Dingen felber retten und 

nad Frankreich zurüdfehren, dann fei feine Sache nicht ver- 

Ioren. Noch hatte man feine Nachricht von dem Ereigniß 

von Beachy⸗Bay; aber Lauzun führte mit Zuverficht aus, daß 

Frankreich in diefem Augenblid die See beherriche. In Du: 

hlin-Gaftle fand Iacob einen Brief feiner Gemahlin vor, die 

ihm von dem Siege von Fleurus Nachricht gab; er wurde 

dadurch in der Meinung beftärkt, daß er für die Erhaltung 

feiner Krone beffer forge, wenn er zu feinem Beſchützer, dem 

fiegreichen Ludwig nad} Frankreich flüchte, ald wenn er in Irland 

ſich den Gefahren eined Krieges außfege. Einige Mitglieher des 

geheimen Rathes, bie er befragte, unter-ihnen die alten Rath- 

geber Powis und Albyville, traten ihm barin bei; — doch hatte 



175 

er das letzte Wort noch nicht auögefprochen, ald bei Tagedan« 

bruch die Nachricht einlief: das Heer fei nach allen Winden 
jerftreut; der Feind ihm auf der Ferfe.! Hierauf ſchwanden alle 

Bedenken. Jacob nahm ſich noch fo viel Zeit, um den Mit- 
gliedern der ftäbtijchen Magiſtrate feinen Entſchluß fund zu thun, 

nicht ohne ihn durch herben Tadel über das ſchlechte Verhalten 

der Irländer bei Oldbridge, fo dab er fich nicht ferner auf fie 

verlaffen fönne, zu motiviren; jedoch warnte er fie zugleich, nicht 
durch unnüßen Widerftand das volle Verderben über die Haupts 

ftadt herbeizuziehen. Er eilte dann fo raſch wie moͤglich von 

dannen; bereit8 am dritten Tag hat er in Waterford ein Schiff 

von St. Malo beftiegen, das ihn nach Kinfale führte, von 

we er nad) Frankreich überſchiffte. \ 
Mit der Armee ftand es nicht ganz fo ſchlecht, wie 

jene Botſchaft meldete. Lauzun und Tyrconnel, von benen 

man gefagt hatte, daß fie umgefommen feien, lebten noch; 

aber dazu waren die Truppen, bie ſich noch zufammen fan⸗ 

den, doch nicht fähig, um Dublin zu vertheidigen; fie mein. 
ten genug zu thun, wenn fie die Kanonen und bie franzö- 

fiſche Kriegskaſſe nach Limerid in Sicyerheit brächten?. 
In Dublin hatte man erft durch die Rückkehr des Königs 

den Ausgang des Schlachttages erfahren, und nahm nun aus 

feiner Flucht die verzweifelte Lage ab, in der feine Sache ſich 

befand. Welch ein Schreden ergriff Alle, die ſich derjelben 

angejhloffen hatten; nicht allein die meiften Givilbeamten, die 

Richter, die angefehenften Katholiken folgten dem Beijpiel des 

Königs und verließen die Stadt; audy die militärifchen thaten 

Nachrichten eines franzöfihen Offiziers. 
? Bericht Lauzun's rom 3. Sept. Louvois hatte darüber Redhen- 

Ndaft gefordert. . 
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bie, felbft der Gouverneur an bemjelben Morgen. Hierauf er- 

folgte ein vollfommener Umfchlag. Die Proteftanten hatten ſich 

in ihren Häufern gehalten, die verbächtigften waren im Trinity- 

college eingefchloffen geweien: jeßt unter ber Führung des 

Capitäns Robert Fitzgerald, eines Sohnes des Grafen von 

Kildare, bemädjtigten fie fi der Schlüffel der Etadt, ftell- 

ten Wachen aus ihrer Mitte an die Thore und brachten felbft 

das Schloß in ihre Hände. Dann gaben fie dem König Wil 

helm Nachricht, daß die Stadt zu feinen Dienften fei, aber, 

um fi) gegen die unruhige Menge zu behaupten, feiner Hülfe 

bebürfe. „Ich jehe”, ſagte der König, der diefe Botſchaft in 

feinem Feldlager empfing, „ich habe Freunde in Dublin*: 

namentlid mit Fibgerald ftand er ſchon lange in perjönlicher 

Verbindung. Er jäumte nicht, ein paar Regimenter nad) 

Dublin zu ſchicken, um die öffentliche Ordnung aufrecht zu 

halten. Am folgenden Sonntag fam er felbft zur Stadt, 

und wohnte dem Gotteödienft in St. Patric bei, der Kirche, 

in welder Schomberg feine Grabftätte fand. ! 

So behauptete Wilhelm III. in Irland die Oberhand über 

Jacob II. Was war in diefem Streite ber vornehmfte per- 

fönliche Unterſchied zwijchen beiden? 

Jacob IL. war nicht ohne Thatkraft noch einen gewiſſen 
Schwung des Geifted, aber er bewegte fid) in unaufbörlie 

hen Illuſionen und ftrebte nady unmöglichen Dingen. Wäh— 

end feiner Regierung wollte er feine Fatholifirende Toleranz 

mit der parlamentariſchen Verfaſſung, die mit dem erclufiven 

Recht des Proteftantismus verbunden war, combiniren; währe 

rend feines Erild das franzöfifche Interefje mit dem englifchen, 

wiewohl fie einander geradezu entgegenliefen; endlich bie Be— 

* Schreiben und authentiihe Nachrichten bei Harris. 
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günftigung der Eingebomen von Irland mit dem Plan, bie 

Engländer zu gewinnen, die doch nur die Nieberhaltung ber 

felben im Sinne hatten. Wer follte ed glauben? Cr eilte, 

aus Irland fortzufommen, um den Augenblid nicht zu ver- 

fänmen, in weldem ihn das Uebergewicht der franzöfiichen 

Marine nach England zurüdführen könne. 

Dagegen behielt Wilhelm III. unter ben verwirrenden 
Umftänbden, die ihn umgaben, immer feinen großen Geban- 

ten vor Augen. Geine Entſchloſſenheit in jedem Augenblick 

berußte darauf, daß er nur Einen Zweck hatte, der durch den 

Gang ber Dinge geboten war. Jacob meinte zu feinem 

Biel zu kommen, jelbft ohne Itland. Für Wilhelm war bie 

Stoberung von Irland eine Lebendfrage. 

Damals war jedod fein Wert noch lange nicht vollendet. 

Die Raſchheit und ber Umfang ber erfolgten Entſcheidun⸗ 

gen machten allerdings ben Eindrud, ald fei damit Irland 

für Jacob II. verloren. Ludwig bebauerte die Opfer, die er 

zur Behauptung der Infel gebracht habe, und entichloß fich, 

feine Truppen zurüdzurufen. Der einzige Vortheil, den er 

noch von ba zu ziehen gebachte, beftand in der Aufnahme der 

ftreitfähigen irländiſchen Mannſchaften in feinen Dienft zum 

Behuf des Kriegs auf dem Gontinent. 

So faßten auch Lauzun und Tyrconnel, als fe nad) Limes 

rid gefommen waren, die Meinung, daß diefer Platz — ber 

wichtigfte von allen in Irland — fich feinen Augenblid halten 

werbe, fobald Wilhelm III. es unternehme, ihn zu belagern. 

Andy feinerfeitd davon durchdrungen, entichloß fi Wils 

helm IIL., feine Rückkehr nach England, bie an fich ſehr nöthig 

gewejen wäre, noch aufzuſchieben, in der Hoffnung, wie ihm 
Berford, Waterford und andere Plätze in die Hand gefallen 

Rante, engliihe Geſchichte VL 12 



waren, fo ohne Verzug auch Limerick zu nehmen, und dadurch 

die Eroberung von Irland auf der Stelle zu vollenden. . 

Allein dazu aber war er bach weber des Landes Meifter ge= 

nug, noch mit ben erforderlichen Kriegämitteln hinreichend ver= 

ſehen. Es begegnete ihm, daß ein nad} Limerick ziehender Ge— 

fhüßtrain, nur wenige Meilen von diefem Platz, von einem 

irländifchen Heerhaufen, der aus ben Gebirgen hervorbrach, 

überwältigt und zu Grunde gerichtet wurde. Es war der erfte 

Vorfall, ber in ber allgemeinen Gntmuthigung das Ver— 

trauen ber Ieländer zu fich felbft wieder erwedte. Bei jeis 

ner Belagerung brachte ed Wilhelm fo weit, daß ein Sturm 

unternommen werben konnte; aber ber franzoͤfiſche Brigadier 

" Boiffelot, der, nad} der Entfernung Lauzun's und Tyrconnel's, 

die fi) nad) Galloway wandten, die Vertheibigung leitete, 

hatte fo gute Vorkehrungen getroffen, und bie Irländer zeig- 

ten ſich wieber fo tapfer, daß der heftige Anfall mißlang, und 

Wilhelm genöthigt war, von feiner Belagerung abzuftehen. 

Er tröftete ſich in feiner religiöfen Weife: das fei nun ein- 

mal, fo fagte er, ber Wille Gotted: er müſſe fih mit dem 

begnügen, was ihm font in dem Feldzuge gelungen ſei. 

Bald nad; feiner Abreife hatten die Engländer einen neuen 

großen Erfolg. Die beiden Häfen, welche den Franzoſen für 

ihre Verbindung mit Irland am meiften zu Statten famen, 

Sort und Kinfale wurden durch das Zuſammenwirken einer 

in Portsmouth auf Veranftaltung des Königs ausgerüſteten 

Erpedition und ber in Itland zurüdgebliebenen Streitkräfte 

erobert. An ber Spite der erften ftand Churchill, der fi 

felbft dazu anbot, und jetzt etwas leiften wollte; die zweiten 

wurden von Ferdinand Wilhelm, Herzog von Würtemberg,! 

1 Aus der Neuenftädter Linie, geboren nad) deutſcher Weife 1659. 
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dem Führer der Dänen, befehligt. Sie hatten beide den Grab 

von Generalfientenants, und es fchien eine Schwierigkeit zu 

machen, welchem von ihnen ber Vorrang in dem Commando 

gebühre; ernftlich aber Tonnte dieſe zwiichen dem Freund ber 

Prinzeffin von Dänemarf und dem dänijchen General wohl 

nicht werben: fie verftändigten fi) bald und wirkten dann 

einmüthig und auf das Fräftigfte zufammen. Weber in Cork, 

ach in Kinfale ließ man ed auf einen Sturm anfommen, 

fondern 309 e8 vor, indem ein ſolcher bevorftand, zu capitu= 

liren; die ganze Unternehmung wurde in dreiundzwanzig Ta- 

gen zu Ende geführt: fie war von großer Bedeutung, in for 

fen dadurch die ganze fühliche Küfte von Irland in die 

Hand der Proteftanten und Engländer zurüdgebracht wurde. 

Dazu aber, daß die Irländer fi nun zur Unterwerfung 

bequemt hätten, reichte das lange nicht hin. Jeden Verſuch der 

Engländer, zu Lande weiter vorzudringen, wieſen fie glücklich 

zurück. In dem ihnen einft in Cromwells Zeiten eigenthüm⸗ 

{ih zugewiefenen Gebiet, am Shannon, in ber Grafſchaft 

Comaught, meinten fie ſich jelbft ohne die Hülfe der Franzo— 

fen behaupten zu fönnen. So fagte ihnen zuerſt Sarsfield, 

der jenen Anfall auf das gegen Limerick ziehende Belagerungd- 
geſchutz ausgeführt hatte, und der feitdem ald ber Held ber 

Nation gefeiert wurde. Zuweilen werden einer untergehenden 

Nationalität Perfönlicfeiten gewährt, in denen ſich ihre Tu⸗ 

genden repräſentiren. Saröfield war Kriegemann durch und 

durch, von unzweifelhafter Bravheit in jeder Gefahr, und 

immer friſchem unverwüftlichen Unternehmungögeift, eine impo⸗ 

nitende Erſcheinung; und babei unerſchütterlich in feiner An- 

hanglichteit an die katholiſche Religion und das Recht fei- 

ned Könige. Das aufwallende GSelbftgefühl ber Irländer 

12* 



machte es den Franzoſen und befonderd ihren Anführern ſehr 

erwünfcht, in ihr Vaterland zurückkehren zu können; fie fanden 

den Aufenthalt unter ihren alten Kriegögefährten unerträglich. 

Aber höchft willlommen war ed dem franzöfiichen Hofe, dab 

fi) dort in dem Lande alles wieber zu einem fräftigen Wir 

berftand anließ. Tyrconnel, der mit Lauzun herüberkam, 

ſtellte die Entſchloſſenheit und Waffenfähigkeit der Irländer 

in ein ſolches Licht, daß Ludwig XIV. fi auf's neue bewo⸗ 

gen fand, ſie mit Munition, Lebensmitteln und Geld zu 

unterſtützen. Er wollte den Vorwurf nicht auf fich laden, 

eine Hülfsmacht, wie dieſe, die ſich ihm von ſelbſt därbot, 

unbenutzt zu Grunde gehen zu laſſen. Tyrconnel, an deſſen 

Stelle Berwick einſtweilen in Irland geblieben war, ging im 

Januar 1691 dahin zurüd, und verfäumte nichts, was dazu 

dienen konnte, die iriſche Armee aufs neue zu organifiren 

und dad Land in Bertheidigungäftand zu feßen.! Für feine 

Gegner und Nebenbuhler brachte er Gnabenbezeigungen Ja⸗ 

cob8 IT. mit, — unter Anderm eine Erhebung Sarsfields zum 

Grafen von Lucan, — von denen wenigftend diefer Fürſt ſelbſt 

überzeugt war, baß fie zur Beilegung der Seinbfeligfeiten 

der Stländer unter einander vortrefflich gewirkt haben. Die 

Armee follte Tyrconnel nicht wieder commandiren: er trat 

als Stellvertreter Iacob II. auf, und wurde in dem noch 

nicht unterworfenen Gebiet alenthalben als ſolcher anerkannt. 

In Galloway bildete ſich um ihm her ein ähnlicher Hof, wie 

im vorigen Winter in Dublin um den König. Bei allem 

Mangel an den nöthigften Mitteln ftand doch eine anjehn- 

1 Macariae excidium tft von einem Gegner, nicht allein Jacobs, fon- 
dern Tyrconnels, gefchrieben, ald Denkmal über die innern Entzweiungen 
unter den Srländern höchſt willlommen. 
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liche Armee bereit, um ben vorbringenben Feind zurückzuwei⸗ 

fen: fie hielt die Meberzeugung feft, dab nod einmal ein 

großer Umfchlag des Glückes zu ihren Gunften erfolgen 

werde. 

Wenn aber die Iren, nad einer großen Niederlage, 

und in einen heichränkten Landſtrich verwieſen, dennoch zum 

Biberftande Muth behielten, jo war etwas ähnliches auch 

in ben fchottifchen Hochlanden der Fall. 

Dem General Maday war ed, nach dem Abzug ber 
empörten Schotten in ihre Berge, gelungen, dahin vorzudrin⸗ 

gen, und mit rafcher Hand eine Zefte zu begründen, bie er 

nach dem Namen feines Königs nannte. Es war in Invers 

lochy. Eilf Tage reichten hin, um ein Meines Werk von 20 

Fuß Höhe zu errichten und mit einem Graben zu umziehen; 

zwar roh und ungeſchickt, aber haltbar gegen einen Feind wie 

dieſer. Maday ließ daſelbſt eine Bejagung, um mit einis 

gen andern Garnifonen zufammen im Norden dad Land im 

Zaum zu halten: er ift überzeugt, daß er es den Eingebornen 

dadurch unmöglich gemacht habe, ſich in größeren Trupps zu 

bereinigen.? Sie felbft fühlten fich noch keineswegs weder 

befiegt, noch zur Unterwerfung geneigt; fie blieben in Gor« 
tefpondenz mit Jacob IL Die in Dublin eingefeßte neue 

Regierung fand es nothwendig, die Verhältniffe der Hochlän⸗ 

der zu ben iriſchen Nativiften zu überwachen. 

Diejen Regungen bed Widerftrebend in dem einen, und 

dem andauernden Widerftand in dem andern Lande zum Troß, 

war body der Erfolg Wilhelms II. entſcheidend für ihr Geſchick. 

ı Mömoires de Maquay: Quoigne quelgues uns de leurs chefs se 
tinssent dans leurs cachettes et retraites des montagnes, — ils 

wont jamais depnis pn former quelgues corps. 
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Daß er die Staatögewalt in Irland den Proteftanten, die 

von berjelben ausgeſchloſſen waren, wieber zurüdgegeben hatte, 

ift Die Handlung, die fein Andenfen am meiften lebendig erhalten 

hat. Noch heute fcheiden ſich dert an feinem Standbild die 

Parteien: fie fämpfen, um es zu zerftören oder zu behaupten. 

Darin lag überhaupt feine Stärke, daß er die gefegliche Auto: 

vität, wie fie in Britannien im Laufe der Jahrhunderte 

emporgelommen war, in feiner Hand zufammenfaßte. In der 

Mobification, welche fie durch die Revolution erfahren hatte, 

beherrfihte fie wieber die brei britannijchen Reiche: wenn gleich 

weder volfftändig, noch unangefochten, unb weit entfernt, be 

feftigt zu fein. Die Bewegungen ber Gegner fonnten nit - 

gebämpft werden, fo lange der allgemeine Krieg der großen 

Mächte der Welt, der mit denfelben von Anfang an zuſam⸗ 

menbing, noch einen ihren Wünfchen entſprechenden Ausgang 

erwarten ließ. 



Bwanzigfies Bud). 

Wilhelm IH. und das Parlament im Kriege gegen 

Frankreich 1690—1697. 





Der urjprünglicde Gedanke, von bem bad Unternehmen 

Bilhelms TIL. ‘gegen Jacob II. ausging, war ohne Zweifel, 

bie engliſchen Streitkräfte zu dem Wiberftand gegen die Neber- 

macht Ludwigs XIV., weldyer eine europäiſche Nothwendigfeit 

geworben und ohne den Beitritt Britanniens nicht auszuführ 

ten war, herbeizuziehen. Die engliſchen Großen und das 

engliſche Volt liebten an ſich die Verbindung nicht, in wel- 

chet Sacob I. mit Frankreich ftand; aber noch mehr lag ihnen 

doch an der Sicherung ber proteftanttfcheparlamentarifchen Ber» 

faffung gegen bie Eingriffe eines Fürften, der feine Präroga- 

tive über alle vereinbarten kirchlichen und politiſchen Geſetze 

erhob. Die beiden Momente, an ſich nahe verwandt, wurden 

dadurch vollends verſchmolzen, daß Iacob II. feine Zuflucht 

nad) Frankreich nahm, und von dieſer Macht unterftüßt wurde, 

Mes, was Wilhelm II. und das englifche Parlament in den 

britanniſchen Reichen ausführten, die Veränderung ber Regies 

ung, und bie Riederwerfung ihrer Gegner, ſchloß zugleich 
eine Feindſeligleit gegen Frankreich in ſich ein. Die Abwehr 

ded fremden Einfluſſes, auf die es zunächft anfam, gewann 

noch einen umfafjenderen Charakter dadurch, daf dabei ber 
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Gegenſatz ber katholiſch⸗romaniſchen Monarchie, welcher Lud⸗ 

wig XIV. eine Einheit und Energie ohne Gleichen gegeben, und 

der parlamentarifch-proteftantifchen Verfaffung des mädtigften 

germanischen Reiches, bie jett in ein neues Stadium einer 

weiteren Ausbildung gelangte, in voller Schärfe hervortrat. Es 

war nun fo weit gelommen, daß England an dem großen 

Kampfe, in wie fern er ein europäifcher war, nachdrücklich 

Antheil nehmen konnte. Das englifche Gemeinweſen ift 

dabei durch das Zufammentreffen zerfeßender Zwietracht im 

Innern und äußerer Angriffe mehr als einmal mit dem Unter- 

gang bedroht worden. Aber es lam ihm zu Gtatten, daß 

der mächtige Feind, von einer großen- Goalifion angegriffen, 

niemals baran benfen konnte, feine ganze Kraft gegen Eng⸗ 

land in den Kampf zu führen. 

Wir kommen zunächft auf die Anfänge des allgemeinen 

Krieges zurüd. 

Erſtes Eapitel. 

Bildung der großen Alltanz. Anfang und Charakter des 
Krieges. 

As Wilhelm III. nad) England ging, war er mit den 

Generalitaaten und einigen deutſchen Zürften, eben nur für 

diefen Zweck verbunden: um bem Unternehmen die beabfid;- 

tigte Richtung gegen das Mebergewicht von Frankreich zu ger 

ben, mußte aber noch eine viel umfaffendere Verbindung ges 

troffen werben. 
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Noch einmal trat das Weltverhältni in den Vorder⸗ 

grund, welches die Politit des jechözehnten und fiebzehnten 

Jahrhunderts überhaupt beherrſcht hat, die Verbindung von 

Spanien und Indien auf der einen Seite mit den niederlän- 

dijchen Provinzen, auf ber andern mit Unteritalien nicht allein, 
jondern andy mit Mailand. Man hatte ſich daran gewöhnt, 

jeitdem dieſe Monarchie die europäifche Freiheit nicht mehr in 

Gefahr brachte. Vielmehr fah fie, unaufhörlich von der nun» 

mehr überwiegenden Macht von Frankreich bedroht, ihre Ret⸗ 

tung in der Verbindung mit Holland und England, die vormald 

ihre beftigften Gegner gemefen waren. Die beiden Repräfentanten 
der ſpaniſchen Monardjie, ver Gouverneur Gaftanaga in Brüffel, 

und ber Geſandte Ronquillo in London, begrüßten die Unter 

nebmung , welche den franzöfiichen Einfluß in England vernich⸗ 

ten follte, mit freudiger Beiftimmung ; wir erwähnten ber Be- 

juche, welche Ronguillo bem Prinzen, ald er in St. James anges 

fangt war, in tiefem Geheimniß machte. Da war von nichts jo 

viel die Rebe, wie von einem großen Krieg gegen Fraukreich. Auf 

Anlaf der Ankunft des brandenburgifchen Generald Spaen zählte 

man bie Truppen auf, die in ben Niederlanden ben Franzoſen 

entgegengeftellt werben follten. Als die unerläßliche Bedingung 

zu jedem Unternehmen aber bezeichnete Wilhelm die Theilnahme 

von Spanien.! Er fagte, er ſei fo gut ſpaniſch, als wäre er 

ein Gaftilianer: er werde von ber Monardyie nichts mehr for⸗ 

bern, als fie leiften könne, aber entbehren könne man fie nicht: 

ſchon um des Gewichtes willen, daß fie der Sache gebe. Am Hofe 

! Ronguillo: 25. San. 1689: ponderando en sus pocas palabras, 
Quanto importaria, que V. M. liigiese algo, aunque fuesse poco, pues 
ualguier cossa daria pesso a la confederacion como lo, que ha dexasse 
de hazor Ja destmisria, — — por que esto mirava tombien a la union 
de toda Ja augustissima casa. 
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zu Madrid war damals unter bem mannichfaltigen Schwan- 

ten der Factionen, welche die Regierung Carls II. bezeichnen, 

ein Mann von Geift und Entſchloſſenheit, der Graf von Oro: 

peſa, zur Führung ber Gtantögefchäfte gelangt, ber fich ‚von 

den franzöfifchen Hinneigungen, bie eine Zeitlang vorgemaltet 

hatten, wieder zur Sympathie mit ber deutſchen Linie des 

Haufe Defterreich und bön Gegnern von Frankreich wendete. 
Ob er fi nun aber auch zu einem Unternehmen, wie bad 

Wilhelms III, gegen einen legitimen König, ber zugleich 

ein großer Förderer bed Katholicismus war, offen befennen und 
gemeinfchaftliche Sache mit ihm machen follte? Lubwig XIV. 

rechnete noch auf die Neutralität des ſpaniſchen Hofes und 

trug barauf an. Allein in ben großen Krifen von Europa 

haben doctrinäre Sympathien, fobald bie Intereffen bagegen 

find, in der Regel wenig Einfluß. Man gerieth in Spanien 

auf die ſchwache Auskunft, daß ber Geſandte in nicht ein» 
twilligen möge, was direct zur Ausfchliegung und Unterdrückung 

bed Königs Jacob gereiche: aber man erkannte Wilhelm als 

König von England an. Eine ſolche Neutralität wollte Lub- 

wig ‚XIV. felbft nicht mehr. Er hatte den Krieg gegen Hol- 

land erklärt; die Vortheile aber, die er über Holland bavon 

tragen Tonnte, waren doch nur in den ſpaniſchen Riederlan⸗ 

den zu erfechten. Wahrſcheinlich hat ber Sturz der franzöfi- 

ſchen Faction in Spanien, der mit unglädlichen Creigniffen, 
die ihn fehr angingen, verbunden war (dem Tode der Königitt 

Maria Euife), feinen Entſchluß befchleunigt, Im April 1689 

erließ er felbft eine Kriegdankündigung gegen Spanien.! 

Daburdy bildete ſich ein Verhältniß, wie es in ben 

! Declaration de guerre contre les Espagnols, 15. Avril 1689. 
Bet Dumont VII, II. 
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ipäteren Jahren des fetten Krieges obgewaltet hatte, von dem 

zumachſt ber kaiſerliche Hof berührt wurde. 

Die Friedendanträge, welche Lubwig XIV. nad) der Er⸗ 

oberung von Philippäburg dem Kaifer machte, waren von die⸗ 

jem mit Gntrüftung zurüdgewiefen worden. Nod gab es 

jedoch auch am Hofe zu Wien gegen eine Verbindung mit 

Bilhelm TII., dem bereit eingeleiteten freundlichen Verhaͤlt⸗ 

niß zum Trotz, manden Scrupel. Man gab ihm Schuld, 

bei jeinen Berabredungen mit ben beutjchen Fürften Mangel 

an Rüdficht auf das Reichsoberhaupt gezeigt zu haben. 

Jacob IL brachte in Grinnerung, daß feine Sache bie 

aller Könige fei; vor allem wurde bie religiöfe Theilnahme 

für bie engliſchen Katholifen angeregt. Aber alles dies ver» 

ftummte doch im Angeficht der politifchen Conjunctur. Noch 

war ber Krieg mit den Türken in vollem Gange, und wenn 

während deſſelben den Hebergriffen ber Franzoſen Einhalt gethan 

werden follte, fo konnte das nur mit Hülfe von Holland und 

England geſchehen. Bon jeher hatte man in Wien über die Bor- 
liebe der Stuarts für Frankreich Klage geführt; wie follte man 

den Moment, in weldjem ein Fürſt von entgegengejeßter Gefin- 
nung in England an das Ruder trat, nicht mit Freuden be» 

willommnen? Zugleich aber trat das größte Intereffe der 

Zukunft in den Gefichtskreis. Ludwig XIV. behielt bie 
Anfprüche feiner Gemahlin an die ſpaniſche Monarchie, trotz 

ihrer Berzichtleiftung, ununterbrochen im Auge; dem Dau- 

phin, welcher der Träger biejer Anfprüche war, fuchte er zu= 

gleich durch feinen Einfluß auf bie deutſchen Fürften die Würde 
eined römifchen Königs zu verichaffen. Das Haus Defter- 

reich wäre auf einmal des Kaiſerthums und der ſpaniſchen 

Monarchie verluftig gegangen. Wie die Erfahrung zeigte, gab 
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ed keine benfbare Combination, um diefen Entwürfen zu be 

genen, als bie Feſtſetzung Wilhelmd auf bem Throne von 

England. Es war die Bemerkung des ſpaniſchen Botſchafters 

Burgomaine, dem Kaifer Leopold I. mehr Vertrauen ſchenkte 

ald dem eignen Minifter, baß.die englijche Revolution eine 

Verbindung zwiſchen England und Holland hervorbringen 

würde, welche nicht anders ald zu Gunften bed Hauſes Defter- 

eich ausſchlagen Tönne; ber Kalfer werde Subfidien zum 

Kriege brauchen; von Holland könne er foldhe nicht erwarten, 

wohl aber von England, das feit langer Zeit durch kei— 

nen Krieg erſchoöpft worden fei.! Bon bem bolländifchen 

Gefandten Hope, ber bie Unterhandlung in Wien führte, 

wurde die Unterftügung der Nachfolge eines Erzherzogs im 

Reiche und die Aufrehthaltung der Rechte des Haufed Defter- 

reich auf die Succeffion in Spanien ald die Bedingung ber 

vorgeſchlagenen Allianz angenommen ; aber nureine geringfügige 

Bedeutung hätte dad gehabt, wenn allein die Kräfte der Ge- 

neralftanten dadurch für Defterreich gefiyert worden wären. 

Daß ber Statthalter der Republik zugleich König in England 

wurde, gab der Stipulation erft wahren Werth und eine ges 

gründete Ausſicht auf Erfolg. Man hielt dafür, wenn 

man bie Allianz mit den Seemächten nicht ſchließe, möchten 

fie den Krieg durchführen, ohne der Intereffen des Haufes 

Defterreich eingedenk zu fein. 

So trafen bie beiden einander am ſich entgegengejehten 

Weltelemente in diefer Frage zufammen. Der Widerftand ge- 

gen das Uebergewicht von Frankreich bildete für fie ein inneres 

Moment der Gemeinfchaft. Wilhelm III. war von der Noth: 

? Auözüge aus den Berichten von Hope, vom Februar 1689. Lering- 

ton Papers 341 ff. 
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wendigfeit der Allianz mit dem Kaifer fo durchdrungen, daß 

er ben Rath gab, von ber Forderung ber Aufftellung einer- 

beftimmten Truppenzahl, zu ben Zweden ber Allianz, abzu« 

fiehen, wofern man in Wien Anftand nehmen follte, fie zu be- 

willigen. Er wollte den Kaifer fo wenig drängen, wie ben 

König von Epanien: ihm fam alles auf dad Anjehen an, das 

bie Allianz mit ben beiden Höfen uralter und legitimer Autos 

uität ihm und feiner Sache verſchaffen mußte. Der Allianz- 

vertrag zwiſchen der Republit und dem Kaifer wurde am 

12. Mai 1659 unterzeichnet. Cr war erft nach England 

mitgetheilt worden, ehe die Republit ihn annahm: fo bald als 

dad Actenſtũck, durch welches Wilhelm II. von dem Kaiſer als 

König anerfannt wurde, bei ihm eingetroffen war, trat er dem 

Tractat in aller Zorn bei. Wovon man annehmen folte, daß 

es hätte vorauögehen müſſen, eine erneuerte Allianz zwifchen 

Holland und England folgte nun erft nah, und zwar nicht ohne 

Echwierigkeit. Die alte Stipulation, kraft deren Holland bei 

einem Angriff, wie es ihn jeßt erfuhr, engliſche Hülfsteuppen in 

Anfpruc) nehmen konnte, genügte noch nicht; für den beuorftehen« 
den Krieg mußte man ſich zu einer engeren Gemeinſchaft der 

Yolitit und der Waffen vereinigen. Die Holländer meinten dabei 

Vortheile für ihren Handel, vielleicht eine Grmäßigung der 

Ravigationdacte bedingen zu fönnen: wie jo ganz aber miß⸗ 
fannten fie die Stellung Wilhelms IN. in England, wenn 

fie durch ihn dazu zu gelangen hofften! Der Art war feine 

Krone überhaupt nicht, um ber Nation ein ihr unangenehme 

Zugeftändniß abzunöthigen: er lachte der holländiſchen Abges 
erdneten, wenn fie ihm bavon ſprachen. Erlebte man body 

bereitö, daß ein Nachlaß an Hafengeld, den er einigen nies 

berländifchen Fahrzeugen bewilligt hatte, in den Häfen nicht 
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zur Geltung gelangte, weil die Beamten behaupteten, ber 

König habe fein Recht zu einer folden Verfügung. Die 

zweifelhafte Lage feiner Krone, in Mitten der einander wider: 

ftrebenden Parteien, legte ihm bie Pflicht auf, alle zu vermeiden, 
was ben ohnehin vorhandenen und beinahe natürlichen Verdacht, 
als begünftige er feine Landsleute, verftärken konnte. So 

mußte er als König von England barüber halten, daß die 

Anführung der lotten, die im Verhältniß von 50 engliſchen 

und 30 holländiihen Schiffen zufammengefegt werben follten, 

alfezeit für einen englifchen Abmiral vorbehalten blieb. Höchft 
ungern fügten ſich bie Abgeorbneten der Republif, unter benen 

der Bürgermeifter Witjen war, in die Bedingung, dab 

feiner von beiben Theilen, ohne die Beiftimmung bed andern, 
Trieben ober Stilfftand mit Frankreich ſchließen ſolle. Es 

ſchien ihnen, ald wolle Wilhelm ſich ihrer Mitwirkung auf 
fo fange verfihern, als Ludwig XIV. feinen Nebenbubler 

Jacob unterftüße: was fie aller Selbftändigkeit beraube. In 

den Briefen Witſen's athmet ein unerwartete Gefühl von 

Bitterfeit gegen den neuen König. Die Allianz unterſchrieb 

ex, wie er jelbft erzählt, mit zitternder Hand: er hielt fie jeht 

für verberblich. Er hat gejagt, er verwünjche die Stunde, in 

ber er nach England gekommen, noch mehr bie, im ber ihm 

zuerſt von biefer Sache (der Unternehmung gegen Sacob IL) 
geſprochen worden: hätte er nichts davon gewußt, fo würde 

er ruhiger fein. 1 
Iſt es nicht, als hätte fich in diefen Männern ein Bor- 

gefühl von dem geregt, was da folgen folltet Indem bie 

7 Dom den Verbaals Witfen’s giebt es drei Auczuge: bei Wagenan 
daran anfnüpfend, aber nicht ohne bejondere Mitteilung bei Groveftind, 
und ber angeführte bei Scheltema. Die Originaljäriften Witſens ver 
dienten vollftändig mitgetheilt zu werben. 
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Republik ber vereinigten Niederlande die größte politiiche Hand» 

lung vollzog, die fie überhaupt unternommen hat, zur Revo» 

Intion der britannifchen Reiche entſcheidend beizutragen, begrün- 

bete fie zugleich ein Machtverhältniß, durch welches ihre freie 

Selbftbeftimmung auf immer beſchränkt wurde. Aber anders 

war ed nun einmal nicht. Vor den großen Kräften, welche um 

den Befig der Welt fämpfen, ift Feine Gnabe zu finden. Hätten 

bie Holländer nicht gegen Ludwig XIV. und Jacob II. Stellung 

genommen, fo würden fie der Herrſchaft des monarchiſch⸗katho⸗ 

liſchen Principes verfallen fein. Indem fie dazu beitrugen, 
die parlamentarifche Macht von England aufzurufen und zur 

Geltung zu bringen, mußten fie ſich dem Uebergewicht fügen, 

welches biefer in der Welt überhaupt zufiel. Die Stärke 

Bilbelmö III. befteht darin, daß er fich gleichſam perfönlich 

zum Ausdrud ber Nothwendigkeit, bie in den Dingen liegt, 

gemacht hat. Man widerftrebt ihm in ben vereinigten Nie- 

derlanden unaufhörlicy, auf das tieffte empfindet man in 

Anfterdam, daß man von ihm abhängig wird, aber man 

lann fich nicht von ihm Iosreißen, ohne die Politik zu verläug- 

nen, zu ber man fich befennt und befennen muß. 

Unb dort jelbft fand er, wie einft in Gaspar Fagel, jo 

mmmehr, nach deffen Tode, in Anton Heinfius einen Gehül- 

fen von höchſter Befähigung, der fi ihm überhaupt voll 

lommen anſchloß. 
Wie die großen Männer dieſer Zeit mit einander um« 

gingen! 

Geübt in heimiſchen, und auswärtigen Verhandlungen, 
und bisher keineswegs allezeit ein Anhänger bed Statthalterd, 

war Heinſius zum Rathöpenfionarins gewählt worben; doch 

hatte er dad Amt nur provijoriich angenommen. Der neue 
Raute, englife Geſqhichte VL 13 
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König, dem er in diefer Eigenfchaft ſchrieb, und zwar zumächft 

über den mit dem Kaiſer eingeleiteten Vertrag, forderte ihn 

auf, dad Amt definitiv anzunehmen, und verſprach ihm barin 

möglichfte Unterftüßung von feiner Seite: Heinfius trug jedoch 

nod immer Bedenken. Hierauf ſchrieb ihm der König, Nie- 

mand fei fo geeignet zu dem Amte, wie eben Heinfind; er 

jet in feinem Gewiſſen verpflichtet, e8 zu übernehmen: nicht 

allein der Regent, fondern felbft der Privatmann bürfe fich 

dem Dienft nicht entziehen, den er dem Staate zu leiften ver» 

möge, am wenigften unter Umftänden, wie bie damaligen. 

Nun erft entſchloß fich Heinfins zur Annahme: der König ver- 

ficherte ihn dafür feiner Dankbarkeit, die er ihm bei jeder Ge- 

legenheit bezeigen werde. 

Eine her merfwürbdigften Gorrefpondenzen knüpfte ſich 

hieran, bie jemals vorgefommen ift, zwijchen einem Fürſten 

und einem Staatsmann, der nicht eigentlich fein Minifter 
mar, aber doch eine analoge Stellung einnahm. Wie hätte Wil- 

helm in dem Gebränge der ſchwierigen und verwidelten Gejchäfte 

bes Inſelreiches auch noch von ben continentalen Berhältniffen 

und ihrem unaufhörligen Wechſel eingehende Notiz nehmen 

Tonnen? In diefem Bezug vertrat ihn Heinſius. Im Haag 

fammelten ſich ale Nachrichten, Anträge, Antworten ber 

continentalen Höfe; Heinſius berichtet Darüber Woche für Woche; 

Wilhelm antwortet in der ihm eignen entſchiedenen Weife; 

der Penfionarius ift umſtändlich, eingehend, ausführlich: ber 

König kurz und bündig. Zwiſchen beiben befteht jene Ueber 

einftimmung ber allgemeinen Gefichtöpuncte und Ueberzeuguns 

" Ende mien ick, dat een goed regent, jae selfs een particaliere 
ingeseten sigh niet magh ontrekken den dienst te doen, die in syn 
maght is, an den staet. 
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gen, welche im jedem einzelnen Fall ein Verſtändniß herbei⸗ 

führt, bei dem man fich gegenfeitig ergänzt. Im ber Regel 

tritt Wilhelm den Meinungen bei, welche Heinſius ausſpricht; 

zuweilen fragt er jelbft bei ihm an. Nicht felten bat er aber 

auch jelbft die Initative des Gedankens unb der Entſchlüſſe. 

Unter dem Zufammenwirken dieſer beiden Talente wurde 

die Allianz gefchloffen und ausgebaut. Mehr, ald man vermu. 

then jollte, famen dabei vom erften Augenblid an die nordiſchen 

Angelegenheiten in Betracht. 

&8 wäre an fi) ein Leichtes geweſen, Dänemark in bie 

Mianz zu ziehen. Im Frühjahr 1689 hat der daͤniſche Ge» 
fandte, Lente, in Holland erflärt, fein König, Chriftian V., jet 

bereit, mit Holland und England in ein unauflöslihes Bünd« 

niß zu treten; er würde, wenn man ihm vortheilhafte Be 

dingungen bewillige, 20,000 Mann und 40 Kriegsſchiffe zu 

Dienften ftellen, eine Macht, bie fürwahr nicht zu verachten jet. 

Der Vertrag des Königs von Dänemark mit Frankreich ging 

fo eben zu Ende. Wenn er ſich num, ftatt denjelben zu erneuern, 

vielmehr auf die entgegengefeßte Seite neigte, fo lag ber 

Grund für ihn darin, daß dad Unternehmen Wilhelms III. 

anf England gelungen, und dadurch eine Verbindung der beiden 

Seemächte zu Stande gelommen war, gegen melde ihn 

drankreich damals nicht ſchũtzen konnte. Wäre es aber wegen 

der holfteinsgottorpfchen Sache zu einem Bruch mit Schwer 

den gefommen, wie ed das Anfehen dazu hatte, jo würden 

bie Seemächte den Schweden zu Hülfe gefommen fein: Heine 

find hat das dem Gefandten auf das Beftimmtefte gefagt.* 

And, der größte Theil der deutſchen Zürften ftand damals 

Sie werben „reflexie nemen up den koning van Sweden, als 
synde onse geallieerte“, 

13*. 
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auf ber Geite von Schweben und Holfteln. Unmoͤglich konn⸗ 

ten da Wilhelm und Heinfins auf das Anerbieten der Dä— 

nen eingehen, fo erwünftht der Machtzuwachs, ben fie da» 

durch erlangt hätten, auch an ſich geweſen wäre. Sie wür— 

den damit Schweden von ſich entfernt und wahrſcheinlich 

auf die Seite von Frankreich getrieben haben, was bei dem 

Umfang und der Lage der ſchwediſchen Beſitzungen in Deutſch⸗ 

land die verderblichſte Rückwirkung hätte nach ſich ziehen 

müſſen. Ihr ganzes Bemühen ging vielmehr dahin, eine Ab⸗ 

tunft in ben dortigen Streitigkeiten zu Stande zu bringen, und 

zwar zum Vortheil des Herzogs von Holftein-Gottorp. Hein⸗ 

fius fagte dem Gefandten unumwunden: da ber König in feis 

ner eigenen Sache Richter und Vollſtrecker feines Spruches Habe 

fein wollen, ba er Gewalt gebraucht habe, fo bleibe fein Mit- 

tel, um den Ausbruch eines Krieged zu verhindern, ald daß 

er die eingezogenen Gebiete reftituire, und auch die Souve— 

ränetät des Herzogd wieder anerfenne. Nach einigem Sträu« 

ben fügte fi) Dänemark in bad Unvermeidlidhe. Bei dem 

Vertrag von Altona wirkten die deutſchen Zürften mit dem 

Seemädhten zufammen. Ein brandenburgijcher Staatsmann, 

Paul Fuchs, hat ihn entworfen: König Wilhelm ihn geneh- 

migt, ehe er den Dänen vorgelegt wurde. Für ben Abſchluß 

war ein perfönliches Verhältniß Wilhelms II. von vielem 

Belang. Er willigte ein, dem Prinzen Georg von Dänematf, 

Gemahl feiner Schwägerin, Prinzeffin Anna, feine däniſche 

Apanage zu zahlen. Chriftian hatte nemlich dem Prinzen ein 

paar Gottorpſche Aemter dafür eingeräumt, da dieſe jegt zurück- 

gegeben werben mußten, fo bildete es eine fehr weſentliche 

Erleichterung des Friedens, daß er die Schuld übernahm. Er 

fand bie Bedingung nicht wenig beſchwerlich und ſträubte ſich 
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anfang3 Dagegen ; aber die Herftellung der Ruhe im Norden war 

für die allgemeinen Angelegenheiten jo wichtig, baß er fie um 

einer Summe Geldes willen nicht verzögern wollte." Auf die⸗ 

fer Ablunft beruhte ed, daß ihm jene däniſchen Truppen unter 

dem Prinzen von Würtemberg zuzogen, die dann ander Ent⸗ 

ſcheidung in Irland einen fo großen Antheil genommen haben. 

Aber noch wichtiger war es, daß die deutſchen Verbündeten 
ihre Truppen nicht mehr gegen Dänemark aufzuftellen brauche 

ten, fonderu gegen Frankreich verwenden konnten. Celliſche 

Regimenter, die biöher gegen Dänemark geftanden, Tonnten 

in hollaͤndiſchen Dienft eintreten. Brandenburg konnte, gegen 

ſpaniſche Subfidien, ein Heer von 20,000 Mann zur Ber- 
theibigung der ſpaniſchen Niederlande vorrüden laffen. 

In alle diefe Verhältniffe griff es ein, daß feit einigen 

Jahren nicht allein Polen, fondern auch Rußland an dem 

Kriege der Deutſchen gegen die Osmanen Theil nahm. Wenn 

der Kaifer im Orient vollauf beſchäftigt, ſich nicht mit aller 

feiner Macht an den occidentaliſchen Kriegen betheiligen konnte, 

fo wurde der Nachtheil, der darin für Wilhelm W. lag, durch 

bie politiſchen Beziehungen, welde aus ber Ligue gegen bie 

Dömanen, die man noch einmal die heilige nannte, entjprangen, 

reichlich aufgewogen. Der Streitkräfte des Nordens bedurfte man 

damald nicht zum Kampfe gegen Frankreich; ſchon genug, daß 

von dort feine Rückwirkung zu Gunften Frankreichs ausging. 

Die Unterwerfung der Ungarn unter Defterreidy, die mit ben 

König Wilhelm betont oft, daß der Bruch im Norben „teggen- 
Werdig an’t gemoene wesen seor prejudiciable® fein wärde; im Auguft 
meldet er, daß er die Ratification des Friedens nach Dänemark fende, 
en't geld daertoe noodig: het syn swaere conditien, die ick heb moe- 

tan ingaen alleon om het gemeene best“, 
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Stegen über die Osmanen Hand in Hand ging, hatte in for 

fern Gewicht für das gefammte Staatenfyftem, als fie jonft 

gewohnt waren fi an Frankreich zu halten. 

In dem beutjchen Reiche konnte Fraukreich unter den 

damaligen Umftänden feine Verbünbeten finden; jelbft in Ita- 
lien famen bie Verhältniſſe des Kaiſerthums einer Erweiterung 

ber Allianz zu Statten. Herzog Victor Amabeus II. von Sa- 

voyen, durch die engften Samilienbande an Frankreich gefnüpft, 

Tonnte doch auch des Kaiſers, deſſen Vaſall er war, nicht ent⸗ 

behren. Es hatte vielen Werth für ſeinen Ehrgeiz, eben am 

Wiener Hofe die Behandlung zu erlangen, welche dort den ge⸗ 

frönten Häuptern zu Theil wurbe; ein ſehr reelles Intereſſe für 

feinen Staat knüpfte fich ferner an bie Uebertragung der kai⸗ 

ferlichen Autorität über eine Anzahl von Reichslehen in dem 

Umtfreife feiner Gebiete. Hierüber wurde ſchon lange unter 

handelt. Piemontefiiche Große ber antifranzoͤfiſchen Partei, 

welche aus dem ungariichen Kriege zurüdfamen, wirkten bei 

dem Herzog, beffen Vertrauen fie gewannen, zu Gunften einer 

Verbindung mit dem Kaifer. Aber dad wichtigſte Moment 

dafür lag body in ber eigenen Stellung deſſelben. Er wurde 

duch bie franzöfifhen Garnifonen in Pinerolo und Ca 

fale, von den beiden Grenzen ſeines Landes her, in einer 

Art von Unterwürfigfeit gegen Frankreich gehalten; in ben 

Heinften Angelegenheiten fühlte er fich gebrüdt und wie ein 

halber Untertyan behandelt.” Für ihn war die Bildung einer 

Gegenpartei in Europa ein Ereigniß, welches ihm feine Be 

freiung anfündigte, und das er mit Freuden begrüßte. Anderer 

ſeits eröffnete e8 Wilhelm IM. eine neue große Ausficht, 

3 Bol, die Mittpeilungen von Rouffet: Louvois. t. IV, ch. VIIL 
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wenn er ben alten Pförtner ber Alpen von Frankreich los— 

weißen und für jeinen Bund gewinnen fonnte. Man hatte 
davon geſprochen, baß er vielmehr Genua gegen Savoyen 

unterftügen follte: aber bereit im September 1689 findet 

fih in einem feiner Briefe die Notiz, daß er ben Herzog ſelbft 

berbeizuziehen hoffe. Beſonders hoch flug er es an, daß 

er dabei die Waldenfer von Piemont, über welde im Ge— 

folge der franzöfiichen Greigniffe die ſchwerſte Verfolgung ver 

hängt worben war, und für die man in England leben 

dige Sympathieen hegte, in ihre Thäler zurüdzuführen, 

fich ihrer gegen Frankreich zu bedienen, vielleicht felbft die zum 

latholiſchen Belenntnif genöthigten und nicht auögewanderten 

Reformirten des fühlichen Frankreichs zum Aufftand anzuregen, 

die Hoffnung fafjen durfte. Aus dem Manifeft Ludwigs XIV. 

engiebt fi), dab ihm diefer Moment der empfindlichfte von 

allen war, umd ihn zu dem Entſchluß brachte, noch ehe der 

Herzog von ihm abfalle, fich feiner feften N läge militäriſch 

zu verfichern. Gr forderte ihn auf, ihm Verrua und bie Cita⸗ 

delle von Turin einzuräumen. Victor Amadeus war von Na- 

tur berrifch, burchgreifend, wachſam, rückſichtslos; von einer 

Partei zur andern überzügehen, machte ihm, fobald bas 
vortbeilhaft ſchien, feinen Scrupel; unerwartete raſche Ent- 

föläffe gehörten faſt zur Befriedigung feines Selbftgefühls. 

& fagte jetzt dem franzoͤſiſchen General, Gatinat, bie Heber- 

bieferung der Gitadelle zu; in demſelben Augenblick aber’ traf 
er alle noch etwa erforderlichen Anftalten, um fie gegen ihn 

zu vertheibigen: erft in diefem Gebränge hat er den Vertrag 

mit Defterreich"« Spanien abgejchloffen. Die Abſicht wurde ver⸗ 

einbart, Pinerolo und Gafale den Zranzofen zu entreißen; 

wenigſtens das erfte follte ihm zufallen; die Sache der Reichs- 
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lehen war bereitö gegen Zahlung einer Gelbjumme erledigt. 

Indem dem Herzog Tönigliche Chren gewährt wurden, ver- 

ſprach er felbft, fich als ein wahrer und getreuer Reichsfürft zu 

bezeigen. Der unmittelbaren Kriegähülfe, zu ber fich die bei= 
den katholiſchen Mächte verpflichteten, fügten England und 

Holland das Verſprechen von Subfidienzahlungen hinzu. Der 

Herzog wiberrief die gegen bie Waldenfer erlaffenen Edicte, 

und ftellte fie in ihre Befigungen wieder her. Schon famen 

fie in Schanren nad) ihrer Heimath zurüd. Ihnen zur Seite 

erſchien ein Corps franzöfifcher Flüchtlinge, welche von Hol⸗ 

land und England audgerüftet waren; der Herzog machte 

fi anheiſchig, einen Theil der ihm bewilligten Subfidien für 

die Waldenfer und die Refugies zu verwenden. 
Die Einwirkungen des Kaiſerthums und ber proteftans 

tiſchen Mächte griffen hier am Zuß ber Alpen unmittelbar 

zufammen, fie umfaßten Guropa. 

In dem Abſchluß des großen Bündniffes kann man Die 

Ausführung der Idee William Temple’s fehen, die dahin ging, 

die Tripleallianz zu einer großen Gonföberation ber europäis 

ſchen Staaten für die Behauptung des Friedens gegen bie 

beginnenden Uebergriffe Ludwigs XIV. auszubilden. Die 

Stuarts ftanden bdemfelben allzu nahe, ym das zu unter 

nehmen: eben baß fie dazu weber geneigt noch fähig waren, 

trug weſentlich zu ihrem Sturze bei. Denn ben allgemeis 

nen Notwendigkeiten verweigert Niemand ungeftraft feine 

Mitwirtung. Auf .diefe geftüßt, erhob ſich Wilhelm II. 

an ihre Stelle: von einer großen Bundesgenoſſenſchaft, bie 

? Articles secrets concernant les Vaudois und andere Documente — 
bei Dumont VII, 383. Vagl. General state of Europa I, 670 ff., eine 
beachtenswerthe Compilation ber Zeit, 
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fich unverzäglih um ihn bildete, warb fein Königthum mit 

dreuden begrüßt, Europa bedurfte deffelben. 
Die Franzofen hatten den Krieg mit einem großen Act 

der Offenfive eröffnet, der ihnen vollfommen gelang: fie hatten 

auf einmal die vier rheiniſchen Kurfürftenthümer in Befit ger 

nommen. Auf ber Stelle wargn fie freilich inne geworden, daß 

fie das eingenommene Gebiet in diefem Umfang nicht würden 

vertheibigen Tönnen. Um wenigftend bie großen Seftungen zu 

behaupten, geriethen fie auf einen gräßlichen Gedanfen, ber 

ihrer bamaligen Methode, den Krieg zu führen, entſprach. Denn 

vor ber Kriegsraiſon verſchwand ihnen jede andere menſchliche 

Ridfigt, — wie fie vor Kurzem die piemontefiihen Thäler 

wüfte gelegt, wie’ fie bald darauf damit umgingen, Dublin zu 

jerftören, um Irland zu retten, fo faßten fie bie Abficht, 

die fleinen Pläge, die fie nicht beſetzt halten und doch nicht 

in die Hände der heranrüdenden deutſchen Armee fallen laſ⸗ 

ſen wollten, zu zerftören: weil Oppenheim, Speier und Worms 

den Deutjchen zur Wiebereroberung von Mainz förderlich wer- 

den fonnten, mußten fie dem Groboden gleich gemacht werben.t 

Ihren Zwedt erreichten bie Franzoſen damit nicht. Cinmüthiger, 

‚a8 jemals, vereinigten fich die Deutſchen — denn folder Angriffe 

und Gefahren bedarf es, um ber Nation ihre gemeinſchaft⸗ 

lien Interefſen zum Bewußtfein zu bringen — zur Wie 
dereroberung der beiden vornehmften Plätze, Mainz und Bonn. 
Man erlebte, daß der Kurfürft von Brandenburg einen Theil 

feiner Truppen zu bem faiferlichen Heere vor Mainz ftoßen 

fieß, in der Heberzeugung, daß ihn diefes alddann vor Bonn 

? Der Gedanke ift, wie man aus der Correſpondenz bei Rouffet ſieht, 
nee entiprungen, aber von dem Miniſterium fofort ergriffen = 8 
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unterftüßen würbe, wie es benn geſchah. Die Franzoſen 

wurben genöthigt, die beiden Seftungen, und damit ben beften 
Vortheil ihres erften Feldzuges, wieder aufzugeben. 

Wie die Eroberung von Mainz von Wilhelm III. als ein 

glückliches Ereigniß von großer Tragweite begrüßt wurbe;1 fo 

erwachte darüber in Louvois „ein Vorgefühl bevorftehenber 

ſchwerer Kämpfe; und von Stund an ließ fidy eine Wirkung 

davon in ber franzöfifchen Kriegsführung bemerken. Frank⸗ 
reich war von Ludwig XIV. bazu angelegt, gleichfam eine 

ungeheure Sortification in der Mitte von Europa zu bilden, 

zugleich zum Audgangspunc und Rüdhalt, wenn die politis 

ſchen Berhältniffe einen Angriff nady irgend einer Seite hin 

wünſchenswerth -erfcheinen ließen, und zur Defenftve, fo 

bald alsdann die gereizten Feinde fich zur Abwehr, oder 

ihrerſeits zum Angriff anſchickten. Nad dem Dften war 

dad Reich mit einer Reihe fefter Plähe umgürtet, melde 

jeden Einfall fremder Heere, wie fie in früheren Sahrhunderten 

"verfucht worden waren, unmöglich machen folle. Manchem 
einfihtövollen Kriegsmann fchienen deren damals faft zu viele zu 

fein; fie fanden es rathſam, die minder bedeutenden zu ſchlei⸗ 

fen, um die bedentenberen um fo ficherer vertheibigen zu kön⸗ 

nen. Dazu reichte eben bie Armee bin, welche aus finan- 

ziellen Rüdfichten auf feine größere Stärke gebracht werden 

konnte, und gefchont werben mußte, weil fie ben Nero ber 

Macht in fi) enthielt. Ihre Unternehmungen wurben durch 

die Nähe der Zeftungen, welche die großen Magazine und 

Kriegsvorräthe aufbewahrten, vorbereitet; felbft die leichte Kaſch- 

ı Yan grooter consequentie als men sigh can inbeelden (13./23 
Sept. 1689 an Heiuſius), Lonvois 14/24, Sept.: La reddition de Mayenco 
change fort la face des affaires: il y a apparenoe, que lanndo pro- 
chaine ne sera pas meilleure, que celle-ci, 
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beit ihrer Bewegungen beruhte darauf; aber zu Beldzügen in weis 

der Gerne war fie weber beftimmt noch geeignet; ihre nächite Aufs 

gabe beichränfte fih darauf, ben Feind aus ber Nähe der Grän- 

zen zu vertreiben: Gontributionen in feinem @ebiete einzuziehen; 

vornehmlich durch die Groberung ber einen oder der andern 

deſtung das Syſtem der Landesfortification, das noch lange 
nicht vollendet war, zu erweitern und zu vervollftändigen.t 

In dieß Syſtem nun Ienften die Sranzofen wieder ein. 

Catinat hatte bald nach dem Bruch in Piemont ben glän« 

genden Sieg bei Staffarda über Bictor Amadeus erfochten, aber 

daran dachte er doch nicht, wovon man rebete, nach Mailand 

vorzubringen; er begnügte ſich mit der Bejeung ber Alpenfefte 

Suja. Dem entſprach, daß die Franzoſen zugleich Savoyen ein- 

nahmen ; nach einiger Zeit fiel auch Montmelian in ihre Hände. 

Im März 1691 bemädhtigte ſich Catinat mit geringem Ver- 
luft der Stadt und des Schloffes von Nizza: ſchon damals 

haben die Einwohner ihre Zufriedenheit fund gegeben, daß 

fie mit Frankreich vereinigt feien. 

Es giebt etwas Conſtantes, durch die geographiichen Ver⸗ 

hältniffe Bedingtes in der Militärpolitit von Frankreich; die 

Beſehzung der feften Pläe fol zugleich die eignen Gränzen 

fihern und die fremden eröffnen. 

So wurde, am Abhang der Pyrenäen, zuerft Gamprebon, 

und alöbann, wad bei weitem größere Bedeutung hatte, Seu 

Vürgel durch plöglichen Ueberfall in Befih genommen. Fran» 

Der ſchwediſche Gefandte Lilieroth, der and Frankreich nad} dem 
daag kam, verfichert bafelbft: Ludwig XIV. fet „avers jegens ten oorlog"; 
die Armee werbe „meest defensive ageren“; — aber es bedärfe einer 
guten Vereinigung „dewyl niet en. hof in de werelt was, daar (Fran- 
krljk) met opentlyk ofte bedecktiyk machineerde om die in her party 
te krygen dewyl that point her fort was. 
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zoͤſiſche Kriegebanden durchſtreiften dann Gatalonien, fo wie 

Piemont und bie Pfalz. In allen Grenzgebieten waren die 

Franzoſen Meifter und Herren. 

In demfelben Sinne wurde nun auch ber Krieg in ben 

Niederlanden geführt. 

Es war nur eine leichte Abweichung von dem Plane 

eines befenfiven Krieged, wenn Louvois im Sommer 1690 

dem Marſchall Luremburg nicht ſowohl erlaubte, ald anrieth, 

den Fürften von Walde, der auf den Wunfch des Königs 

von England an die Spitze ber Armee in ben Niederlanden 
geftellt war, anzugreifen, ehe er ſich mit ben heranrüdenden 

brandenburgiſchen Truppen vereinigt habe. Waldel wurbe 

von Luremburg bei der Bay von Fleurus überrafcht und aus 

feiner Stellung geworfen. Aber er warb nicht mit Nachbrud 

verfolgt, und konnte ſich rühmen, dem Feind in wenigen Tagen 

wieder eben fo ſtark gegenüberzuftehen, wie vorher. Lud⸗ 

wig XIV. wollte feine nene Schladt. Er ließ mit ben Trup- 

pen, bie in ben Niederlanden allenfalls entbehrlich waren, Die 

Rheinarmee verftärken, bei welcher der Dauphin ftand, um 

biejen gegen jeden Unfall ficher zu ftellen. 

Dagegen wurde bie Abficht gefaßt, in bem näcften Frühz 

jahr in alter Weife, che es noch Jemand erwarten fonnte, 

auch in ben Niederlanden eine wichtige Seftung einzunehmen. 

Mit diefer Rüdficht waren die Winterquartiere genommen, bie 

Intendanten von Flandern und Artoid angewiefen worden, für 

die nöthigen ebendmittel Sorge zu tragen; alles war vorgefe« _ 

ben, fo daß fi im März 1691 eine ftattliche Armee zu Pferd 

Zuß zur Belagerung von Mond vereinigen konnte, eines 

Platzes, der nicht allein für bie ſpaniſchen, fondern auch für 

die vereinigten Niederlande, melde in bemfelben ihre vor⸗ 
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nehmſte Vormauer fahen, bie größte Bedeutung hatte, und 

wenn er erobert wurbe, bie geographijch-militäriiche Pofition 

von Frankreich gewaltig verftärfen mußte. Cine große Frage 

war, ob bie verbündete Armee, nach ber erlittenen Nieder» 

Inge, das zu verhindern und überhaupt einem neuen Angriff 

Biberftand zu leiften vermögen würde. Jedermann richtete 

feine Augen auf den König von England, ber durch die 
Shlaht an ber Boyne neuen Kriegeruhm gewonnen hatte. 

Aed kam darauf an, ob ihn dad Parlament zu der hierfür 

erforderlichen Kraftentwicklung in Stand feßen werde. 

Zweites Gapitel. 

Wilhelm III. im Zahre 1691. Reduction von Irland. 

Als Wilhelm III. nad; der Rückkehr von feinem Zeldzug 

in Irland, der durch die Beſchlüſſe des Parlaments mög» 

lid} geworben, die zweite Sitzung befjelben eröffnete (2. Det. 

1630), fprady er fich über die Gefahr, in der fi) dad Land 

noch immer befinde, die Nothwendigfeit neuer Kriegdanftren» 

gungen und Gelbopfer in fo dringenden Worten aus, daß er 

damit in der Berfammlung einen gewiffen Anftoß erregte, denn 

& feine faft, als werbe dadurch eine freie Deliberation von 

vom herein abgejchnitten. Inder Sache jelbit konnte jedoch 
kin Widerſpruch laut werden. Die kurz vorhergegangene 

Bedrohung der engliſchen Küfte durch die franzöfiiche Flotte 

' Bon biefer Seſſton jagt Macanlay VI, 97 u. 4.: „No report of 
the debates has been preserved“. Wir find glädlich, diefe Lüde aus 
den Beriäiten Bounetö einigermaßen ausfüllen zu Können. 
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hatte alle nationalen Gefühle gegen Frankreich wach gerufen. 

Die Mitglieder bed Unterhaufes hätten ſich nicht getrauen 

dürfen, in ihre Grafichaften zurückzukommen, hätten fie ſich 

nicht zu den für die Sicherung des Landes erforberlichen Bes 

wilfigungen verftehen wollen. Uud faft ein nicht minder leben» 

dig empfunbene8 nationales Anliegen war es, die ſchon jo 

weit geförderte Eroberung Irlands zu vollenden, ber empöre- 

riſchen Bevölferung wieder vollfommen Meifter zu werben. 
Die fo eben einlaufenden Nachrichten von dem Succeß Marl: 

boroughs gegen Cork und Kingfale brachten eine um fo gün- 

ftigere Stimmung hervor, da ein englijcher Heerführer den 

vornehmften Ruhm davontrug, und verftärften die Zuverfict 

auf einen vollftändigen Erfolg. In ihrer Antwort auf die 

Thronrede brüdten die Commons den König die Neberzeugung 

aud, daß an feine Perfon das Intereffe des Proteftantismus, 

die Sicherheit und Freiheit von Europa geknüpft fer, und 

verſprachen, ihn mit äußerfter Anftrengung ihrer Kräfte gegen 

alle feine Zeinde zu vertheibigen. 

Die Forderung des Königd betrug 4,425,000 Pf. St. 

und man fah wohl, daß ſich davon nicht viel abziehen laſſen 

werbe, wenn man bie Kriege, in benen man begriffen war, in 

Irland, zur See und auf dem Gontinent, bie doch nur einen 

einzigen bildeten, durchführen wollte; es gab darüber feine 

ernftliche Meinungsverjchiedenheit, eine ſolche erhob ſich erft, 

als man die Mittel, die geforderte Summe aufzubringen, 

erwog. 
Wir ſehr man die Schwierigkeit, die dabei obwaltete, und 

das Außerordentliche der Lage empfand, zeigt der Vorſchlag 

ber ſehr ernſtlich gemeint war, daß das Silbergeräth der 

Privaten zu Geld gemacht, und der Regierung dargeliehen 
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werben möge, mit ber Verpflichtung, es zu verzinfen und dad 

Gapital in befferer Zeit wieber zu erftatten. Dagegen erinnerte 

man, dab dad in den großen Familien vorhandene Silber 

ein unantaſtbares Eigenthum derjelben bilde, und auch für 

bie Gewerbtreibenden ein Vorrath davon unentbehrlich fei, weil 

er ihnen Grebit zu verfchaffen diene; würben fie fich beffen ent- 

äußern, jo würden fie felbft den Grebit der Nation ruiniren; 

man werde dad für ein Zeichen ber Erſchöpfung berjelben 

anjehen, und ben Schluß daraus ziehen, daß der Krieg im 

nächften Jahr nicht mehr fortgefegt werben fönne. 

Noch eine andere Auskunft am in Vorſchlag, die zwar 

wicht angenommen werben fonnte, aber für die Regierung 

Vilhelms in fpäterer Zeit tiefgreifende Folgen gehabt hat. 

Ban faßte die Abficht, die in Irland vorzunehmenden Con- 

Röcationen im Voraus zu veräußern, und den Ertrag, ber 

fer im naͤchſten Jahre eine Million betragen werde, für den 

Krieg zu verwenden. Ein populared und faft republikaniſches 

Vorhaben, dad an bie Zeiten des langen Parlaments erin⸗ 

nerte. Damals lief es fich nicht ausführen, denn vor Allem 

mußten doch die Rechte ber alten Eigenthümer wieder herge- 

ftellt werben; es ließ ſich bezweifeln, ob man fobald wie- 
der Hände zur Bearbeitung des Landes finden würde, In⸗ 

dem man aber eine unmittelbare Anweiſung der Kriegskoſten 

auf die Gonfiscationen fallen ließ, hielt man body den Grund» 

Tag jeft, daß biefe in Zufunft Dazu verwendet werben follten. 

& war immer ald eine Prärogative der Krone betrachtet 

worden, über conficirte Güter zu verfügen; auch Wilhelm IIL. 

machte Anſpruch darauf. Aber dad Unterhaus wollte dem neuen 

König die Recht nicht zuerkennen. Er mußte verſprechen, wes 

der in England noch in Irland über verwirkte Ländereien dispo⸗ 
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niren zu wollen, ehe nicht im parlamentarifchen Wege barüber 

beſchloſſen worben fei.! So war überhaupt die Haltung bie 
ſes Unterhaufes. In Bezug auf feine Rechte wich es feinen 

Schritt breit; es ließ vielmehr feine Gelegenheit unbenuft, 
fie aufd neue zur Geltung zu bringen, und zu erweitern, und 

nicht felten griff es hierbei auf die Präcedentien aus ben Zei— 

ten ber Rebellion zurüd: der König konnte fid) dem nicht 
nachdrücklich wiberfegen, wenn er nicht die Bewilligungen, 

beren er unbedingt bedurfte, zweifelhaft machen wollte; gab 

er aber nach, fo fielen diefe reichlich aus, und man nahm kei⸗ 

nen Anftand, ſehr beſchwerliche Leiftungen anzuorbnen. 
Die vornehmfte war die Landtaxe, und zwar in ber wäh⸗ 

rend der bürgerlichen Unruhen eingeführten und unter Carl II. 

wieberholten Form eined in ben Provinzen zu repartirenden 

Aſſeßment. Wurden hierdurch die begüterten Claſſen betrofe 

fen, fo z0g man durch andere Steuern auch die übrigen 

Claſſen herbei. Die Acciſe auf das Brot warb verdoppelt, 

und eine Erhöhung der Eingangszölle angenommen. Gegen 
das Eine und das Andere wurben bie ftärfften Einwendungen 

erhoben; in Bezug auf das letzte haben bie Kaufleute ber 

City gefagt, wenn der Krieg den Verkehr zu Grunde richten 

folle, fo wäre es beffer, ſich dem König von Frankreich von 
vorn herein mit gebundenen Händen zu überliefern, lange 

werde man es dann doch nicht aushalten. Das große natio⸗ 

nale Intereffe bewirkte jedoch, daß man über dieſe Schwierig ⸗ 

keiten hinweg ging. Nachdem der König feine conftitutionellen 

Zufagen in Bezug auf bie Confiscation gegeben hatte, palfit- 

Vrartiele — er fommt in der Giälufrede vor — dtoit comme 
stipuld. Il a fallu leur promettre (aux communes) qu'on ne dispo- 
seroit point de ces confiscations, pour les obliger d’achever l’acte pour 
les subsides (Bonnet). 
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ten die Bewilligungen; die neuen Auflagen erhielten Ge⸗ 
feheskraft. 

Gleich im erſten Moment aber zeigte ſich auch eine ſo 

lebhafte Verftimmung darüber, daß die eifrigen Anhänger Ja⸗ 

cobs II. einen Plan zu feiner Herſtellung daran knũpften. 

Es waren nicht Katholiken, ſondern ſolche Epiſcopaliſten, 

welche die Verbindung ber gemäßigten Tories mit den Pres⸗ 

bpterianern zur Errichtung des neuen Thrones und zur Be 

feffigung der neuen Regierung mißbilligten, und jetzt bie 

Hoffnung faßten, daß Jacob II. dahin gebracht werben fönne, 

fih den Ideen, von denen fie urſprünglich ausgegangen waren, 
anzuſchließen: Viscount Prefton, der letzte proteftantijche Mir 

after, Lord Dartmouth, der letzte proteſtantiſche Seemann, 

auf welche Jacob II. vor feiner Flucht vertraute, und die 

Freunde von Lambeth, wie Lord Glarendon und Biſchof Turner 

von Ely, Männer von Geift und Einfluß, die ald Führer 

großer Parteien betrachtet werden fonnten. Ein alter Ges 

heimfchreiber der Gemahlin Jacobs II., Aſhton, ebenfalls fein 
Katholit, aber von den Ideen des epifcopaliftiicden Loyalis- 

mus auf dad tieffte Durchbrungen, diente ihnen als Geſchäfts- 

führer. Ihre Meinung war, wenn Sacob II. audy für feine 

Herfon Katholik bleiben wolle, jo müffe er ſich doch als Kö— 
nig für die Erhaltung des Proteftantismus ausſprechen, den‘ 

rarlamentarifchen Weg betreten, und der Bejorgniß ein Ende 

machen, als würde die Unterftügung, bie er von Frankreich 

edlange, zum Berberben Englands ausſchlagen. Sie ftimmten 

darin mit ihm überein, daß er nicht anders als mit Hülfe 

Ludwigs XIV. zurüdgeführt werden könne; aber fie forder- 

ten, er folle nur fo viel Truppen mit herüberbringen, als 

zu feiner Sicherheit unbedingt nothwendig feien, und das 
Ranfe, englifhe Geſchichte VL 14 
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Verſprechen geben, audy dieje wieber zu entlaffen, ſobald bie 

Fremden vertrieben fein würben, durch welche das Recht und 

die Freiheit des Landes erdrückt werde. Sie meinten, die Na- 

tion werde glücklich fein, fi) von den continentalen Verbün⸗ 

beten Wilhelms III. wieder loszureißen: das fei aber aud) der 

einzige Gewinn, ben König Ludwig fordern dürfe; die Neu- 

tralität Englands in den continentalen Gonflicten müfje ihm 

genügen. Dahin gingen jet die Gedanken der alten Oppo— 

fition, bei der freilich Niemand gedacht hatte, daß Jacob I. 

darüber feine Krone verlieren würbe, fie meinten das noch 

rückgängig zu maden, um zu ihrem urfpränglichen Zweck zu 

gelangen. Wilhelm war eben im Begriff, ſich nach Holland 

einzufchiffen, ald Prefton und Aſhton, die fich im Auftrag 

der Uebrigen nad) Frankreich begaben, noch auf der Weber 

fahrt verhaftet wurden, und die Regierung ihre Papiere in 

die Hand befam. Diefe enthalten mehr eine Anmahnung 

an Jacob und Ludwig XIV., ihre Politit zu ändern, als 

ein ſchon wirklich zu Stande gefommenes Verftändniß. Aber 

eine Einladung an fie, die beftehende Regierung umzuftärzen, 

ein Anerbieten, hülfteiche Hand dazu zu leiften, liegt doch 

ohne Zweifel darin. Prefton und Afhton wurden vor Geriht 

geftellt und vertheidigten fich nur ſchwach; nad) den parlamen- 

tarifchen Feſtſetzungen waren fie ohne Zweifel des Hodver- 

raths ſchuldig.i 

Niemand konnte wiſſen, wie weit das Verſtändniß reichen 

möge. Wilhelm II. war glücklich, daß es vor feiner Abreiſe 

zu Tage gekommen war. Er hat geſagt, er wollte nicht 100,000 

Pf. dafür nehmen, daß die Entdeckung nicht geſchehen wäre: 

' Heads of declaration, Ralph 255. State trials, 
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er fonnte nun feine Reife nach Holland mit geringerer Beforg- 

niß für England antreten. 

Im Haag wurbe er ald „der Retter der Niederlande und 
der Befreier von England“! mit altväͤteriſcher Pracht und 

Herzlicfeit begrüßt. Bemerkenswerth ift, wie er ſich felbft 

äußerte, als er am 7. Februar in der Berfammlung der Gene- 

talftagten feinen altgemohnten Play oben an der Tafel wie- 
der einnahm. Er entſchuldigte es gleichſam, daß er die ihm 

angebotene Krone angenommen habe; nicht aus ungeregelter 

Herrſchſucht aber fei das geſchehen, fondern einmal, um bie 

Religion und die Wohlfahrt der drei Reiche zu ſchirmen, und 
fodann, um der Republif und den übrigen Bundeögenoffen 
mit feäftigem Arm beiftehen zu können; jeßt erſt werde das 

moͤglich; er fomme, um mit den Bundeögenofjen Rath zu pflegen 
und feines Amtes ald Generalcapitän ber Republif zu warten. 

Hauptfählih auf Wilhelms eigene Anregung war ein 

Eongreß der Verbündeten im Haag gebildet worden, der tegel- 

mäßig feine Berfammlungen hielt; denn wie hätten fich ſonſt 

gemeinichaftliche Maßregeln für den Krieg treffen lafjen.? 

Er war eben jehr zahlreich beiſammen: auch der Kurfürft von 

Brandenburg war zugegen. Nach der Ankunft Wilhelms be- 

ſchäftigte man ſich um fo eifriger mit ber Beftimmung ber mili» 

tärifchen Cooperation und der Gontingente, die ein jeber zu 

fellen habe: der König nahm mit dem Kurfürften über 

deſſen Leiſtungen Rückſprache. Man hat damals ein Schriftſtück 

verbreitet, nach welchem ſich der Congreß geſchmeichelt hätte, 

1 Sufchrift der in Buitenhof im Haag errichteten Chrenpforte „von 
eiger curieuſen italieniſchen Architectur van de doriſchen Ordre“. Curo« 
piijcher Mercurius 1691. 115. 

? 3u einem Schreiben an Heiufius, 20./30. Aug. 1689: De conti- 
auele deconcerten tuschen den geallieerden is een bedroefte ende 

14* 
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in Frankreich mit überlegener Heeresmacht eindringen und 

einen Umfturz der monarchiſchen Einrichtungen, eine Herftellung 

unter anderm ber Generalftände von Frankreich bewirlen zu 

Tonnen. Hoffnungen, welde bie franzöfiihen Ausgewan- 

derten hegen, und welche zu bem Friegerifchen Enthuſiasmus 
beitragen konnten; damals aber lagen Dinge biefer Art in 

unerreihbarer Ferne; nicht auf Angriffe, fondern nur auf 

Abwehr bed übermächtigen Feinde mußte man feine Gedan⸗ 

ten richten. 

Noch vor Kurzem hatte Wilhelm einen vertrauten Staatd- 

mann nach Brüffel geſchictt, um die Regierung der fpanifchen 

Niederlande zu Vorkehrungen gegen einen bevorftehenden Einfall 

der Franzoſen aufzuforbern. Für fo nahe und dringend hatte 

er jedoch felbft die Gefahr nicht gehalten, als fie war, Unmits 

telbar nach feiner Ankunft in Loo, wo er ſich zu erholen 

gedachte, warb ihm jened Vorrüden der Franzoſen gegen Mond 

gemeldet. Er fäumte feinen Augenblic, fich dagegen zur Wehr 
zu feßen; alle niederländiſchen und verbündeten Truppen, bie 
in der Nähe ftanden, wurden nad) Hall zufammengerufen; aber 

indem fie dahin anrüdten, entwidelte ſich dort der franzoͤfiſche 

Angriff zu voller Ueberlegenheit. Des Erfolges ſicher, war Lud⸗ 

wig XIV. in Perfon erjhienen. Wilhelm IM. nahm "die 

ganze Gefahr wahr, die es hatte, ihn anzugreifen, aber in 
Betracht bed Nachtheils, den es für die miederländifchen wie 

für die allgemeinen Angelegenheiten nach fich ziehen würde, 

pernicieuse saak; sonde dienstigh syn dat tegens oct. of nov. een con- 
gress in den hag wierde gehouden van ministers van alle de geallieerdens. 
&r lehnte Augöburg, das im Vorſchlag kam, ab. Die erfte Berfamm- 
Tung {ft nad) dem General state of Europe am 16, Februar 1690 gehal« 
ten worden. 
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wenn Mond bem Feind in die Hand falle, war er body Wil« 
leus, es zu verfuchen.t 

Ehen bier, wo er einft zur Zeit des Nimweger Friedens 

den Krieg habe abbrechen müſſen, war er entſchloſſen ihn 
wieder aufzunehmen. Cr ruft aus: mit Gottes Hülfe werde 
er zum Ziele kommen. Aber die Anftalten waren ſehr fchlecht 

getroffen, namentlich fehlte e8 an aller Vorkehrung, um den 

nötbigen Proviant mit ſich zu führen. Vor dem 10. April wäre 

& ihm nicht möglich geweſen, ſich in Marſch zu feen: bes 

veitd am 8. ift Mond gezwungen worden, zu capituliten. 
Triumphirend fehrte Ludwig XIV. nad; Verſailles zurüd. 

Ein unbeichreiblicher Berluft, ruft Wilhelm in einem 

feiner Briefe aus. Die noch ſchwankenden Verbündeten werben 

md verlaffen: die nordifchen Kronen werden und Geſetze vor⸗ 
freien. Bon dieſer Seite ber find damals Friedensver- 

handlungen in Vorſchlag gebracht worden. Wilhelm verwarf 

den Gedanken mit Heftigfeit; das könne, fagte er, Fein ehr⸗ 

licher Mann fein, der daran denfe;? in den Bebingungen, 

welche Frankreich jet gemähre oder annehme, würde die Scla- 

derei von Europa liegen. 

& war mit fi einig, an feiner Sache ohne Wanten 

feſtzuhalten, wiewohl fie immer ſehr zweifelhaft ftand. Der 

große Gegner, den er nun einmal unternommen hatte zu 

befämpfen, befand ſich im Befit einer Stellung, die ihm ent» 

! „alhoowel d’underneming om de Stadt te secouriren seor hazar- 
deur soude syn“: er hoffte jedoch mit Gottes Hälfe zu renffiren. Schrei: 
ben ans dem Lager vor Hall, 7. April. Bauban würde dann doch Um 

wit gehabt Haben, wenn er die Abficht Wilhelms gelengnet hat, und 
nicht blos die Möglichkeit; und der König nicht zu tadeln fein, wenn en 
eine Meiteret eilends herbeideſchied. 

3 Want et kan in geen redelyke menschen kommen, dat Frankryk 
tegenwordig redelyke van vrede to bringen sonde syn. 
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riſſen werben mußte, einer fortſchreitenden Meberlegenheit nicht 

allein zu Land, ſondern auch zur See, wo er ben legten Vor— 

theil erfochten hatte: bie Allianz gegen ihn war noch keineswegs 

zu voller Thätigfeit gebracht, und durch Einflüffe vom Norben 

ber, ober durch die Rückwirkungen des osmaniſchen Krieges ge⸗ 

ſchwaͤcht. Zugleich hielten fich die irlänbiichen Nativiften im 

Beſitz eines großen Landſtrichs, in welchem Sacob II. anerkannt 

wurde, fowie er auch ben Bergichotten als ihr wahrer König 
galt; — in England war nicht allein eine ftarfe legitimiftifche 

Partei berfelben Meinung, fondern es gab eine Anzahl von 

Biſchoͤfen, die alles, was in ihren Kräften ftand, taten, um 

fie unter dem Volfe zu nähren und zu verbreiten. 

Wilhelm IH. war in der Nothwenbigfeit, nach ben ver= 

ſchiedenen Seiten hin Front zu machen, um die Macht ber 

Gegner zu brechen. Wir begleiten ihn auf feinen Reifen 

und bei feinen Handlungen zu biefem Zwed. 

Da die Franzoſen nady der Eroberung von Mond Gans 

tonnirungsquartiere bezogen, fo wurbe es ihm möglich, auf 

eine kurze Zeit nad) England zurüdzugehen, denn vor allem 

andern mußten doch die einheimifchen Irrungen befeitigt werden. 

Darauf kam es ihm nicht etwa an, die Spuren der Pre- 

ftonfchen Verſchwörung weiter zu verfolgen; er trat vielmehr 

einem folchen Verſuch entgegen, ber bie widerwärtigften Wir 

tungen hätte nach fich ziehen müffen; es war ihm genug, daß 

Ein Opfer fiel; Afhten, ber gefellfcaftlih am mindeften bes 

beutende von ben Einverftandenen, war bereits hingerichtet wor⸗ 

ben, nachdem er vor feinem Ende noch einmal für die Aechtheit 

jeiner loyalen Gefinnungen Zeugniß abgelegt hatte: Prefton 

wurde begnadigt, William Penn, der auch diesmal betheiligt 

war, erhielt Verzeihung; in Kurzem finden wir ihn in feiner 
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bendſchaft jenfeit des Oceans. Dagegen fchien dem König jegt 

der rechte Augenblid gefommen zu fein, um in den geiftlichen 

Dingen Ordnung zu machen. Noch hatte er e8 nicht für 

uthjam gehalten, die Strafen zu vollziehen, benen bie 

eidweigernden Bijchöfe verfallen waren; fie waren nod) immer 

im Befih ihrer Paläfte und im Genuß ihrer Einkünfte. Cr 

wollte ihren Einfluß auf das Volk nicht etwa dadurch ver- 

fürfen, daß er fie zu Märtyrern mache; jeßt aber, als fi 

and den gefundenen Papieren ergab, daß fie eine der Staatd- 

gemalt entgegenlaufende Verbindung mit König Iacob unters 
hielten, wie denn auch Sancroft ald einverftanden betrachtet 

- werben konnte, glaubte er aller weitern Rückſicht überhoben 

zu fein. Gr hatte bereits entſchieden, weldye andere Geiftliche er 

an die vacant werdenden Stellen beförbern wolle, und ſich ihrer 

Bereitwilligfeit, fie anzunehmen, verfichert; jet wurden bie 

Eonges d'elire in alter Form ausgeftellt ; die Wahlen wurden 
nach feinem Sinne vollzogen. Weber die eidweigernden Bifchöfe, 

bie eb auf eine gerichtliche Ausweifung anfommen ließen ober fie 

vielmehr wünjdpten, weil fie die parlamentariſchen Befugniffe 

in dieſem Falle leugneten, ward eine ſolche verhängt; erft dann 

wich Sancroft aus Lambeth: er ift bald darauf geftorben. 

Der bedeutendftc unter den neuen Bijchöfen war Sancrofts 

Nachfolger, Sohn Tillotſon, ber in den Ideen der Verföhnung 

der beiden proteftantifchen Parteien lebte und webte. Doch meinte 
er nit, dab man biefe ſofort in aller Form durchführen 
lönne: „erft dann“, fo fehreibt er an Friedrich Spanheim in 

Leiden, der jelbft eine Abhandlung über diefe Union ver- 

faßt hatte, „wenn der tapfere König noch weiter von dem 

Glüde begünftigt und die Zeit frieblicher geworben iſt.“ 

! Bel. fein Schreiben an Lord Romney, Henry Sidney bei Janney 
368, and dem pennſylvaniſchen Archiv. 
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Gewiß ein Ereigniß von höchſter Bedeutung, dab Män- 

ner biefer Gefinnung in bie großen Stellen ber engliſchen 

Hierarchie gelangten. Bon dem Ziel, das fie fich ftedten, 

find fie fern geblieben, aber damals trugen fie doch unendlich 

dazu bei, die Unterwerfung unter bie neue Regierung zu bes 

fördern, zumal da diefe zugleich in den Händen ber gemäs» 

Bigten Toried war. 

"König Wilhelm traf nod die für die Fortſetzung bes 

Krieges in Irland erforderlichen Vorkehrungen; er felbft konnte 

bemfelben aber nicht wieder beiwohnen; ſchon Anfang Mai 

finden wir ihn wieder in Holland, wo jeine Anmwejenheit nicht 

lange entbehrt werden konnte. Denn ber Fall von Mons hatte 

ben tiefften Eindrud bei den Holländern hervorgebracht: fie 

meinten fat, die Spanier feien einverftanden mit den Fran⸗ 

zoſen. Der Gedanke einer Barriere, d. i. ihred eigenen Rech⸗ 

te3, bie wichtigften Grenzfeftungen bejegt zu halten, ift ba= 

mals entiprungen. Bunächft gab ihnen die Rüdfehr und Ener- 

gie ihres Generalcapitäns, welcher ein dem Feind überlegenes 

Kriegäheer um fich fammelte, ein Gefühl von Sicherheit zu« 

rüd. Ein Angriff der Franzoſen auf Lüttich wurde glücklich 

abgewehrt. Der Ruhm, den ſich Marſchall Luremburg erwer⸗ 

ben fonnte und erwarb, beftand nur darin, daß er die einmal 

eingenommene umfafjende Stellung unangetaftet behauptete. 

Wir verweilen nicht bei dieſen Kriegähandlungen auf dem 

Continent; dad Gewicht der Greigniffe des Jahres Liegt inner» 

halb Britanniend, 

Da mußte vor allem der Kampf zwiſchen den Eingebornen 

von Irland und den Engländern zu Ende geführt werben. Sie 

hatten einen franzöfiihen General, der fi im Kampfe mit den 

Proteftanten einen Namen erworben, von bem man erwartete, 
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daß er der Entzweiung der Irländer zum Trotz die Einheit der 

Adion erhalten würde, ©t. Ruth und einige andere fran- 

zoͤfiſche Offiziere an ihrer Spitze, jonft feine ausmärtige 

Hälfe: in dem englijchen Heere ftellte ſich noch einmal die gere 
maniſche Waffengemeinfchaft dar, welcher die großen Entjcheis 

dungen wie in England und Schottland, fo aud in Irland 

biäher zu banfen waren. 

Anfangs ift Wilhelm III. zweifelhaft geweſen, ob er 

nicht den Grafen Meinhard Schomberg, der an der Boyne 

den entſcheidenden Schlag geführt hatte, und als ber am viels 

feitigften ausgebildete General der Armee betrachtet wurde, 

mit dem Oberbefehl für den neuen Waffengang betrauen ſollte. 

Aber Schomberg war zugleich rauh, eigenfinnig, und rückſichtslos 

im Commando. Zulet wurde ihm doch Baron Ginfel vor- 

gezogen, der eigentlich ſchon im Befig war, dad Land kannte, 

und beſonders für ſich hatte, daß er ſich mit andern Generalen 

vornehmer Herkunft, wie dem Prinzen Ferdinand Wilhelm von 

Bürtemberg, gut zu ſtellen wußte. Auf ein eifriges Zuſam⸗ 
menwirfen Aller aber fam faft bad Meifte an. Denfelben 

Iwed hatte König Wilhelm bei einigen Veränderungen, melde 

er unter ben übrigen Generalen vornahm, im Auge. Die, 

welche unter einanber entzweit waren, wurben entfernt und 

durch Andere erfeßt, unter ihnen General Daday, ber jeht 

fein Bert in Schottland vollendet zu haben ſchien. Diefer 

verfichert, Die Abficht fei auf das Beſte erreicht morben, bie 

Armee, aus vier oder fünf verſchiedenen Nationalitäten befte» 

hend, vollfommen einmüthig gewejen: im Kriegsrath habe 

es zwar oft verſchiedene Meinungen gegeben; aber nad) ge 

fußtem Beſchluß habe ſich Jeder beeifert, denfelben zur Aus-⸗ 

führung zu bringen. 
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Die Armee vereinigte fid) vor Athlone, dem am meiften 

centralen von ben befeftigten Pläben in Irland, von dem 

man wohl gefagt hat, daß er bie Haupfftabt der Infel zu 

fein verdiene. Die engliſche Hälfte der Stadt, auf ber Seite 

von Leinfter, fiel ohne Mühe in ihre Hände. Defto ſchwieri⸗ 

ger war ed, die andere anzugreifen, die dur ben Shannon 

gebedt wurde. Gt. Ruth, war mit ber ganzen Macht von 

Irland in ber Nähe, um den Uebergang zu verhindern und bie 

Befte zu behaupten. Zumeilen meinten die englijchen Gene- 

tale zu viel unternommen zu haben: fie erjejrafen nor dem 

Eindrud, den ein unglüdlicher Ausſchlag ihres Unternehmens 

auf Irland, England und in ganz Europa haben werde. 

Deutſche Nachrichten jchreiben ed dem Prinzen von Würtemberg 

zu, daß eine Furt entdedt wurde, welche ben Mebergang mög» 

lich machte; er felbft habe ſich auf den Schultern zweier 

Grenadiere hinübertragen faffen und aldbann, den Degen in 

der Fauft, an dem Sturm Theil genommen! Diedmal 

gelang derſelbe. Die jungen Irländer, bie eben erft einge- 

ftelt waren, um fich hier an das Feuer zu gewöhnen, lei- 

fteten nicht fo nachhaltigen Widerftand, wie die alten Trup⸗ 

pen vor dem Zahre in Limerid. Die Stabt wurde am 30. 

Juni 1691 genommen. 

Man begreift ed, wenn St. Ruth nad diefer Erfahrung 

feinen Ruf nicht wieder in Vertheidigung unzureichender Be- 

feftigungen auf das Spiel ſetzen wollte; dagegen gedachte er 

den auf dem Wege nach Galway vorrüdenben Feind im offe- 

nen Felde feften Fußes zu erwarten. Gr hatte bei dem Gaftell 

Agrim eine durch Moräfte und Engpäfje gededte Stellung 

ı Perſonalien im Anhang zu der auf Ferdinand Wilhelm gehaltenen 

Leichentede, die mir von Stältn frenndlichft mitgetheilt worden find. 
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genemmen. Hier griff ihn Ginfel am 12. Juli mit einem 

durch Artillerie und felbft an Fußvolk überlegenen Heere an. 

Es rüdte jedoch anfangs zu hitzig vor und wurde von ben 

Dragonem und Muöfetieren Et. Ruth's, die ſich zwiſchen den 

Griten und Heden mit Leichtigkeit bewegten, zurüdgetrie- 

ben, jogar bis unter jeine Batterien, bie dann ſchweigen 

mußten, um nicht mit den Feinden die eigenen Bataillone zu 

treffen; auch das Gaftell Agrim hielt fi; die Schlacht war 

mwenigftend noch nicht entichieden, als St. Ruth von einer 

Kanenenfugel getroffen und getöbtet wurde. Hierauf verloren 

bie Irländer, die ſich noch einmal vortrefflich geſchlagen hatten, 
die fefte Direction und zugleich den Muth: bei bem erneuerten 
Angriff Ginfeld wurden fie in wilder Flucht auseinanberge- 

iprenzt. General Maday, der vielleicht das Meifte zum Siege 

beigetragen hatte, jehreibt denfelben body einer unmittelbaren 

Fügung des Himmeld zu. 
Nach dem Tode St. Ruths war fein irländijches Heer 

im Felde zu halten. Auch die Schaaren, welche ſich um 

Balderit O’Donnel, von dem fie die Wieberherftellung Irlands 

erwarteten, gejammelt hatten, Töften fich auf. 

In der Kirche St. Patrick zu Dublin hat man über dem 
Denkmal Schombergs die Kugel angebracht, durch welche 
Et. Ruth umgefommen fein foll. So ift das Gedaͤchtniß der 

beiten Schlachten vereinigt, durch welche Irland der Herrichaft 

der Engländer und ber proteftantifchen Staatsgewalt wieder 

irüdgegeben worden ift. Die Jahrestage der Entſcheidung, 

1 3 dem framgöftichen Schlachtbericht heißt es: nous eimes tonjonrs 
une espoeo d’avantage. Maday laͤßt St. Ruth bald im Anfang des 
Trffens fallen, das ſchon am Mittag begann; nach dem frauzöſiſchen 
Beiät fiel er gegen 7 Uhr Abende, 
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ber erfte unb der zwölfte Juli, erwecken noch heute die ent: 

gegengefeßten Leidenfchaften der Parteien. 

Einzig und allein durch die Waffen war jedoch ber Kampf 
auch in Irland nicht zu Ende zu führen. Der Nativismus, 

ber, wie berührt, eine Art von militäriiher Stammedorgani« 

fation verfucht hatte, war niebergeworfen. Wilhelm II. hatte 

in der erften Declaration, die er in Irland publicirte, den 

Führern des Aufruhrs, alfo zugleich den Häuptern ber Septs 
fortgefeßten Krieg angefündigt, dem gemeinen Soldaten dage⸗ 

gen, den Landleuten und Bürgern volle Verzeihung, wenn 

fie die Waffen niederlegen und ſich feiner Regierung unterwer- 

fen würben. Das ift wohl eins ber wirffamften Mittel ges 

weſen, um bie Geſchlechterverfaſſung zu fprengen. Aber eö 

gab nody ein anderes Cäment, bad ben Widerftand der 

Irländer zufammenbielt: die Religion. Der König, der die 

Epifeopaliften in Schottland und die Preöbyterianer in Eng: 

land in feinen Schuß nahm, entſchloß fi, auch den Ka— 

tholifen in Itland' die Hand zu bieten. Der Ankündigung 

einer allgemeinen Amneftie für bie, welche fi) unterwerfen 

würden, wurde jet bie Verfiherung hinzugefügt, daß den 

Katholiken die Ausübung ihrer Religion feine Verfolgung zu> 

ziehen ſollte. Die Regierung machte ſich anheifchig, bei dem 

Parlament, dad man fobald wie möglid; berufen werbe, bafür 

zu forgen, daß biefe Zuſage beftätigt würde. 

Ginkel, ber nad) der gewonnenen Schlacht gegen Gals 

way vorrüdte, fchicte einen Trompeter mit biefer Proclama- 

tion an die Befagung. Und ohne Zweifel hatte fie hier eine 

ihrem Zweck entſprechende Wirkung. Der Gouverneur ver 

ftand ſich zu einer Gapitulation, in welder ber Garniſon 

und der Bürgerfchaft dieſe Verſprechungen in unzweideutigen 

Ausdrüden erneuert wurden. Al die Motive feined Ent 
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fäluffe giebt er nicht allein den ſchlechten Zuftand der Fe⸗ 

ſtungswerke an, ſondern aud) den üblen Willen der Bürger 

ſchaft, die zum Theil aus Proteftanten beftand, und vor Allem 

die Unfuft der Soldaten, ſich ernftlich zu vertheidigen.t 

Der Impuls der Eroberung, ber ganze Nahbrud der 

Vertheidigung traf nun nochmals bei Limerick zufammen; doch 

hatten die Greigniffe, durch die jet auch Connaught über 

wältigt war, eine große Veränderung der Stimmung hervor 

gebracht. Dfficiere, die ebeh noch geſchworen hatten, daß 

fie fi dem Prinzen Wilhelm von Oranien niemald unter» 

werfen würben, hörte man doch ben andern Tag fagen, daß 

eine Abkunft nothwendig fei. Unter den Engländern meinten 

Viele, dab die Sache mit der Schärfe des Schwertes ausge 

macht und feinerlei Bedingung nachgegeben werden bürfe. 

Aber die Regierung war nicht dieſer Meinung: man Fönne 

fie nicht hegen, wenn man dad Elend des verwüfteten Lan⸗ 
des und die Lage ber enropäijchen Angelegenheiten ind Auge 

faffe. Die Stellvertreter König Wilhelms wünſchten nichts 

mehr, ald daß die Entſcheidung noch vor dem Eintritt ber 

ſchlechten Jahreszeit erfolge; ? fie wollten nicht erwarten, daß 

etwa noch einmal durch eine franzöfiiche Hülfsmacht der Muth 

der Irländer erneuert und belebt würbe. 

Die Belagerung hatte einen regelmäßigen aber langja- 
men Fortgang. Noch einmal kamen ihr die Werke zu Stat⸗ 

ten, die einft Ireton aufgerichtet hatte. Worauf Alles ankam, 

Ginfel, durch den Prinzen von Würtemberg nnd beffen Anfehen 
bei den Truppen energijch unterftügt, überjcritt den Shan- 

non im Angeficht des Zeinded. Unter der Führung eines &es 

Te pen de disponition, quil voyoit dans les tronpes, de faire 
une bonne döfense, los mauvaises intentions des bourgeois. 

* Schreiben von Goningeby bei Harris 336. 
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führten Et. Ruth, des Generals d’Uffon, leiſteten die Iclän- 

- ber dennoch gute Gegenwehr; aber die Vertheidigung war 

unaufhörlih mit innern Zwiftigfeiten durchſetzt. Je mehr bie 

Sranzofen auf Fortfegung des Krieges drangen, um fo mehr 

wandten fid) die Irländer von ihnen ab. Unter bem Namen 

Tyrconnels, ber um dieſe Zeit ftarb, als fein Zeftament, 

ward eine Flugſchrift in Umlauf gefeßt, in welcher es für 

eine Chimäre erflärt wurde, wenn die Iren auf Hülfe von Franke 

reich rechnen wollten. Denn wenn der König von Frankreich 

fie früher, als ihre Sache gut geftanden, jo wenig unter 

ftügt habe, wie laſſe ſich ausreichender Beiftand jet von 

ihm erwarten, da beinahe Alles verloren und das Bebürfnik 

ungeheuer fei? Ludwig XIV. ſuche bie Sache nur zu feinem 

Bortheil noch eine Weile hinzuziehen: man werde zuleßt 

genöthigt fein, fi) auf Gnade und Ungnade zu ergeben.! 

Als Ginkel noch eine wichtige Pofition genommen hatte, duch 

welche die Verbindung der Belagerten mit ihrer Gavallerie 

abgeichnitten wurde, zögerten bie irländijchen Führer nicht 

länger, ohne Vorwiſſen d'uſſons eine Unterhandlung zu 

eröffnen. Der Mann, der zuerit ben Gedanken gehabt hatte, 

daß fi Irland für fich felbft vertheidigen fünne, Sargfield, 
war jet wieder der erfte, ber eine Gapitulation für rathſam 

erflärte, fo lange es noch nicht vollfommen entwaffnet jei. Ein 

Stilfftand wurde geſchloſſen: Geijeln von beiden Seiten geges 

ben, und eine Verhandlung eröffnet, deren Bebeutung darin 

liegt, daß nicht allein von der Stadt und Zeitung, Limerick, ſon⸗ 

bern von ber gefammten iriſchen Population die Rebe war. Die 

Irlãnder forderten Anfangs freie Religionsübung und Gleichheit 

! Ecrit, que les malintentionnes sous le titre de testament du 
Milord Tyreonnel, In den franzöftichen Papieren vom September 1691. 
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der politiihen Mechte beider Bekenntniſſe. Daß fie das errei- 

Gen würden, haben fie wohl ſelbſt nicht erwartet. Ginkel 

konnte nur auf den Grund der Proclamation der Regierung, 

die er ihnen hatte zugehen laffen, mit ihnen unterhandeln; 

die darin enthaltenen Zufagen aber faßte er jo weit, als es 
möglich war. Den irländifdren Katholifen wurden die mit 

den Geſetzen von Irland vereinbaren Rechte zugeftanden, wie 

fie fi ihrer unter König Carl II. erfreut hatten. Und ge» 

wiß ift es, daß ihnen damals feine Eidesleiſtungen auferlegt 

wurden, welche mit ihrer Religion in Wiberipruch geweſen 

wären: auch jeßt follten fie nur ben Eid der Treue, nicht 

den des Supremats leiften. Das Reſultat des Kampfes war, 

daß die Stländer und Katholifen auf die Erwerbung der 

Selbftändigfeit, für die fie die Waffen ergriffen hatten, Ver— 

‚sicht leiften mußten; aber auch ber Proteftantismus konnte es 

nicht zu der erelufiven Herrſchaft bringen, die Vielen im 

Sinne lag. Daß bie Ueberlieferung der letzten Feſte an Be— 

dingungen zu Gunften der Irländer gefnüpft war, gab dem 

natürlihen Rechte einen ftarken pofitiven Anhalt. 

Denen, die audy unter diefen Umftänden nicht in Irland 

bleiben wollten, geftattete die Gapitulation, nach Frankreich 

zu gehen. Es waren ihrer etwa 12,000 Mann: fie wurden 

alle in Regimenter zu Fuß und zu Pferb formirt. Als fie 

mlangten, ift Jacob II. felbft herbeigefommen, um über fie 

Reone zu halten und an ihrer Formirung Theil zu nehmen. 

Auch Saröfield war unter ihnen, ber zwar für die Untermer- 

fung des Landes unter der unbedingten Nothwendigkeit ge— 

weſen war, aber perſönlich dem angeftammten König feine 

Treue nicht brechen wollte. 
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Brittes Capitel. 

Parlamentarifhe Bewilligungen. Gleucon. 

Nun erft war Großbritannien und Irland wieder ein 

Reich, wie andere Reiche. Die neue Regierung beherrjchte 

es in feiner Integrität, und konnte nun ihre ganze Kraft in 

den allgemeinen Krieg werfen. 

Der König, dad Parlament, die City und ber größte 

Theil ber Nation waren gleich bereit dazu. Als der König 
am 22. Oftober 1691 die Parlamentöfigung eröffnete, ges 

dachte er nicht allein bed guten Ausganges der Unternehmungen 

gegen Irland, er fnüpfte Die Bemerkung daran, ba er denjelben 

als eine Bürgſchaft künftiger Succeffe betrachte, wenn nur 

bad Parlament unverweilt ihm feinen Beiftand gewähre. Für 

den nächften Feldzug forderte er eine eben fo ftarfe Flotte, 

wie die vom vorigen Sahr, und eine noch ftärfere Landmacht; 

denn man müffe ſich nicht allein zur Abwehr, fonbern jelbft 

zum Angriff auf den Feind fertig machen. Die Rede warb 

hie und da durch lauten Beifall unterbrochen. Aus den Adreſ- 

fen der Hauptſtadt und der Commons fieht man, daß bie 

öffentliche Stimmung den Wünſchen des Königs entſprach. 

Aber aud dad Zufammenwirken hatte feine Bedingungen. 

Die Stuartd hatten auswärtige Verwidlungen mög- 

lichft vermieden, weil fie beforgten, daß dad Parlament, ge» 

gen feine dafür unentbehrlihen Bewilligungen, die confti- 

tutionellen Zugeftändniffe fordern würde, welche ſehr unbe 

quem fallen durften. Wilhelm IIL fonnte diefe Růckicht nicht 
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hegen. Denn fein erfted Unternehmen war auf die Herbei⸗ 

ziehung des Parlaments zu dem europäiſchen Kriege, mit dem 

er umging, berechnet geweſen; das Parlament ſah in dem- 

felben feine eigene Sache. Aber das hinderte nicht, daß nicht 

das Parlament, dabei doch auch allezeit auf eine Erweite⸗ 

zung feiner Rechte, ober auf eine Beftjegung derjelben in dem 

jest vorwaltenden Einge Bedacht genommen hätte. Alle 

feine Sitzungen enthalten zugleich Acte der parlamentariſchen 

Autonomie, die ihre befondere conftitutionele Tragweite haben. 

In der Sitzung von 1691 trat die alte Meinung wieber 
af, daß die Macht von England nur auf bie Flotte ges 

gründet, von der Theilnahme an dem continentalen Kriege fo 

viel wie ganz abgefehen werben follte. Clarges würde bei— 

derlei Niederlande, die ſpaniſchen wie die vereinigten, aufge» 

geben haben, wenn den Engländern bie Herrichaft zur See 

gefigert bliebe. Damald aber lagen die Umftände nicht fo, 

daß fich diefer Gedanke vielen Beifalls hätte erfreuen kön, 

nen. Treby bemerkte, mit Holland würde auch die hollän- 

diide Marine in die Hände ber Franzoſen fallen; — wie würde 

dann die engliſche einer. franzöfiich-holändiichen gegenüber 

fich auch nur behaupten fönnen? Die Deputirten ber weftli- 

en Grafſchaften, die durch die frangöfiichen Kriegsfahrzeuge am 

meiften bedroht worden waren, erflärten ſich am Lebhafteften 

gegen eine Aenderung ber biöherigen Politif. Mit lautem Ruf 

verlangten fie Schluß der Debatte und Abftimmung. Der Spre⸗ 

Ger zögerte einen Augenblick, fügte ſich aber dem ungeftümen 

Verlangen. Der Beſchluß war, daß eine Armee von 64,924 

Bann, genau die Zahl, mit welcher ber Anſchlag der Regierung 

abſchloß, im nächſten Jahre erforderlich fei, um ben Frieden 
bes Landes zu fihern und den Krieg gegen Frankreich mit 

Rante, enzlifhe Geſchichte VL 15 



Nachdruck zu führen. Und da ſich hierüber ein Zweifel erhob, 

fo jeßte man in einer zweiten Refolution feft, daß dieſe Zahl 

nur bie gemeinen Soldaten begreifen follte. Für bie Offi— 

ziere, unter welchem Titel man Sergeanten, Corporale, jelbft 

Tambours und Fouriere begriff, jo daß ihre Zahl für bie 

nieberländifche Armee auf 8000 ftieg, wurbe eine befondere 

Bewilligung auögeworfen.t Auch der Verſuch, den Gold der 

fremden Truppen in englifchem Dienft zu verringern, mißlang. 

Die Ueberzeugung, daß das eingejchlagene Syftem für bie 

Sicherheit und dad. Anjehen von England das befte jet, daß 

man bie Niederlande behaupten und die geſchloſſene Coalition 

aufrecht halten müffe, behielt im Parlament die Oberhand. 

Eben mit biefen fo reichlichen Bewilligungen ftand nun 

aber eine Neuerung von ber größten Tragmeite, zu Gun: 

ften des parlamentariſchen Interefjes, in Verbindung; mar 

nahm dad Recht in Anſpruch und erwarb ed, bie Boran- 

ſchläge der Regierung für ben Dienft des nächften Jahres zu 

prüfen und nach Befinden zu ermäßigen. Ohne das Parla- 

ment hätte der König bei feinem knapp bemefjenen "Einfom- 

men feinen Schritt thun fönnen; er war von bem guten 

Willen befjelben mehr als irgend ein früherer König abhän« 
dig. Das Parlament begnügte fi nicht mit Gemwährungen 

in Bauſch und Bogen; ed prüfte Fordecung und Bebürfniß 

bei jedem einzelnen Zweig; in dieſer Form für die verfchiedenen 

Theile des Kriegäheeres felbft machte es jeine Bewilligungen; 

auch in diefem Augenblick hat es für den Dienft zur See und 

zu Lande wefentliche Beſchränkungen feſtgeſetzt. Die alte 

Kampfgenoſſenſchaft zwijchen König und Parlament hatte ſich 

Ton regarde cette resolution des communes comme la margue 
la plus indubitable de leurs bonnes intentions pour la cause pabligue 
Bonnet, 1/11. Dez. 1691). 
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wieber bergeftellt; aber ber Unterſchied ber Zeiten lag darin, 

daß dad Parlament nun unendlich mehr eingriff, als früher. 

Der Grundfag war, daß das Unterhaus das Volk repräfentire, 

und dad Geld defjelben nicht vergeuden laſſen dürfe. 

Hiermit ift es keineswegs identiſch, hängt aber doch auf 

da genauejte damit zufammen, daß das Unterhaus fich ebenfo- 

wohl die Controle über bie Verwendung der bewilligten 

Geldmittel vorbehielt. Schon einmal, unter Carl IL, bei dem 

eiſten hollaͤndiſchen Krieg, war es verſucht worden; ein gro—⸗ 

fer Miniſter war darüber mit dem Parlament zerfallen und 

alddann geftürzt worden, weil er fich diejem Anſpruch nicht 

fügen wollte; jet wurde er durchgeführt. Eine Commiſſion 

zut Prüfung der Rechnungen wurde aufgeftellt, welche bie 

Einnahmen und Ausgaben mehrerer Jahre vor ihr Fo— 

mm zog und zu den bitterften Bemerkungen Anlaß fand. 

Die Rechnungen waren lüdenhaft, die beigebrachten Belege 

unzureichend; von ber Form ging man zu dem Inhalt fort; 

beſonders an dem Artifel über die geheimen Fonds nahm 
man Anftoß, weil fie zu Beftechungen der Mitglieder des Par- 

Iaments gemißbraucht würden. Die Minifter hatten dem gegen- 

über einen ſchweren Stand. Unter Anderm fam ed zwiſchen 

dem Staatöjecretär Sohn Lomther, der der Gommiifion vore 

warf, daß fie der Nation blauen Dunft vormache, und einem 

Mitglied derjelben zu einem heftigen Wortwechſel, ber zu 

einer Art von Heraußforderung führte.! Lowther, der fein 

Amt mit möglichfter Application verwaltete, pochte barauf, 

dab der König, von dem alle Autorität im Staat auögehe, 

I Bommet: Le dialoguo ne finit que par une espece de defl. Ma- 
tanlay (ch. XVIIL.) theilt eine characteriſtiſche Stelle aus einem Schrei- 

ben Lomther mit. Sollten fi; aber die Worte bei Grey (IX, 129) was 
teady to faint away micht vielmehr auf ein dort eben ermähntes Accibent 
Domſons beziehen? 15° 
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mit ihm zufrieden ſei, und wollte ſich nicht von Menſchen 

mißhandeln laſſen, deren Haß alle Die verfolge, die mit der 

Ausübung derjelben betraut feien. 

Das aber war nun einmal bie Lage der Minifter jener 

Zeit, die von dem König mit ihrer Amtögewalt beffeidet wur- 

ben, aber ben Gebrauch berjelben vor einer popularen und 

factiofen Verſammlung zu rechtfertigen hatten. 

Und zwar nahm dad Unterhaus diefe neuen Befugniffe 

ausſchließend in Befit. Die Lord meinten menigftens ein 

Recht der Mitwirkung bei der Bildung ber Commiffion zu 

befigen; aber die Commons verknüpften die Ernennung ders 

felben mit einer zur Aufbringung der bewilligten Summen 

erforderlichen Gelbbill, welche die Lords nicht zu verwerfen 

wagen durften. Die Auflagen, zu denen man fehritt, waren 

abermals jehr drüdend. So viele Klagen die Grundftener auch 

hervorrief, jo wurde fie dennech erhenert. Den mannichfaltigften 

Bedenken zum Troß ſchritt man zu einer nochmaligen Erhö- 

hung der Acciſe. Und da dieſe beiden Auflagen das Einge— 

ben der bewilligten Summen noch nicht ficherten, jo gewan- 

nen ed die Commons über fi, zu ber beſchwerlichſten aller 

directen Auflagen, einem Kopfgeld, zu greifen. Es follte vier- 

mal im Jahre, verjcieden nach den verſchiedenen Claſſen, 

eingezogen werden; ben Ertrag berechnet man auf 1,300,000 

Pf. Diefe Bill war ed, welcher eine Glaufel über das Fort: 

beftehen ber damaligen Commiſſion zur Prüfung ber Rech⸗ 

nungen angefchloffen wurde, die fonft von den Lords ohne Zwei⸗ 

fel verworfen worden wäre: und bie audy jeßt vielen Anſtand 

fand. Man fürchtete ſchon, zu einer kurzen Prorogation bes 

Parlaments genöthigt zu fein, aber auch eine ſolche würde 

bei ber Stimmung ber beiden Parteien zu feinem Refultat 

geführt haben. Die Lords entichloffen fi, nachzugeben: aus 
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Rüdfiht, wie fie fagten, auf die imminente Gefahr, die 

der Ration und einem großen Theil der Chriftenheit brobe, 

wenn entweber bie Bewilligung der Subfidien, oder Sr. Maj. 

Reife nad) dem Continent verzögert werben follte.! Am 23. 

debruar ward dieſer Beſchluß gefaßt; die Bill paffirte ohne 
Amendement. Am 24. erfchien der König im Oberhaufe und 

erhob fie in der damaligen Form zum Geſetz; König und 

Königin, fo rief der Clerk in altfranzöfifcher Sprache, danfen 
ihren Unterthanen, nehmen ihre Bewilligung an, und wollen 

es fo. Aber nicht allein mit diefen, auf das vorliegende Geld⸗ 

bedürfniß bezüglicyen Deliberationen und Beichlüffen war das 

Parlament beichäftigt. Es ging noch mit andern Feftfegungen 

um, durch welche auch die Prärogative des Königs nach andern 

Seiten hin beſchränkt werben follte. Man fam auf die Be- 

ſtimmung der Sonfiscation in Itland zum Zwed des Krieges 

zurũck: Vorſchläge lagen vor, um gewiſſe militäriihe Befug- 
niffe des Königs und feiner Kriegöbefehlshaber zu beſchrän⸗ 

fen. Das wichtigfte war eine Bill, durch welche nad) einem bei 

dem Settlement gefaßten, aber zurüdgebrängten Borhaben der 

Ricterftand von ber Verwaltung unabhängiger geftellt, na- 
mentlich die Beſoldungen alle Vierteljahr ohne königliche Orbre 

auögezahlt werben ſollten; fie hatte ſchon bie Beiftimmung beider 

Häufer und lag ihm zur Betätigung vor. Es war bie erfte 

Bill, der er feine Genehmigung nicht zu ertheilen entſchloſſen 

war. Um dem Auffehen zu entgehen, das daraus erfolgen 

mußte, und zugleich jene Discuffionen zu vermeiben, ergriff 

er ben Ausweg, die Seffion zu ſchließen. In dem Unterhaufe 

hatte man das noch nicht erwartet; man war überrafht und 

nicht wenig mißvergnügt barüber. 

% Journals of Lords XV, 90, 
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So viel fehlte daran, daß es zu einem vollen Einver- 

ftändniß zwifchen dem König und dem Parlament gefommen 

wäre, und unaufhörlich agitirten die Parteien und leitenden 

Männer gegen einander; bei ben Angriffen, die Ruffel wegen 

feiner Führung der Seemacht in dem letzten Jahre erfuhr, 

fam e8 einmal zur Bildung zweier neuer Parteien, der Gar- 

marthend (nad dem Titel, den Dsbern damald trug) und 

Ruſſels, die nur feine Feftigfeit erlangen konnte; allein in 

der Hauptfache, welche für die Geſchicke der Welt Bedeutung 

hatte, war man einmüthig. Die Summen wurden flüffig, 

welche zu einem nahbrüdlichen Krieg zu Land und See noth⸗ 

wendig waren; die Subfidien wurden gezahlt, welche dazu 

gehörten, um bie Goalition in Deutſchland und in Italien in 

Thätigkeit zu bringen. 

Die in Irland beſchäftigt geweſenen Truppen bei weitem 

zum größten Theil, 18 Regimenter zu Fuß, 11 zu Pferd, 

3 Dragoner, ſammt dem dänifdhen Hülfscorps, wurden nad 

den Niederlanden übergeſchifft. Unter denen, die zurüde 

hlieben, buldete man doch feine Eingeborne. Alle bie, 

welche nicht in ben Artikeln von Galway oder Limerick bee 

griffen waren, wurden aufgefordert, wenn fie des Friedens 

theilhaftig werben wollten, ihre Waffen den Sheriffs auszu⸗ 

liefern. Die Freibeuter, jene Rappereed, die ſich im Kriege 

furchtbar gemacht, und feitbem in die Sümpfe oder Berge 

geflüchtet hatten, entichloffen ſich wenigftend zum größten 

Theil, der Proclamation Folge zu leiften und den Schuß 

anzunehmen, ben man ihnen darbot.! Allmählig wurde bie 

Regierung wieder Meifterin des Landes. 

! ander penalty to be persecuted with the utmost severity. Hat: 
ris 355. Aus der Gazette. 
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So richtete fie nun auch ihr Augenmerk auf die Pac 

ficatien von Schottland und zwar in doppelter Rüdficht, in 

Bezug auf die religiöfen Differenzen und auf bie nationalen 

Antipathieen in den Hochlanden. 

In dem ſchottiſchen Parlament von 1690 hatte dad pres⸗ 

byterianiſche Syftem bie Oberhand vollflommen behalten; die 

Berfaffung der Nationalaffembly war wieder hergeftellt wor⸗ 

den. Es war der Umſchwung eines geiftlichen Bürgerkrieges. 

Bon den Geiftlichen, welche bei der Reftauration ihre Stellen 

verloren hatten, waren noch ihrer ſechszig am Leben; fie wurs 

ben nicht allein wieberhergeftellt, fondern fie befamen bie 

Leitung der kirchlichen Geſchaͤfte in die Hände. Dagegen wurs 
den bie Epifcopaliften, die biöher die Oberhand behalten hats 

ten, verfolgt; fie follten felbft von den öffentlichen Aemtern 

ausgeſchloſſen bleiben. Damit war ber König ſchon an fi 

nicht einverftanden. Er fah in ber preöbyterianifchen Ver—⸗ 

faffung nicht die einzig wahre DVerfafjung ber chriftlichen 

Kirche; er wollte fie nur ald durch die Geſetze eingeführt aner⸗ 

lennen, jo gut mie bie epiſcopaliſtiſche von England, In 
diefem Ginne vermarf er ed, wenn man forderte, daß ben 

Anftellungen immer eine Prüfung des religiöfen Befenntniffes 

borangehen:, und das epifcopaliftiiche ausgeſchloſſen werben 

jollte; ihm genügte es, wenn dabei nur die Bebingung der 
Unterwerfung unter bie eingeführte Regierung und Kirche aufs 

geftellt und angenommen wurde. Mit der Nationalaffembly 

getieth er fofort in dem alten Hader der früheren Regierungen. 

& nahm das Recht der Krone, fie zu vertagen und aufzuld» 

fen, dad fie nicht anerfannte, in Anſpruch, und gleich in ber 

? His Majestys remargues upon the act for settling church-govern- 
ment in Scotland, Melville papers 436. 
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erften VBerfammlung (Nov. 1690) fam er in ben Fall, es aud- 

zwüben. Die Epijcopaliften erboten fi, den Eid ber Treue 

zu leiften, wofern man fie glimpflich behandle, ungefähr wie 

es der König forderte, aber parlamentariih war das nicht 

durchzuſetzen. Melville hätte es niemals ernftlich in Anregung 

gebradt; er würde gefürchtet haben, ſich mit feinen Anhän- 

gern zu entzweien. Dem König blieb fein anderes Mittel, 

als die Ausübung der höchften Gewalt in die Hände eines 

Mannes zu legen, ber feinen Ideen anhing. Er erfah fi 

dazu Sohn Dalrymple. Die Epifcopaliften brachen hierauf 

ihre Verbindungen mit Jacob II. ab; einem gemäßigten pro- 

teftantijchen Regiment in Schottland fich zu unterwerfen, tru⸗ 

gen fie fein Bedenken. 

Eine heilſame und unvermeibliche praktifche Auskunft, aber 

in offenbarem Widerfpruch mit den parlamentarifchen Feſt⸗ 

fegungen, wie ja auch die Toleranz in Irland außerhalb ber- 

felben lag, und die Einführung ber latitudinariſchen Biſchöfe 

in Ongland eine Ausübung bed Supremats in fi ſchloß, 

die keineswegs mit ben Ideen ber Hochkirche im Einklang 

ftand. Doch regte fi) im Moment Niemand dagegen. Alles 

war von ber unbebingten Nothwenbigfeit durchdrungen, einem 

mächtigen, unternehmenden, unaufhörlich beweglichen Feinde 

gegenüber, alle offenen Kundgebungen ber Wiberjehlichkeit, bie 

ihn einladen Tonnten, zu verhüten, 

Das war denn auch ein mitwirfender Anlaf zu einer 
Handlung, bei welcher bie Zeitgenoffen an bem König ime 

wurden, und bie ihm die Nachwelt zum größten Vorwurf 

gemacht hat. 

Die Hochländer waren und blieben unerſchütterliche Ans 

hänger des Königs Jacob; body ließen fie ihn wiflen, fie wuͤr⸗ 
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ben zur Unterwerfung gezwungen fein, wenn er ihnen feine 

Unterftägung verjchaffe. Im Jahre 1691 machte es Jacob II. 

noch einmal möglich, ihnen von Nantes aus ein Schiff, 

das mit Lebensmitteln befrachtet war, zuzuſchicken, auf dem 

fich Diejenigen einfchiffen ſollten, welche ſich ſchlechterdings 

zum Gehorſam gegen den Feind nicht verſtehen könnten: an 

fich aber, jo fügte er hinzu, werde er es Niemandem verar⸗ 

gen, ber fi) mothgedrungen äußerlich untermwerfe und ſich 

big verhalte; — er zweifle nicht, daß er ihrer Herzen und 

felbft ihrer Arme ficher fei, fobald ſich die Gelegenheit dar ⸗ 

biete, ſich für ihm zu erheben: die Zeit werbe kommen, 

wann der allerchriſtlichſte König im Stande fein werbe, feine 

Schiffe in eine fo weite Entfernung abgehen zu Iaffen; was 

dann gejchehen folle, davon werde er ihmen rechtzeitig Nach- 

richt geben. Hierauf beruht es, wenn bald hernach die Clans 

auf die Anerbietungen eingingen, welche ihnen die Regierung 

machte. Auf Barbarenweiſe zeigten fie ſich ſehr empfänglic, 

für das Geld, das man ihnen anbot. Wilhelm III. kündigte 

Men, welche ſich bis zum erften Januar 1692 entſchließen 

würden, ihm ben Gib ber Treue zu ſchwören, für ihre began- 

genen Srevel Berzeihung an. Es waren mohl nicht die [chlech- 

teften, welche zögerten, von ber Erlaubniß Gebrauch zu ma- 

chen, bie ihnen ihr angeftammter König gab, und ſich dem 

zu unterwerfen, ben fie nicht für ihren rechtmäßigen Fürſten 
hielten: aber umerträglic war doch ber fortwährende Ränber- 

krieg, den fie in den Hochlanden führten, welcher eine allge- 

3 being perfectly assured of their hearts in all times and doub- 
ted not of their hands too, when the condition of their affairs should 

require, then to appeare for him. Auszug aus einem Schreiben: Life 
dd James II, 469. 
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meine Agitation und in Jacob II. die Hoffnung auf ihre Er— 

hebung zu feinen Gunften rege erhielt! Unter diefen Umftän- 

den hat dann Wilhelm III. die Weifung gegeben, den Häupt- 

ling, ber ſich am hartnädigften bewies und bie wiberwärtig- 

ften Zeindfeligfeiten ausübte, IR’ Ian Macdonald von GIen- 

coe, wenn er ſich von dem übrigen abfondern lafje, mit, 

feinen Leuten geradezu auszurotten; wie er fagte, zur Be— 

hauptung ber öffentlichen Gerechtigkeit, und wie ber Staatöfe- 

eretär für Schottland, der fein volles Vertrauen genoß, Dal- 

tymple hinzufügte, um gerechte Vergeltung auszuüben und 

ein Erempel zu ftatuiren. Daß der König bie Ordre unter- 

fehrieben haben ſollte, ohne fie zu leſen, ift eine ſchwache 

Entſchuldigung und faft eher eine andere Art von Anklage 

gegen ihn; denn bie Sache war fo wichtig, daß er davon 

Kenntnig nehmen mußte. Und die Mitglieder der Regierung 

waren fogar damit zufrieden, daß Macbonald den Termin der 

Unterwerfung menigftend nicht pünktlich einhielt: er hat fich 

im letzten Augenblid vor dem militäriſchen Befehlshaber gemel- 

det, nicht wie er geſollt hätte vor dem Sheriff, was erft einige 

Tage fpäter geſchah. Der ſchottiſche Staat behielt das for⸗ 

melle Recht, die Männer von Glencoe ald öffentliche Feinde 

zu behandeln; er übertrug die Ausübung beffelben der alten 

Gegenpartei der Machonalds, den Campbells von Argyle’s 
Regiment. Demgemäß erfolgte die entſetzlichſte Grecution. 

Die Truppen waren ald Freunde aufgenommen worden, 

ber Zührer, der in einem verwandtſchaftlichen Verhältniß 

zu MIan Macdonald ftand, genoß erft die Gaftfreund- 

ſchaft deffelben; am näcften Morgen ward M’Ian, indem 

' Propositions for a landing in Scotland end of Decbr. 1691 or 
the beginning of January 1692: The highlanders should be warned 
to be in readiness to take arms on the first notice. Macpherfon I, 394. 



er fich anjdidte, einen ankommenden Offizier‘ zu empfans 
gen, erfhoffen. Der Mord breitete ſich über die benachbarten 

Anfieblungen aus: man ſchoß auf Familien, die ſich eben an 

bem angezündeten Feuer erwärmten; angeborne Barbarei und 
Stammeshaß vollzogen die Rache de Staates, d. i. der in 
demielben ſiegreich gebliebenen Partei. Die Gebirgäthäler 
von Glencoe, deren dunkle Großheit der Reifende bewun- 

dert, pflanzen das Andenken an dieje Begebenheit von einem 

Geſchlechte auf Das andere fort. 

Biertes Eapitel. 

Der Krieg in den Jahren 1692, 3. Schlacht von La Hogue. 

So ftand es in Britannien: die großen Parteien, auf 

welche Iacob hatte rechnen fönnen, waren allenthalten auf 

eine oder die andere Weiſe überwältigt, die parlamentarifchen 

Beihlüffe zur Fortjegung des Krieges gefaßt, die Armeen in 

ihrem Beftand gefichert, un? neue große Rüftungen im Gange, 

als die Franzoſen fich entſchloſſen, eben jetzt einen ernftlichen 

Verjuch zur Zurückführung des geflüchteten Königs zu machen. 
Was fie dazu vermochte, war zweierlei. Einmal: fie 

empfauden, daß der Landfrieg fie nie zu ihrem Ziele, einem 

Frieden mit Abtretung ber Reunionen, führen werde. Einer 

der vertrauten Rathgeber des Königs und der Minifter, Cham: 
lap, erinnerte einmal an das alte Wort, daß man die Römer 

nur in Rom befiegen fönne, aber das Umgefehrte, fügte er 

hinzu, gelte von Deutfchland: man müffe erft Holland und 



England durch einen refoluten Angriff zur Eee dahin brin⸗ 

gen, ben Srieben zu fordern, dann werde auch Kaifer und 

Neich gefügig werben.t Vornehmlich gegen England, von 

dem ber Krieg hauptfächlich unterhalten wurde, war hierbei 

das Abſehen gerichtet. Noch ward die franzöfifche Flotte als 

allen anbern überlegen betrachtet: follte ihr nicht ein ähn⸗ 

liches Unternehmen gelingen können, wie einft vor 25 Jahren 

der hollänbifchen Slotte unter Cornelius de Witt? Wie dies 

Unternehmen damals ben Srieben hervorgebracht habe, fo könne 

es nochmals geſchehen. 

Das andere Motiv lag body in dem Zuſtand von Eng- 

land felbft. Im diefem Augenblid war in ber Partei König 

Wilhelms III. ein Zwieſpalt ausgebrochen, ber eine neue 

Ausſicht für einen Angriff auf ihn eröffnete. Es waren nicht 

mehr bie Katholifen und alten Iacobiten, andy nicht mehr die 

Männer ber Hochkirche und Nonjurord, welche eine Verbin» 
bung mit Sacob Il. ſuchten, fondern eö waren Männer, welche 

den größten Antheil an ber Revolution gehabt und fie haupt- 

ſaͤchlich durchgeführt Hatten, Admiral Auffel und der Herzog 

von Marlborough. 

Ruſſel konnte dad Uebergewicht der Tories in ber Admi- 

niftration und dem Parlament nicht ertragen; er hatte per- 

fönlich dabei zu leiden. Gr war keineswegs zufrieben mit ber 

conftitutionellen Haltung des Königs, die feinen whiggiſtiſchen 

Ideen nicht entſprach. Und wie er benn niemals feinen Pri⸗ 

vatvortheil vergaß, fo verhehlte er nicht, baf er auch in biefer 

! Chamlay: on mettra les Allemands plus aisöment & la raison 
par l’Angleterre et par l’Hollande que dans l’empire, ‚Le roi ne sau- 
zoit trop faire entreprendre par sa flotte contre ces deux nations pour 
les obliger à demander la paix. Bet Rouffet 419. 
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Beziehung Grund zum Mifvergnügen zu haben glaubte. Für 
alle feine Dienfte Habe der König weder ihm noch feiner Fas 

milie, noch feinen Freunden die Erfenntlichfeit gezeigt, auf 

die fie wohl hätten rechnen dürfen; von Jacob II. feien fie 

eigentlich beffer behandelt worden. 

Für Marlborough war der vornehmſte Anlaß, daß ihm 

im militärifcyen Dienft Ausländer, wie Ginkel oder der jün⸗ 

gere Schomberg, vorgezogen, daß ihm felbft nicht die äußer- 

lichen Ehren, die er verlangte, zu Theil wurden. Cr regte 

die natürliche Antipathie der englifchen Offiziere gegen die Frem ⸗ 

den zu feinen Gunften an; er foll fie geradezu ermuntert ha- 

ben, den außländifchen Generalen den Gehorfam zu verfagen.t 

Seine Differenzen mit Wilhelm III. wurden noch dadurch ge— 

ſchärft, daß fie mit einer Entzweiung der Pringeffin Anna und 

der Königin zufammentrafen. Auch die Pringeffin hatte größere 

Vortheile für ſich und ihren Gemahl erwartet, als ihnen zu 
Theil wurben. Zwilchen den beiden Echmeftern find hierüber 

die unangenehmſten Beſprechungen vorgefallen. Der König, der 

daß Verhalten der Prinzeffin, ohne Zweifel ſehr mit Recht, 

Marlborough und feiner Gemahlin, die bei ber Prinzeffin 

alles vermochte, zufchrieb, und dem zugleich Aeußerungen des 

erſtern hinterbracht wurben, von denen er jagte, er würbe ſich 
darüber mit ihm ſchlagen, wenn er ein Privatmann wäre, 

entſchloß fich, ihm ploͤtzlich aller feiner Aemter zu entſetzen: 
auch die Prinzeſſin ward aufgefordert, die Lady aus ihrem 

Dienſt zu entlafſen. Darüber aber kam es zu vollem Bruch. 

Die Prinzeffin behauptete, man habe fein Recht, ihr eine 

ſolche Anmuthung zu machen; fie verließ lieber den koͤnigli⸗ 

"de se lier ensemble et de refuser de lonr obeir. So berichtet 
Bonnet 8. Behr. 1692. N. 
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hen Palaft, in welchem fie Wohnung genommen hatte, als 

daß fie fih dem Befehl hätte fügen mögen. 

Sedermann wußte, daß die Durchführung der Revolution 

vor allem durch die Verbindung ber beiden Töchter Jacobs IL, 

den Uebertritt der Prinzeffin Anna und Marlboroughs zu der 

Sache Wilhelms III. gelungen war; man begreift, dab das 

in biefen Kreifen eingetretene Zerwürfniß die Hoffnun— 

gen ber Sacobiten anregte. Unter den wenigen Ueberreſten 

ihrer Correjpondenz aus biefer Zeit findet fich dod ein Schrei⸗ 

ben von Melfort, worin er die Hoffnung ausſpricht, daB fich 

in dem getrübten Wafjer ein guter Fiſchzug werde thun laſſen. 

Prinzeffin Anna gewann ed über fih, an ihren Ba» 

ter zu ſchreiben und ihn um feine Verzeihung zu bitten: ſo— 

gar auf eine Verſöhnung mit ihrer Stiefmutter, die fie haßte, 

nahm fie Bedacht. So mendete fi auch Marlborough an 

Jacob II., der ihm antwortete, er fei zwar ber ſchuldigſte 

von allen, aber er ſolle Verzeihung finden, wenn er fich der= 

jelben durch die Dienfte, bie er leifte, würdig mache. 

König Jacob hatte immer vorausgefagt, die Zeit werde 
fommen , in der Wilhelm III. die mächtigen Großen, die ſich 

ihm angefchloffen, nicht werde befriedigen und in Verbin— 

bung mit ihnen bleiben können. Denn er kannte ihre Anfprüche 

und ihre Reizbarfeit. Auf das befte bewährte ſich das jeßt, 

da ber Admiral der Flotte und der vornehmfte Offizier der 

Landarmee ihm die Rüdfehr in feinen Gehorfam anfündigten. 

Aber überdies durfte er auf eine große Zahl von An- 

bängern rechnen, welde nie geſchwankt hatten. Nach jeir 

! Code, Marlborough I, 46 und Lady Sarah Marlborough's eigene 
Mittheilungen. 

? In den Stuartpaperd in Windſor Caftle. 
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ver Entfernung aus Irland, war ein Committee aus ben 

Auverläffigften, die er jelbft bezeichnete, gebildet worden, 

welche mit ihm auch dann noch in ununterbrodhenem Zufammen- 

bang zu bleiben und jeine SIntereffen zu wahren wußten. 

68 waren Männer dabei, wie Lord Brudenoll, welche ſich 

zu anfehnlichen Geldleiſtungen für biefen Zweck verftanden. 

Andere ließen es fich angelegen fein, ben Gefinnungsgenoffen 

Stellen in der bewaffneten Macht oder audy in ber Abminis 

fration zu verfchaffen, die ihnen Macht und Einfluß gaben. 

In der Hauptſtadt wollte man damals gegen 8000 alte Sol- 
daten zählen, weldye jeden Augenblid bereit feien, ſich unter 

die Fahnen Jacobs IT. zu fhaaren.! In den Provinzen wirt 
ten legitimiſtiſche Ueberzeugungen mit dem Haß ber Ka: 

tholifen und Nonjurord gegen das neue Regiment zufam- 

men. Aber auch mit den weiter abgewichenen Secten ftand 

Jacob in Verbindung. Er ließ ihnen erklären, daß er an feiner 

Indulgenz fefthalte, und, wenn er zurüdfomme, feine 

Partei ergreifen, ſondern als gemeinjamer Vater aller han⸗ 
deln werbe.? 

As nun, etwa im Dezember 1691, Ludwig XIV. die 

Trage an Sacob II. richtete, was ſich demnächſt von einem Ver⸗ 

ſuch auf England erwarten laſſe, antwortete der König mit der 
größten Zuverficht, daß er dadurch, wenn er fofort geichehe, 

auf feinen Thron zurüdgeführt werden würde: die englijche 

Regierung erſcheine ſtark nach außen, aber fie jei ſchwach im 

Innern, gegen den Angriff des legitimen Souveränd im eignen 

Sande werde fie ſich nicht behaupten. „Sobald ich einen Fuß auf 

den Boden von England fee”, ruft er aus, „wird ſich die 

! Bir John Fenwicks Confession 1696. 
ꝰ Instruction to Mr. Ferguson bei Macpherjon I, 392. 
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Meberlegenheit meiner Sreunde über die Anhänger bed Ufur- 

patord zeigen“. Auch er bemerkte, daß das für Frankreich 

das rechte Mittel fei, in feinem großen Kampfe den Sieg 

davonzutragen: denn die Verbündeten würden allein durch 

das Geld von England in Stand gefeßt, den Krieg zu füh— 

ten, was England nicht einmal fehr empfinde; ein glüdlicher 

Schlag gegen England werde die Allianz auflöfen. 

Bon franzöfiicher Seite hat man ſich auch felbftändig 

Nachrichten aus England zu verfchaffen gefucht. Die Tragen, 

die man an die des Landes fundigen Freunde richtete, verdienen 

Erwähnung, ba fie die renlen Machtverhältniffe betreffen, gegen 

die man anzugehen hatte. „Ob ed wahr fei, daf das Parlament 

große Bewilligungen gemacht habe, und ob ber Betrag derfelben 

einlaufen; wo nicht, ob die Armee bie Verzögerung ihres Soldes 

länger ertragen werde, — wo fie lagere, wie weit fie aus Ein- 

gebomen beftehe, — wie dad Volf über Krieg und Frieden 

benfe, ob es nicht durch den Drud der Auflagen zur Unzu— 

friebenheit gereizt werde; — unter anderm audy; ob ed nicht 

eine ftarfe Partei unter den Preöbyterianern gebe, die noch 

immer an eine Republik denfe, und ob dieſe nicht dahin zu 

bringen wäre, fih dem König Jacob, wenn auch nur bed- 

halb, weil er der ſchwächere fei, anzuſchließen; — end⸗ 

lich, welches die Zahl der Schiffe, der Matrofen, der See- 

foldaten fei; ob man feine Schwierigkeit habe, die nöthigen 

Matrofen zu finden; ob nicht die Beſorgniß vor einer Lan⸗ 

dung bie Rüftungen und das Auslaufen der Flotte hindern 

würde; warn fie überhaupt in See gehen könne.” 1 

Die nächften Nachrichten waren, daß die Flotte nicht nor 

1 Bei einem memoire concernant l’entreprise contre la flotte enne- 
mie (Janv. 1692) im Ardiv d. a. A. zu Paris, 
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bem Juni auslaufen könne, und daß die ganze Kraft der 

Sandarmee in Flandern gefammelt werbe, fo daß fidy nur 

wenige Truppen in England finden würden. Die Ant- 

torten, die auf bie fpeciellen Anfragen eingegangen fein 

werben, liegen nicht vor; aber ohne Zweifel find fie jo aus⸗ 

gefallen, dab man in dem einmal gefaßten Entſchluß 

beftärft wurde. König Ludwig ging auf die Wünſche Ia- 

cobs II. ein, ba fie feinem eigenen Vorhaben entgegenka⸗ 

men. Ungefähr eben jo viele Mannſchaften, wie dieſer gefor- 

dert hatte, 30,000 Mann, wurben beſtimmt, um unter bem Mar⸗ 

ſchall Bellefonds dad Unternehmen einer Laybung auszuführen. 

Merkwürdig ift die Inftruction für den Marſchall durch 

da Vertrauen zu der Sache, welches fie atymet. Eigentlich, 

fo heißt es darin, wäre es bie Pflicht aller Könige, Jacob II. 

zu unterftüßen; nur er felbft jedoch, der König von Frankreich, 

fei ihr nachgefommen ; er habe nichts verfäumt, um den Eng- 

ländern Gelegenheit zu geben, ſich für ihren Fürften zu erflären; 

jet, da er erfahre, daß fie bereit feien, in jenen Gehorfam 

zurückzukehren, und den Ufurpator zu züchtigen,ı habe er fich 

entichloffen, den erftern mit feiner Seemacht und den Trups 

yen, die er gefordert habe, zu unterjtügen. 

Aber nicht allein zum Heerführer war Bellefonds bes 

fimmt, fondern — fo zuverfichtlicy rechnete man auf das &- 

fingen der Unternehmung — Ludwig XIV. hatte ihn fchon im 

Boraus zum Botfchafter bei dem König Iacob ernannt. Er 

beauftragte ihn, alsdann beſonders eine allzu auffalende Begün⸗ 

! Mömoire du roi pour le maröchal de Bellefonds: la bonne dis- 
Position des Anglois à reconnoitre sa faute et & se joindre & lui, 
pour chastier l’usurpateur et jouir sous son gouvernement (de Jac- 
ques II) d'un bonhenr parfait. 

Raute, englifshe Geiqhichte VL 16 
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ftigung ber Katholiten zu verhüten. Dem Marfchall und 

künftigen Botſchafter ift ſogleich damals der Entwurf zu einem 

nad; vollbrachtem Werk abzufchliegenden Handelövertrag zwi- 

ſchen Sranfreih und England mitgegeben worden. 

Im April und Mat waren nun die Geftade des nörblie 

hen Frankreichs mit friegerifchen Vorbereitungen erfüllt. Belle⸗ 

fonds berichtet, feine Infanterie fei vortrefflih im Stand, 

und vol’ von Eifer; die Gavallerie vielleicht noch beffer; 

die Irländer mehr al8 vollzählig, ihre Offiziere überaus thätig 

und jehr fähig. Beſonders rühmt er Berwid, ber gefunden 

Verftand und Application zeige; aber auch Sarsfield, der nicht 

nach perjönlichen Vortheilen trachte, und einige Andere hat 

ten feinen Beifal. In Irland befiegt, brannten die Irlän— 

der vor Begier, ihren Auf durch einen Angriff auf England 

ſelbſt herzuftellen. Jacob II. hatte veligiöfe Miffionen unter 

ihnen eingerichtet; die Sranzofen fanden dies Beifpiel nad 

ahmungswärdig und fuchten bei der Einſchiffung auch ihrer " 

ſeits alles entfernt zu halten, was ben guten Eitten nachthei⸗ 

lig fein fönne. 

Indem man alle Tage die große Zlotte von Breft an= 

kommen zu ſehen hoffte, um bie Transportſchiffe zu geleiten, 

begann man bereit8 bei Havre und La Hogue mit der Einſchif⸗ 

fung. „Wie glücklich werde ich fein”, ſchreibt einer der Feld⸗ 

oberften, M. de Tefje,? „wenn ic} einen erften Brief vom Bord 

eines Schiffes datire; dann wird ein zweiter vielleicht von der Küfte 

3 Instruction du roi au Maröchal de Bellefonds, Mai 1692: d’oster 
aux peuples l’appröhension, que leur maitre ne vondra faire regner 
la religion catbolique et donner & ceux, qui en font profession, les 
prieipales charges et employs du royaume. 

? Schreiben der militärifhen Verwaltung, in dem franzöfiden 
Kriegbarchiv. 
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von England folgen; möge e8 Gott gefallen, daß ber britte von 

London felbft batirt fein fönne!“. Die allgemein verbreitete Mei⸗ 

nung war, dab ſich in England eine große Partei bereit 
halte, dem König beizutreten, fobald er erſcheine; dies Bei- 

" fiel werde die Nation ergreifen; eine neue Revolution werde 
fich vollziehen, eben fo raſch wie die erſte, aber zu Gunſten 
des legitimen Könige. Jacob II. malte fich aus, wie nad) 
den erften Bortheilen, die er davontrage, eine Deputation 
von Eondon bei ihm erſcheinen werde, um ihn zur Rückkehr 

auf feinen Thron einzuladen. 
Roc hatte man in England feine Vorftellung von dem 

ſchon bie nahe an feine Ausführung gebiehenen Vorhaben, als 

in einer an der Küfte von Kent geftrandeten Barke eine Cor- 
teſpondenz zwiſchen Admiral Touͤrville und einem alten eng ⸗ 

liſchen Seemann gefunden wurde, die keinen Zweifel daran 

übrig Heß. Der Staatsſecretär Nottingham theilte fie 

Anverzüglicy dem König mit, der bereits nady ben Nieder- 
landen gegangen war.! Bei dem Original des Briefes findet 

fi) eine Bleiftiftnote, in welcher der Kriegäfecretär Blaitwait 

bie unmittelbare Refolution des Königs vermerkte. Sie lau⸗ 

tet, daß die Regimenter (die zur Abfahrt nad} dem Continent 

fertig waren) im Lande bleiben follten, auch bie ſchottiſchen; 

die englifche Flotte ſoll fich unverzüglich verſammeln, die hol» 
laͤndiſche wieder fommen. Im demfelben Sinne hatte der 

engliſche geheime Rath, dem Nottingham bie Briefihaften 

vorlegte, bereits ebenfall® verfügt. Der Tranöport ber zur 
— — 

Nottiugham an den König, 21. April: These (letters) with the 
“vice by other ways are very strong evidences of the french pre- 
Parations of a descent and most probably in England. Dieje Cor: 
"pondeng findet fid) in der Bibliotheca Pbillippica zu Cheltenham. 

16% 
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Einſchiffung beftimmten Truppen war fiftirt; fie wurben jetzt 

bei Portömouth zufammengezogen, wo man einen feinblichen 

Landungsverſuch zunächſt erwartete. In allen Grafſchaften 

längs der Küfte wurden bie Landmilizen in Bereitfchaft ge- 

jet, um bei dem erften Aufruf dem Feind begegnen zu kön— 

nen. Man trug Sorge, die Papiften und alle die, welche 

den Eid der Treue verweigert hatten, zu entwaffnen. In 
London wurden die Bebeutendften von Denen, die man für 

übelgefinnt und unzufrieden hielt, eingezogen, unter ihnen 

Marlborough und Lord Huntingdon, die man in den Tower 

brachte.t Nach allen Stationen der Flotte ergingen die erfor- 

berlichen Weifungen, in deren Folge fie fich gegen den 10. Mat 

bei der Infel Wight verfammelte. In Kurzem vernahm 

man, daß auch die holländiſche bereits in Eee fei, um ihre 

Vereinigung mit der englifchen zu vollziehen. 

Das franzöfifche Unternehmen war darauf berechnet, daß 

man die englijhen Küften von Truppen entblößt und ohne 

den Schuß ihrer Flotten finden werde. Schon durch die rafchen 

und energijchen Vorkehrungen, weldye die engliſche Regierung 

traf, ward es beinahe unausführbar. Bei der erften Nachricht 

von der Bereinigung ber beiden Flotten bemerkten die auf ben 

jacobitiihen Schiffen anweſenden Engländer, daß das Unter- 

nehmen wenigftend aufgejchoben werden, daß Tourville vorher 

mit dem Feind ſchlagen und ihn übermältigen müffe.? 

Zur Geleitung der Transportſchiffe nach der engliſchen 

! Bane an Colt, 6. Mat, bei Tindal II, 200. 
® Sumeron: tout le monde ne compte plus ici, que cette entre- 

"exöcuter plustot que vers lautomne, que les vaisseaux 
is so seront retirds, & moins que Mr. de Tonrrille ne les 

batte auparavant de maniöre, que ce, qu'il en restera, ne soit plus 
on &stat de tenir la mer. (Br. Kriegdardjiv.) 
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Küfte hatte König Ludwig die Flotte von Toulon beftimmt; 

fie war jedody, durch wibrige Winde zurückgehalten, noch nicht 

in Breft erſchienen. Tourville, der zunäͤchſt beauftragt war, die 

See von dem Feind zu fäubern, war bereit einmal in der 

Nähe der engliſchen Küften erſchienen: er war von Plymouth 

and gejehen worden, wo man bemerfte, daf er ohne Trand- 

portſchiffe fei. Er befam jet den Befehl, mit dem Feind 

zu ſchlagen, wo er ihn auch finde, möge berfelbe ſtark fein 

oder ſchwach. 

Ludwig XIV. war damals in der Belagerung von Na« 

mur begriffen: welch ein Succeß, wenn mit der Groberung 

dieſes Platzes ein großer maritimer Sieg zufammentraf. Doch 

würde der König deöhalb allein einen feiner gewohnten Bor» 

ficht widerſprechenden Befehl ſchwerlich gegeben haben, wenn 

nicht ein fernered Verſchieben des fo weit vorbereiteten Vers 

ſuchs gleichſam ein Aufgeben befjelben in fich geſchloſſen, und 

wenn er nicht gemeint hätte, daß ſich die vereinigte Flotte 

auch diesmal nicht beffer ſchlagen würde, als in ber Beachy⸗ 

Bai. Die-Animofität zwiſchen Engländern und Holländern 

war feitdem immer fort angewachſen: ſollten fie jetzt beſſer 

zufammenhalten? Ueberdies rechnete er auf die Verbindung 

Jacobs II. mit Ruffel, der wieder ald Oberbefehlähaber erichien. 

Das Berhältniß des englifchen Admirald war ein hödhft 

außerorbentliched. Die Flotte, die er befehligte, mar eine 

ber ftärfften, die je im Canal erichienen find: fie beftand aus 
63 englifchen, 36 holländiſchen Linienfchiffen, denen jede ber 

beiden Mächte nody eine entiprechende Anzahl Hleinerer Fahr⸗ 

zeuge hinzugefügt hatte. Seine Stellung, das übernommene 

Amt verpflichteten ihn, den Feind mit diefen gewaltigen Streit- 

fräften aufzuſuchen und mit ihm zu ſchlagen. Aber auch mit 
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Sacob II. ftand er noch immer in Verbindung; ber eifrige 

Whig hat von ihm eine größere Ausbehnung ber popularen 

Freiheiten erwarten zu bürfen geglaubt, als fie unter Wils 

helm III. zu erreichen ſchien. In diefem Widerſpruch hat er 

den König Jacob wiffen laffen, wohl wolle er durch Entfernung 

von den gnglifchen Küften feine Landung möglich machen:1 

follte e8 aber zu einer Schlacht kommen, fo werbe er feine 

Rückſicht nehmen, felbft nicht auf den König, wenn ſich ber= 

felbe auf der feindlichen Zlotte befände. Einem Verſuch, den 

Thron Wilhelms III. zu erjhüttern, wäre er geneigt gewe⸗ 

fen freien Lauf zw laffen: aber in der Schlacht jelbft, 

die über dad Verhältniß der franzöfiichen und der engliſchen 

Marine und Macht entſcheiden follte, feine Pflicht zu ver» 

fäumen, deſſen war er nicht fähig. Auch hätte er das nicht 

ausführen Können. Die unter ihm commanbdirenden Flotten⸗ 

offiziere waren nicht von ihm, fondern von der Admiralitätd- 

commiffion ernannt. Auf eine vertrauensvolle Erklärung ber 

Königin hatten fie durch eine Adreſſe geantwortet, in ber 

fie ihren Entſchluß, ſich für fie und die beftehende Ordnung 

ber Dinge zu fchlagen, in ben feurigften Worten ausdrückten. 

Und jeden, der anderd verfahren wäre, hätten die Matrojen 

über Borb geworfen. Ein einziger Anblid, wie da ein 

berühmter Kriegöführer ein großes Intereffe, das er ge 

ſchaffen hat, aber ſchon nicht mehr als das feine anerkennt, 

von dem er fich zu trennen wünfcht, dennoch mit aller Kraft 

zu vertheibigen durch die Umftände genöthigt wird. 

Die Regierung hatte urſprünglich den Wunſch zu erfen- 

nen gegeben, baß ein abgeſondertes Geſchwader nach ber 

1 The method he proposed to serve the king was by going ont 
of the way with the english Fleet to give the king an oportunity of 
landing. Life of James II, 490. 
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Normandie geſchickt wũrde, um bie Transportflotte zurückzu⸗ 

halten. Der verſammelte Kriegsrath der Flotte aber hatte 

dies mit Beiſtimmung Ruſſels, der Anfangs dafür geweſen 

war, verworfen. Man wollte ſich nicht ſchwächen, noch auf 

ein unficheres Aufſuchen des Feindes einlaſſen; der Beſchluß 

wurde gefaßt, gegen Cap La Hogue zu ſegeln; denn dort 

ſeien die Transportſchiffe des Feindes vereinigt, dahin werde 

auch feine Kriegsmacht kommen, in der Abſicht, fie nach Eng- 

fand zu geleiten. Demgemäß brach die Flotte am 18./28. Mai 

von St. Helend auf; am 19. früh erreichte fie die Höhe von 

Barfleur. 

In diefem Augenblid langte nun aber auch von ber’ 
andern Seite her Zourville bei &a Hogue an, um die Trans⸗ 

portſchiffe zunächft wenigftens zu ſchũtzen. Die beiden Flotten 

mußten dann zufammtreffen. 

Das Wetter war neblig und windftill. Tourville konnte nicht 
die ganze Uebermacht ber feindlichen Gefchwader überſchauen; 

die Bindftilfe erwedkte ihm eher bie Hoffnung, baß fie einander 

wenig Hülfe würben leiften fönnen; er entſchloß fih, den Kampf 

zu wagen. Eben hatte Ruſſel feine Linie formirt, als auch 

Tourville das Zeichen zur Schlacht gab, und felbft gegen bad 

englijche Admiralſchiff heranſegelte. Es kam zu einer Art 

von Zweilampf zwifchen dem Soleil royal — ein Schiffäname, 

der in ber franzöſiſchen Marine noch öfter wieberfehrt —, auf 

welchem fi Tourville, und der Britannia, auf welchem ſich 

der engliſche Admiral befand. Mit kalter Ruhe ließ Ruſſel 

den Gegner bis auf dreiviertel Musketenſchuß herankom⸗ 

men. Dann begann das Kanonenfeuer. Britannia hatte 

100, Soleil royal 104 Kanonen: die Franzoſen waren über» 

zeugt, daß ihre Artillerie die beffere fei. Aber in Kurzem 



48 

zeigte fich, dahß bie Engländer raſcher jchoffen und befjer tra- 

fen. Auch dem Admiral Ruffel gereichte das zu großer Ge⸗ 

nugthuung. Nach einer etwa anderthalbftündigen Kanonade 

Heß das Feuer bed Soleil royal merklich nach; Segel, Segel» 

ftangen und Takelwerk waren zu Grund gerichtet. Man bes 

merkte von der Britannia, dab e8 Niemand herzuftellen ſuchte: 

etwa um zwei Uhr Nachmittags erfchienen einige franzöfifche 

Linienſchiffe unter deren Schuß der Soleil royal von ein paar 

Schaluppen fortgezogen wurden. Damit war der WBettftreit 

zwiſchen bem Geſchütz und dem Schiffsbau der beiden Natio- 

nen entjchieden, doch noch nicht die Schlacht. Nun aber erhob 

fidy ein leichter Oftwind, durch den ed den Engländern und 

Holländern möglich wurde, ihre Ueberlegenheit mehr zu ent» 

wideln. Es gelang ihnen, in die franzöfiiche Aufftellung ein⸗ 

äubringen und fie zu zerreißen; manches franzöfiſche Schiff 

ſah fi von zwei oder brei feindlichen zugleih angefal- 

fen; fie wehrten ſich auf das tapferfte, da aber doch fein 

Sieg zu erringen war, fo ſchickten fie fih zum Rückzug 

an. Gin dichter Nebel, der mit geringer Unterbrechung bie 

Nacht über anhielt, kam ihnen hiebei zu Statten. Crft am 

andern Morgen löfte Ruſſel feine Linie auf, umb gab die 

Verfolgung frei. Ein anfehnlicher Theil der frangöftichen 

Flotte vettete fich buch ben Raz de Blanchard, in den fich 

die engliſchen Piloten nicht wagen wollten, weil er ihnen 

nicht hinreichend befannt ſei, nah St. Malo. Auch die in 

der Schlacht beichädigten Schiffe gelangten meift an bie fran- 

zoͤfiſche Küfte, aber in einem Zuftand, der ihre Vertheibigung 

unmöglich machte. Bei Cherbourg wurde unter anderm ber 

Soleil royal, nachdem die Seemannſchaft, mit der darüber 

unterhanbelt wurbe, das Schiff verlaffen hatte, von den Eng ⸗ 
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ländern verbrannt. Bei La Hogue hätte König Jacob, der dort 

mit Bellefonds und Bonrepaus zufammengetroffen war, noch 

einmal einen Wiberftand zu organtfiren gemwünfcht: ber aber 

unauöführbar war; es blieb nichts übrig, als bie Schiffe 

auf den Strand laufen zu laffen, um Mannſchaften, Munis 

tion und die Materialien zu retten. Einigen englifchen Fregat⸗ 

ten und den langen Schaluppen gelang ed body, zwiſchen die 

Klippen der Küfte einzudringen, und die eine Hälfte ber 

Schiffe ben einen, die andere den andern Abend in Brand zu 

feden. Dem König Jacob war es vorbehalten, die Schiffe, 

die ihn nach England überführen follten, vor feinen Augen 

aufbrennen umd bie franzöfiichen Küften von bem Widerſchein 
der emporfteigenden Flammen erhellt zu jehen. Bei dieſem Ans 

blick übermannte ihn dad Gefühl, daß ein unglückliches Geſtirn 

über ihm fei, das nicht eben ihm felbft, jondern auch feinem 

Verbämdeten Unglück bringe. Er forderte den König von 
Frankreich auf, fich von ihm zu trennen, ihre Sache zu ſcheiden. 

kadwig XIV. antwortete ihm, dad werbe niemals gejchehen.! 

ı Ein Kurzer Bericht Ruſſels vom 21. früh ift allgemein bekannt. 
Bei weiten unterrichtender ift bie ausführliche Relation Rufſels, bie 
& nicht einmal gern an Nottingham erftattete, Portsmonth, 2. Zuni, und 
die mir in einer franzöflfchen Ueberſetzung zunächſt vorlag; vielleicht hat 
fe Burchett gefannt; fonft finde ich fie weder bei ben englifchen, noch bet 
den frangbfiichen Hiftortfern benußt oder erwähnt. Eug. Sue hat ben amt- 
lichen frangöflichen Bericht mitgetheilt, der in England unbekaunt geblie- 
ben zu fein ſcheint; daher man fi uidht wundern mag, wenn die Auffaf- 
fangen auseinanbergehen. — Bei Gusrin (Histoire maritime de France II, 
54) liegt ber franzbſiſche Bericht, der alle von der Webermadht der Englän- 
der herleitet, zu Grunde. Lord Ruffel Hat jedoch eine andere Anfiht. Er 
bemertt bie Meberlegenheit der Werbimdeten: er fagt, Die Branzofen fein 
ziöht über 50 Linienfäjtffe ſtart gewefen: aber „la rsolution, avec laquelle 
ils vinrent sur nous, me fait croire, que nons ne tirämes aucun advan- 
tage de cette superioritd. Ils ont dtd battu par un nombre conside- 
rablement moindre que le leur; le calme et le brouillard n’ayant 



Man wird bei dem mißlungenen Verſuch, ein feindliches 

‚Heer nad) England zu werfen, an bie fpanijche Armada von 

1588 erinnert. Philipp II. rüftete fie aus, um bie Hintich- 

tung Maria Stuarts zu rächen: Ludwig XIV. wollte Sacob II. 

Stuart, Urenfel Maria's, auf den engliſchen Thron zurüd- 

führen. Die Zuftände des Innern von England, gegen 

welche Ludwig XIV. anging, erſcheinen als eine folgerichtige 

Fortſetzung der Geftaltung, die fi im Gegenfag zu den 

Anfprüchen der Königin Maria zu bilden begonnen hatte. 

Was Spanien bamald benbfichtigte, die Förderung des Katho- 

licismus durch Herftellung eines fatholifchen Königthums, dahin 

war jet auch die Intention von Frankreich gerichtet. Damals 

wie jegt waren England und Holland vereinigt ; die germanifche 

Seemacht errang beide Male das Uebergewicht über bie roma⸗ 

niſche, und rettete zugleich Die Ideen ber ftändifchen und kirch⸗ 

lichen Autonomie, die in ben germanijchen Ländern entwidelt 

war. Doch hat Philipp II. feine Geſammtkräfte bei weiten 

mehr zu dem großen Zweck angeftrengt, der für ihn zugleich bie 

Wiederherftellung feiner Territorialgemalt in den norbnieber- 

ländijchen Provinzen in ſich ſchloß; fo ſehr lag bie Sache dem 

König Ludwig nicht am Herzen; die Webermältigung ber combi⸗ 

nirten Seemacht war für ihn mehr Mittel, ald Zweck. 

Er hatte ſich damals, wie erwähnt, zu ber Unternehs 

mung gegen Namur aufgemadjt, in ber Abficht, wie es 

officiell auögedrüct wirb, den Feind zum Srieben zu nöthi- 

gen, oder ihm doc dem Krieg auf's äußerfte zu erſchweren. 

Am 1.110. Mat 1692 hat er Verjailled verlaffen; am 11.721. 

permis qu'a un fort petit nombre des Hollandais et de l’escadre bleue 
de se battre. Willtommen iſt der Bericht des Intendanten Foucault, 

bei Gapefigue Louis XIV, der einige Notizen, welche fi im Life of 

James finden, beftätigt. 
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bielt er eine große Heerſchau im Lager von Givry bei Mond; 

am 16.126. erfchien er vor Namur und beftimmte, von einer 

die Stadt beherrſchenden Höhe her, wohin ihn Vauban beglei» 
tete, die Art und Weife bes Angriffe. An jenem Nachmittag, 

an weldem bie Entfcheidung bei &a Hogue erfolgte, wurde vor 

Ram die Eröffnung ber Laufgräben vorbereitet, die in ber Nacht 

darauf vor fich ging. In feinem Lager vernahm ber König den 

Biederhall von dem Donner des Geſchützes, mit dem man in 

dem feindlichen den Sieg von La Hogue feierte. Er blieb 

ehr ruhig babei, denn fo viel Lärmens fei es nicht werth, 

dab man dort eine Anzahl franzöfiicher Schiffe verbrannt 

babe, Nach einigen Tagen fiel die Stadt, am 30. Juni aud) 

die Gitadelle von Namur in feine Hände. Die Feftung galt 

für eine ber ftärfften von Europa; fie war vor Kurzem von- 

tem Nebenbuhler Baubans in der Befeftigungäfunft, Goes 

bem, in Stand geſetzt worden; ber war jelbft zugegen und 

ift bei der Vertheidigung verwundet worden. Lubwig XIV.. 
bat die Meberwältigung des großen Bollwerks von Brabant 

und Lüttich faft für feine vornehmſte Kriegäthat gehalten; 

durch das zur Eee erfahrene Unglüd warb fein perjönlicher 
Ruhm noch erhöht. 

Wilhelm III. Dagegen blieb audy in dieſem Feldzug mit alfen 

feinen Unternehmungen im Nachtheil. An der Spitze einer 
Armee, welche ber feindlichen gewachfen war, zog er heran, 

um Ramur zu entjeßen: feine Schreiben verrathen eine 

ftarfe Siegeöhoffnung, — benn was die franzöfiichen Berichte 

annehmen, er habe fich gefürchtet, mit dem König Ludwig 

zuſammenzutreffen, davon ift feine Spur zu finden —; aber 

indem er anlangte, war die Stadt ſchon übergegangen: er be⸗ 

zeichnet ihre Meberlieferung als eine infame. Er hoffte me 
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nigftend die Citadelle zu retten; aber der Marfchall von Lurem- 

burg hatte eine fo gute Stellung genommen, daß im ver- 

fammelten Kriegsrath ein Angriff auf diefelbe für unauds 

führbar erklärt wurde. Wenn dann ber Fall von Namur durch 

“ ein Unternehmen auf Mond wieder auögeglichen werden follte, 

fo ſcheiterte auch dieſes Vorhaben durch ein geſchicktes Manöver 

der Franzoſen. Endlich bei Steinkirfe, am 24. Zuli./3. Aug. 

fand Wilhelm den Zeind in einer Stellung, in ber er 

ihn auf Einem Punkt zu überwältigen, und alddann vollends 

nieberzumerfen wohl hoffen durfte. Auch gelang ihm ber An- 

griff ſehr wohl: die franzöfiichen Linien wurden durchbrochen, 

eine Batterie genommen; dann aber zeigten ſich unerwartete 

Schwierigfeiten des Terraind, deren ſich Zuremburg auf das 

befte zu bedienen wußte; ein hartnädiges Gefecht entipann 

ſich, in welchem beſonders die engliichen Negimenter große 

Verlufte erlitten; auch diesmal mußte der König vor dem 

Marſchall zurückweichen. 

Dies wiederholte Mißgeſchick hatte dann wieder auf den 

Fortgang des Seekriegs Einfluß. 

Durch die Nachricht von dem Siege bei La Hogue ange 

feuert, ging man in England ſehr ermftlih damit um, 

den urfprünglichen Plan einer Landung wieder aufzuneh- 

men, wozu bie Führer der bei Portsmouth verjammelten 

Truppen, Schomberg, der zum Duc be Leinfter, und Ruvigny, 

der zum Grafen von Galway erhoben worden, mit Ruffel 

zuſammenwirken follten. Die franzöſiſchen Flüchtlinge im eng⸗ 

liſchen Dienft, die man zu dem Unternehmen beftimmte, waren 

eben mißvergnügt, weil fie bei einer Gratification übergangen 

waren. Ruvigny verfammelte fie am Strande und kündigte 

ihnen an, der Zug, ben man vorhabe, werde nach Frankreich ge: 
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ben; wer Bedenken trage, daran Theil zu nehmen, möge zurüd- 
bleiben. Sie ſchwangen ihre Hüte in der Luft, und legten eine 

frendige Entjehloffenheit an den Tag: Ruvigny ließ einen Pfalm 

anftimmen. Im allem waren es fiebzehn Bataillone, die Ende 

Nuli zu Portsmouth eingefhifft wurden; Schomberg meinte 

anch eine fleine Reiterſchaar nicht entbehren zu fönnen. 

Roh war man nicht einverftanden, wohin ber Lauf fich rich⸗ 

ten ſolle. St. Malo und Breft waren nicht aufgegeben, aber 

man faßte auch Havre de Grace, wo bie Landung leicht fein 

wirde, oder Rochelle ind Auge. Ruſſel, der fih gewöhnt 

hatte, dem Minifterium aus Gefichtöpunften bed Faches, das 

er am beiten verftehen müffe, zu widerſprechen, machte die 

Eimwendung, daß er fid) mit feinen großen Linienſchiffen der 

Küfte nicht fo weit nähern dürfe, daß fie von einem Sturm 

an bie Klippen getrieben werden fönnten: würde er ſich aber 
in ber hiedurch gebotenen Entfernung halten, fo würde er 

ber Landungsflotte feinen Schub zu gewähren vermögen. Um 

zum Schluß zu fommen, begaben fid) die leitenden Mitglieder 

des Minifteriums, Caermarthen und Nottingham, Devonfhire 

und Dorfet, nach St. Helene, wo die Flotte lag. ! 

Jndem aber trafen nicht allein bie Nachrichten von Stein- 

fire ein, welche alles mit Bedenflichfeiten erfüllten, fondern 

ein Adjutant des Königs Wilhelm erfhien, mit der Weifung, 
daß die Seemacht ſich bereit haften möge, ihm in den Nies 
derlanden Hülfe zu leiften, wenn es nöthig werde. 

Die Unternehmung gegen Frankreich wurde hierauf aufge 

geben. Ruſſel verließ Die Flotte, nachdem er noch eine große Feft- 

lichleit am Bord berfelben veranftaltet hatte, mit der Erklärung, 
daß er nichts feiner hohen Stellung Entſprechendes mit derſelben 

Ich ſchöpfe diefe Nachrichten vornehmlich aus Bonnet, 
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unternehmen könne. Das zur Bewerfftelligung einer Landung 

beftimmte Geſchwader ging nach Dftende, von wo aus die 

Mannſchaften zu Lande vorrüdend Dünkirchen bedrohten, ohne 

jedoch mehr zu bewirken, als daß man fidy dort zur Verthei- 

digung rüftete. 

Etwas weiter ift ein in der Idee verwandtes Unternehmen 

von Piemont her ind Werk gefeßt worden. Da hatte ſich eine jo 

ftattliche Armee unter dem Herzog Victor Amadeus, der den Titel 

eines Generaliffimus ber Verbündeten führte, gefammelt, daß 

man Pinerolo und Gafale fortwährend bedrohend, doch zu 

gleich mit drei anfehnlichen Corps nach dem Dauphind vordrin- 

gen konnte. Niemand hat das eifriger in Anregung gebracht, 
ald der zweite Sohn. des Marſchalls Schomberg, Carl, ber 

noch alle Impulſe der Refugies’ in fich fühlte: er felbft nahm 

an der Spige ber Waldenjer und franzöfiichen Flüchtlinge an 

der Erpebition Theil. In einer Proclamation hat er den Ein- 

gebornen die Wieberherftellung des Edicts von Nantes, dad 

einft von dem englifchen Könige garantirt geweſen fei, im 

Namen ded damaligen, Wilhelms IIL., verheißen. Auch haben 

fich wohl einige alte Hugenotten eingeftellt, welche die Rüd- 

tehr zu ihrem früheren Glauben anmeldeten; im Ganzen war 

jedoch die Wirfung geringfügig. Die Erpedition ſelbſt flöhte 

Niemandem Zutrauen ein. Embrun wurbe eingenommen, Gap 
bejeßt und verbrannt. Aber weiter vorzudringen verhinderten 

die Nähe Catinatd und die von dem Landvolk in den wich. 

tigften Päffen angelegten Verhaue. Cine Krankheit, von 

weldyer der Herzog und Generaliffimus betroffen wurde, ver: 

anlaßte bald den Rüdzug der Armee, ohne daß man, wie 

Prinz Eugen im Anfang gehofft hatte, einen für die Folge 

haltbaren Platz hätte behaupten können. Der Erfolg war auch 
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bier fein anderer, als daß Ludwig XIV. ſich anſchickte, diefe 
Gebiete in befferen Vertheidigungszuftand zu fehen, wozu 
Bauban herbeifam.t 

So ftanden bie beiden großen Mächte einander gegen- 

über, ohne daß Die eine auf das Innere der andern Einfluß 

hätte ausüben fönnen. Vergebens fuchte eine jede die ihr 

felbft analogen Elemente in der andern anzuregen. 

Wohl hielt Jacob II. feine Verbindungen mit England 

auch nady dem Tage von La Hogue im Gange, aber an eine neue 

Unternehmung ließ ſich fürd Erfte nicht denfen. In England 

war im Sommer 1693 davon die Rede, daß Schomberg und 

Ruvigny bie im vorigen Jahre beabfichtigte Landung in Franf- 

reich nunmehr zur Ausführung bringen würden, man hat bie 

Regimenter aus Irland und England bezeichnet, welche dazu 

verwendet werben follten. Der kaiſerliche Hof ſcheint auf die 

Diverfion der franzöfiihen Streitkräfte, die dadurch bemirkt 

werben würde, für die Kriegführung in Italien und Deutſch⸗ 

land gerechnet zu haben. Aber die Erfahrungen die man mit 

ähnlichen Verſuchen bisher gemacht hatte, bewirkten doch, daß 

man fie nicht ernftlich wiederholte. 

Das war überhaupt der Charakter des Feldzugs von 1693, 

daß die Streitfräfte von Frankreich auf der einen, und der 

coalifirten Mächte auf der andern Seite, fo oft fie zuſam— 

menftiepen , einander bereits das Gleichgewicht hielten. 

In Piemont rächte Gatinat den Anfall des Herzogs auf 

Pinerolo durch ben Sieg bei Marfaglia; aber die Verlufte, 

! %a der Bibliotheca Phinippiea no 8642 findel fih eine Reihe 
von Briefen, meift an Blaitwait, aus den Jahren 1692— 1693, welche 

war nicht auf den Feldzug, aber auf die damaligen Zuftände von Pie: 
wont Licht werfen. Bei Garutti Vittorio Amedeo II, 126 lieft man 
ar das jonft befannte. 
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welche beide Theile in dem Treffen erlitten, waren fo ftart 

und empfindlich, daß fie einander unthätig gegenüber ftanben. 

Eine bittere Erfahrung machte Ludwig felbft in den Nie- 

derlanden, wo feine Unternehmungen biöher immer mit Er— 

folg gekrönt gewefen waren. Im Jahre 16938 war er aber- 

mald in Perſon zu Zelde gegangen, in der Hoffnung, wie 

vor dem Jahre Namur, fo jetzt Lüttich durch eine raſche Ent- 

wicklung überlegener Streitfräfte einzunehmen, was bann bie 

Holländer zum Frieden nöthigen follte; auch waren ihm bie 

Verbündeten unter Wilhelm III. an Zahl nicht gewachſen; 

aber fie hatten eine fo gute Pofition genommen, daß eine 

Belagerung nicht wohl möglich war, ohne mit ihnen zu ſchla⸗ 

gen, und waren doch in derjelben fo ftart, daß der König von 

Frankreich Bedenken trug, fie darin anzugreifen. Cr kehrte 
diesmal unverrihteter Dinge nad) Verſailles zurüd. Und 

viel zu bedeuten hatte es nicht, wenn bie Franzoſen Huy 

eroberten; denn wie oft war das ſchon genommen und 

wieber verloren worben, noch auch, daß Wilhelm bei Neerwin- 

ben noch einmal gezwungen wurde, vor dem Marfchall von 

Luxemburg zu weichen (29. Juli). Bald darauf war er doch 

wieder im Stande das Feld zu behaupten, und voll guten 

Muthes. Er dankt Gott, daß er eine große Krife glüdtid 

beftanden habe. 

Wenn ferner die engliſch-hollaͤndiſche Marine im Jahre 

1692 die Oberhand behalten hatte, jo trat im folgenden Jahre 

ein Greigniß ein, welches ihr zum Bewußtfein brachte, dab 

fie ber See noch keineswegs Meifter war. In Portd 

mouth war eine Kauffahrteiflotte fo ftark, wie fie im dieſen 

Gewäfjern noch nie gejehen worden, beifammen, welde 

nad) dem Mittelmeer geleitet zu werben verlangte. Und nad) 
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den Berluften, melde die franzöfifche Kriegsmarine erlitten 

hatte, meinte man das jeßt ohne große Schwierigkeit durdy- 

fegen zu können. Ruffeld Nebenbuhler, der vornehmfte See— 

mann ber Toried, Killegrem, warb an die Spitze ber vereinig- 

ten Slotte geftellt, und ging im Juni in See, um die Herr⸗ 

ſchaft zunächft in dem benachbarten Meere zu behaupten. In 

der Meinung, daß die franzöfifche Slotte fich bei Breft befinde, 

ging fie bort in der Nähe, 10 Lieues Nordweit von Oueſſant 

vor Anfer: denn würde fie fich weiter entfernen, jo könne Tour—⸗ 

ville leicht in ihrem Rüden einen Angriff auf England machen. 

Die Weitergeleitung der Kauffahrer wurbe einem Abtheilungd- 

Geſchwader unter Georg Rooke anvertraut, ftark genug, um 

einer Abtheilung der franzöfifchen, etwa ber Flotte zu Tou— 

Ion zu wiberftehen, ber einzigen, mit der er, jo feßte man 

voraus, zufammentreffen würde. 

Aber indeß hatte die große franzoͤſiſche Flotte, die mit 

der Rafchheit, welche man nur bei den Franzoſen findet, wie— 

derhergeſtellt worben war, Breft bereit verlaffen, und kreuzte 

an der portugiefiichen Küfte, um die Kauffahrer zu erwarten, 

von denen man vermuthete, daß fie nicht hinreichend escor⸗ 

firt fein würden. So konnte es geſchehen, daß Roofe, indem 

er jeinen Lauf von Gap St. Bincent nach Gadir nahm, höchſt 

unerwartet mit ber großen Slotte, die von Tourville befeh- 

ligt, aus der Bat von Lagos gegen ihn heranfhiffte, zufam- 

menftieß. Er felbft war dennoch entichloffen, fie zu befte- 

hen und den ungleichen Kampf anzunehmen. Nur durch 

den Widerſpruch der beiden Viceadmirale, des hollänbi- 

fen und des engliſchen, wurde er daran gehindert. Aber 

indem er ſich zum Rückzug wandte, veranlaßte er, daß die 

Kaufahrer in die Hände Tourville's geriethen, der an ihnen 
Raute, englifhe Geſchichte VI. 17 
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die Rache für Ca Hogue vollſtreckte; er bat 45 ihrer Fahr 

zeuge verbrannt und 17 genommen. 

Die Engländer hatten gehofft, große Vorteile bavanzu- 

tragen; fie waren über diejen Unfall tief betroffen. Als die 

große engliſche Flotte nach ihrer Station zurüdfam, und die 

Landtruppen, die man für alle Fälle mit eingeſchifft hatte, 

ausſtiegen, wurden fie von ber Population mit Hohngelächter 

empfangen. Zu den ſchweren Berluften, die dort im Süden 

erlitten waren, fügten die franzöfiichen Gorjaren andere, die 

doch auch ſehr erapfunden wurden, im Norben hinzu. 

Fünftes Eapitel. 

Tories und Whigs in den Sitzungen von 1692 und 1693. 

Dergeftalt tangen die großen Mädjte mit einander, ohne 

daß die eine ober die andere dad Uebergemicht hätte gemin- 

nen fönnen. Der an fid) zur Eee ſchwächeren war es badı 

noch einmal gelungen, der von Ratur auf biejem Element 

ftärkeren einen ſchweren Schlag beizubringen. Anf der andern 

Seite war die durch Organiſation und Kriegsübung ſtaͤrkere 
Landmadıt doch jegt am entſcheidender Stelle vor ber biäker 

ſchwãcheren zurüdgemwichen. 

Noch war an Teinen Frieden zwiſchen ihnen zu denken. 

Der Gegenſatz, in dem fie ftauden, hatte etwas für alle Zei 

ten Bebeutendes. 

Der eine von den beiden großen politiſchen Körpern ftelit 

die germanijch-romanifche Monarchie in der Fülle ihrer ein- 
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beitlichen Entwidlung dar. In ben Gebieten bes franzöftichen 
Reiches waren die alten ftändijchen Inftitute nicht geradezu 
vemichtet, aber der Krone bienftbar geworden. Religion und 

Saltır, Krieg und Staat, Auswärtiged und Inneres ftellten 

eine Einheit dar, im welcher ein einziger Wille dominirte: 

der doc zugleich dem nationalen Gedanken entiprad. In 

der abjolnten Unterorbnung Aller lag die Einheit und Kraft 

des franzöfiichen Gemeimefend. Es war ein Despotismus, 

der freiwilligen Gehorſam fand. " 
In England war dagegen bie Autorität der höchſten 

Gewalt an die Beſchlüſſe der parlamentarifchen Verſamm— 

lung gefnüpft, ohne melde fie feinen Gehorfam gefunden 

hätte, und die doch nur unter ftetem Wideripruc und Par- 

teienlampf zu Stande kommen fonnten. 

In der Sigung von 1692 fanden alle Klagen über die 
Mängel der Kriegführung lauten Wiederhall: was man von 

einem den Engländern feindſeligen Verhalten des Grafen Solms 
in der Schlacht von Steinkirke erzählte; was man dem König 

jelbft in Bezug auf die Vernadjläffigung der engliſchen Offi— 

dere, von denen Feiner nach feinem Verbienft befördert werde, 

zum Vorwurf machte; was man in Bezug auf die Marine 

an den Commifjaren der Admiralität, den Maßregeln der 

Regierung überhaupt tabelte oder vermißte. 
Noch war die Regierung in ben Händen ber Tories, doch 

fühlten die Whigs bereits ihre Kräfte wieder. Ihr Angriff 
war hauptjächlich gegen Nottingham gerichtet, der mit Gaer- 

Nach der Erzählung Bonnet's haben beſonders bie Berichte des 
Lord Eolchefter und der Colonels Carle und Godfrey, die in dem Haufe 
feben, eine allgemeine Cnträftung gegen Solms hervorgebracht. Tous 
les gens de guerte jurrent, qu’ils ne Ini ob6iroient jamais. 

17* 
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marthen die große Rolle in der Regierung fpielte, und ba 

mals ber einzige fungirende Staatsfecretär war. 

In den Erörterungen über die maritimen Unternehmun- 

gen des letzten Jahres fam es zu einem heftigen Kampfe 

zwiſchen Ruſſel und Nottingham. Der Minifter legte die 

zwifchen ihm und dem Admiral gewechſelten Schreiben vor, 

aus denen fi ergab, daß er alles gethan hatte, um bie 

Unternehmungen zu fördern, unb’aller Widerftand von bem 

Admiral ausgegangen war. Ueberdies hatte die franzö— 

fiſche Relation von der Schlaht zu der Anihuldigung Auf 

jels, er habe e8 an der Verfolgung ber Feinde fehlen laſſen, 

Anlaß gegeben. Nottingham ging zu der Behauptung fort, 

ver Admiral habe weder vor, noch während, noch nach ber 

Schlacht feine Pflicht gethan. Damit aber jagte auch er 
wieber etwas, wofür er feine hinreichenden Beweiſe hatte. 

Ruſſel ergriff in dem Unterhaufe jelbft dad Wort, und mußte 

fein Verfahren in jedem Augenblid, dad in der That, fo 

weit man es kannte, tadello8 geweſen war, auf das befte zu 

rechtfertigen. Das Unterhaus, dem der große errungene Er— 

. folg genügte, wurde zu ber Rejolution vermocht, daß der 

Admiral bei feiner Sührung der Flotte im legten Sommer 

Treue, Muth und Geſchick bewielen habe, auf eine weitere 

Erörterung ließ ed ſich nicht ein. Man erwartete hierauf, 

ber König werde Nottingham aus feinem Amt entlaffen; dies 

fer ſelbſt -jol darum gebeten haben. Aber dahin war dad 

conftitutionelle Syftem noch nicht entwidelt, daß der König 

feine Minifter nach parfamentarifchen Abftimmungen gemedy- 

felt hätte. Vielmehr das Gegentheil erfolgte. Ruſſel verlor 

feinen Poften ald Admiral. Nottingham, der mit größerer 
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Aufmerffamfeit behandelt wurde, als jemald,t Tonnte feine 

Fremde aus den Reihen der Tories in die wichtigften Stel- 

ungen in der Flotte bringen. 

Meberhaupt blieb der Anlauf, den bie Whigs gegen bie 

Regierung nahmen, zuleßt ohne namhaften Erfolg. 

Zuerft war damald von einem Gabinet die Rebe: es 

wurde von den Miniftern. gebildet, welche der Königin in 

den Zeiten der Abweſenheit ihres Gemahls zur Seite ftanden, 

und die Geſchäfte in ihren Händen hatten. Im Parlament 

bemerkte man, daß ber verfafjungsmäßige Rath der Krone 

neben dem Parlament der geheime Rath ſei, der durch 

dad Gabinet außer Wirkſamkeit gejeßt werde: aus dieſem 

bringe man die Beſchlüſſe fo gut wie fertig in den geheimen 

Rath, der fie nur annehme. Man bezeichnete das Gabinet 

als eine Art von Gabale, in der ſich nicht felten ein ver— 

derblicher perfönlicher Einfluß geltend made. Bemerkungen, 

die oftmals gegen Gabinete, die aud) andere und fetere Formen 

angenommen hatten, gehört worden find. Aber eine eigent- 

liche Wirkung fonnten fie nicht haben. Man hat dagegen 

erinnert, daß ſchon die Nothmwendigfeit, in ben großen Ge— 

ihäften das Geheimniß zu bewahren, eine Mittheilung derſel⸗ 

ben an ben geheimen Rath, ber ungefähr 40 Mitglieder zählte, 
unmöglich made: gerade das gebe dem König von Frank 

teich feine Ueberlegenheit und förbere feine Unternehmungen 

zum Ziel, daß er fo Wenige an dem Geheimniß feiner Ente 

Ihlüffe Theil nehmen laſſe. 

! Bonnet: 3,/13. Jan. 1693: Le roi luy fait meilleur visage, que 

? Reflerion von Richard Temple, welcher Mitglied des geheimen 

Rathes war, in der Sigung vom 26. November. Bei Bonnet, 
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Gegen Nottingham perfönlich wurde noch geltend ge 

macht, daß er ja Wilhelm III. nur als factiſchen, nicht 

als König von Rechtswegen anerfenne: wie wolle er bie 

Sache deſſelben mit vollem Eifer vertheidigen? Um ihn 

und feine Freunde zu verdrängen, brachten bie Whigs ein Sta- 

tut in Vorſchlag, nad) welchem es für Hochverrath erklärt 

“ werben follte, bie rechtliche Befugniß bed Königs zu leugnen. 

Die keineswegs verhehlte Abficht dabei war, den Inhabern der 

hohen Aemter einen Abjurationdeid vorzulegen, ben fie nad) 

ihren Gefinnungen nicht ſchwören fonnten. Dahin war aber 

doch dad Unterhaus nicht zu bringen: ed wollte nicht eine 

Art von Staatdinguifition in England einführen, bei ber 

‚ein paar falſche Zeugnifje einem Jeden zum Verberben gereis 

hen konnten. Selbſt der Antrag, dem Committee den Eni- 

wurf der BIN zur Verbefferung zurüdzugeben, fand feinen 

Beifall; der Vorſchlag wurde definitiv verworfen.t 

Die Toried haben dem König auch in dieſer Sitzung einen 

guten Dienft erwiefen. Da er in feiner Throntebe die beiden 

Häufer aufgeforbert hatte, ihm ihre Rathſchläge zu ertheilen, 

fo fam in Vorſchlag, zur Abfaſſung derjelben eine gemein 

ſchaftliche Commiffton zu ernennen; der König erſchrak dar⸗ 

über, denn nur ſchwer hätte er Rathſchläge ablehnen kön⸗ 

nen, welche ihm autorifirt von beiden Häufern zugelommen 

wären: er war ben Tories ſehr dankbar, daß fie die Abficht 

fcheitern machten. 

In dem welthiftorifchen Conflict, in dem man begriffen 

war, erſcheint es als ein ſehr erhebliches Greigniß, daß bie eng» 

1 Die Journals of Commons, 14, Dechr., haben nur eine Erwaͤh⸗ 
nung ber Bill. Quantitö de personnes trös zöldes pour la conservation 
de LL. Maj. et du gonvernement y firent de trös fortes objections. 
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fide Regierung allem innern Hader zum Trotz fid fo, wie 
fe eingerichtet war, behauptete. Die gemäßigten Tories 
behielten noch einmal das Uebergewicht, wie in dem Parlas 
ment, fo auch in der Regierung. Und an fich konnte ed nicht 

ſchädlich fein, wenn bie vorwaltenden Männer im Staat 
und Krieg ſich einer Prüfung ihres Verhaltens einer ihnen 
feinbfeligen Partei gegenüber ansgejet jahen. Der König 
Belt fie immer aufrecht, fo lange fie Wirkſamkeit und Ein- 
flrß behaupteten. Die Bewilligungen des Parlaments fielen 

and) in dieſer Sitzung nad) dem Wunſch ber Regierung aus. 
Für bie Einheit und den Nachdrud der Verwaltung war bie 
Mfäliehende Autorität des Unterhaufes in finanzieller Rüde 
fit zuträglich; denn man wußte menigftend, an wen man 

fd halten ſollte. Im ber Sitzung von 1692 ift diejed Bor- 
tcht aufß neue beftätigt worden. Als damals die Landtare vom 

Shlling auf das Pfund auf den perjönlichen Beſitz, wozu 

man and Penflonen und Gehälter rechnete, audgedehnt wurde,’ 

forderte daB Oberhaus bie Aufnahme einiger Lords in die 

Gnfjgägungscommiffion, und fügte ihre Namen dem Entwurfe 

fogleich Hinzu. Aber die Commons fahen darin eine Beeinträchs 

figung ihres Vorrechts, dad auch die Art und Weiſe der Erhe⸗ 

bung von Auflagen in fich begreife; man würde dadurch 
einen Fundamentalartifel der Verfaſſung zweifelhaft machen. 

Und in biefer Frage war bie Regierung, welche bei ber zwiefa- 
hen Verhandlung immer nene Hinderniffe hervortreten zu jehen 

befürchtete, für bie Gommond. Zwiſchen Gaermarthen und ben 

Führern des Hauſes, die einander ihre früheren Handlungen 

Rad den vorgenommenen Abjchägungen frag ein Sch. vom Pf. 
500,000 Pf. ein; nach Davenant (Discourses of the public revenues) fol» 
tar 4 Ch, auf dad Pf. 2,088,836 Pf. eintragen. Man rechnete zwei 
Rikinen, obwohl aud) foniel nicht vollſtaͤndig eintam. 



vorwarfen, fam es hierüber zu bem bitterften Discuffionen.! 

Die bereits durchgegangene Einſchaltung wurde zuleßt mit 

einer Mehrheit von zwanzig Stimmen zurüdgenommien. 

Das ift aber nur Eine Seite der Verhandlungen: das 

Zuſammenwirken in ben Puncten, welde ben Beftand und 

die Wirkjamfeit der Regierung betrafen, hinderte doch nicht, 

daß nicht zugleich der alte Antagonismus zum Ausbruch geloms 

men wäre, und zwar in Bezug auf einige ber wichtigſten 

conftitutionellen Fragen, melde überhaupt vorkommen fönnen, 

die Daner bes Parlamentd, und die Theilnahme der Beam- 

ten an bemfelben. 

Es geſchah im Gegenſatz gegen bie Toryminifter, daß 

eine Bill eingebracht wurde, nach welcher ein Mitglied, das 

eine Stelle in Civil oder Militär annehme, für bürgerlich tedt 

. erflärt (jo lautet der uriprünglich jchroffe Ausdruch) und eine 

andere Wahl an feiner Stelle vorgenommen werben follte. 

Aber dad Princip führte jogleich noch weiter. Um den Einfluß 

abzufchneiben, ber von den Miniftern auf die Mitglieder des 

Parlaments überhaupt ausgeübt werde, ging man — in der 

Placebill — zu dem Borfchlag fort, alle öffentlichen Beamten 

von dem Parlament auszufchließen. Parlament und Verwal 

tung follten einander, wie zwei getrennte Körper, gegemüber- 

ftehen. 

Das vornehmfte Argument bafür war, daß der Charafter 

ber Repräfentativverfaffung die Entfernung aller Beamten aus 

dem Unterhaufe erheijche. „Niemand“, fo ließ fi) Lord Muls 

grave vernehmen, „kann der Regierung bereitwilliger als ich 

das Recht zugeftehen, das Parlament gefegmäßig zu berufen, 

4 Ein Oppouent hat gejagt, er wärbe feine Befikungen lieber in 
der Türkei haben wollen, ald in England. 
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und anzuftellen, wen fie will. Aber mit aller Ehrfurcht ſpreche 

ih es aus, der König ift ſchuldig, der Nation die Wahl ihrer 

Repräjentanten freizulaffen; es ift jogar jein Intereffe, damit 

fie nicht in den Zuftand der Unbehagliczfeit gerathen möge, 

aus dem fie ſich, wie die Erfahrung zeigt, fo gut fie kann, 

zu retten fucht“. . 

Aber die Anſicht, dab dad Unterhaus eine eigentliche 

Repräfentation des Volkes fei, war, wiewohl oft geäußert, 

doch noch nicht die allgemeine. Man wollte das Zuſam— 

menwirfen ber Staatögewalten nicht in einen principiellen 

Gegenſatz zwiſchen denfelben umfchlagen laſſen. Wie alles 

verfönlich gefaßt zu werben pflegt, jo wollten die Anhänger 

Wilhelms II. nicht zugeben, daß ihm die Möglicjkeit, feine 

varlamentarifchen Anhänger zu belohnen, entzogen würbe. 

Die Argumente und die damit verfnüpften Intereffen 

mochten fich ziemlich die Wage halten: der Ausgang war jehr 

zweifelhaft, ald es in den erften Tagen bed Januar 1693, 

denn von ben Commons war bie Bill bereit angenommen, 

im Oberhauſe zu einer definitiven Abftimmung darüber fam. 

Man weiß viel von den Heinen Kunftgriffen zu erzählen, durch 

weldhe einige Anhänger ber Bill abgehalten wurden, in dem 

Haufe zu erſcheinen. Sie wurde verworfen, aber, jo viel man 

weiß, mit ber geringfügigen Majorität von zwei Stimmen. 

So nahe war es daran, daf eine Neuerung von ber größten 

Tragweite, die von Vielen für die Vorbereitung einer Republik 
gehalten wurde, durchgegangen wäre. 

Und in der andern Frage ergriffen die Lords jogar die Ini— 

tiative. Sie waren aufgebracht über die Verbindung der Mini- 

fir mit der Mehrheit deö Unterhaufes, die ihnen bei der Ver— 

handlung über bie Tare des perjönlichen Eigenthums nachtheilig 
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geworben war; um biefe Verbindung zu fprengen, brachten 

bie angefehenften Whigs eine BIN zur Begränzung der Dauer 

der Parlamente im Oberhaufe ein. Sie wollten eben dem 

gegenwärtig fißenden Unterhaufe ein baldiged Ende machen, 

und zugleich einen Grundſatz durchführen, der bei der erften 

Einrichtung der Regierung zur Sprache gebracht, aber künftiger 

Erörterung vorbehalten worden war. Die eine Abficht unter 

ftüte bie andere: nachdem der Vorſchlag im Committee erwo- 

. gen worden, nahm das Oberhaus die beiden Hauptgrundfäge 

des neuen Geſetzes an, daß das Parlament alle Jahre verſam⸗ 

melt, im britten Jahre aber immer bie Commons neu gewählt 

werben follten.! Als ben nächſten Termin für nene Wahlen 

beftimmte man den Januar 1693/94. 

Die Mittheilung dieſes Beſchluſſes an das Unterhaus 
brachte hier anfangs eine große Aufregung hervor. Viele 

fahen darin gleichſam eine Rache für bas, was bei ber 

Seftjegung der Taxe vorgefommen war: weil dad Unterhaus 

gethan habe, was durch die Nothwendigleit geboten geweſen 

fei, wolle man es bei dem Volk in Mißcredit bringen und 

demnädjft, in einer jehr ungehörigen Zeit, auflöfen: der Ver 

ftimmung über die brüdenden aber unvermeiblichen Auflagen 

wolle man ſich bebienen, um das Volk von den Commons und 

der Krone loazureißen, und zu ber alten Abhängigkeit von den 
Lords zurüczuführen. Man bemerkte, daf in ber Bill auch eine 

Invafion der königlichen Vorrechte liege: niemald waren biefe 
wärmer vertheidigt worden, als e8 damals geſchah. „Ich bin fein 
Mann ber Prärogative", jagte Edward Seymour, „id; würde 

fie nie gegen das Geſetz in Schuß nehmen; aber wenn Ihr 

der Krone bad Recht entzieht, bad Parlament zu berufen und 

aufzulöfen, jo macht Ihr die Regierung unmöglid. Die 

! Journals of Lords, 16. Jan, XV, 185. 
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Prärogative gehört der Krone fo gut wie dem Volt feine Frei⸗ 
beit. Die Krone ift jegt von den Schwierigleiten einer Lage be⸗ 
drängt, in bie wir fie felbft gebracht haben: wollen wir die⸗ 

felben benußen, um ihr ihre Rechte zu entwinden?" 

Man hätte meinen follen, daß diefe Gegengründe das Un» 

terhaus in einer Sache beftimmen würden, welche fein eigenfteß 

Intereffe berührte. Aber e8 gab einige Gründe dafür, die auch 
im Unterhanfe großen Eindrud hervorbrachten. Harlai, der ſich 

bierbei bemerkbar zu machen anfing, zog ein Grempfar ber 

Declaration des Prinzen von Oranien aus der Tajche, und vers 
Ia8 die Stelle, in welcher häufige Parlamente verſprochen, er 

erinnerte, daß ſchon mehr als einmal, zuletzt noch unter Carl IL. 

dreijährige Parlamente feſtgeſetzt worden waren; er fügte hinzu, 

bie Erfahrung beweile, daß Parlamente von langer Dauer 

der Beſtechung zugänglich und feine Vertretung bed Volkes 

mehr fein. Der Enthufiasmus für eine populare Gonftitution 
wgte fich in alten Männern, zweifellos Tories, wie Clarges: 

er erflärte bie Bill für eine der beften, die jemals vorge» 

fommen: fie anzunehmen, fei ein Act der Selbftentäußer 
ung; aber er müfje gethan werben, denn fonft würbe man das 

Vertrauen des Volks verlieren. Diefe Ueberzeugungen gewan⸗ 

nen das Webergemicht: bei der Abftimmung erlangte die Bill 

eine Mehrheit von 30 Stimmen. Die Population von London 

begeigte wieber einmal ihre Theilnahme: man hat am Abend 

dreudenfeuer in ber Stadt angezündet. 
So nahm die toryftiche Majorität im Unterhaufe das 

Geichent der Dancer an; fie aboptirte die Vorfchläge ber 

whiggiſtiſchen Lords, bei denen es auf ihren Ruin abgefehen 

war, die aber den popularen Grundjäßen, von denen man bei 

der Begründung der neuen Regierung ausgegangen war, ent- 
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ſprachen. Iacobiten und vorgejchrittene Whigs wirkten zufam- 

men;! die ber Regierung ergebenen Sractionen wurden irre 

und gaben nach; ber König ſah fi plößlich in feiner Etel- 

lung iſolirt. 

Eine dringende Gefahr lag darin nicht. Wenn Wilhelm 

den Beſchluß der letzten Seffion in Bezug auf die Unabhän- 
gigkeit der Richter nicht beftätigt hatte, jo waren ihm daraus 

feine beſonderen Unannehmlicfeiten entiprungen. Er entſchloß 

fi) jeßt um fo.mehr zu demjelben Verfahren, da die Seft- 

fegung über die Parlamente das perfönliche Verhältniß der 

Minifter zu den Mitgliedern des Unterhaufes, worauf bie 

regelmäßige Fortſetzung ber Geſchäfte beruhte, betraf, und 

wenn er fie annahm, eine unmittelbare Gährung hervorge- 

rufen hätte. Wenn aber Wilhelm III. dergeftalt an dem ver- 

einigten Intereffe der Tories und der Verwaltung fefthielt, 
fo ift doch unleugbar, daß er durch das Votum in eine 

nicht geringe DVerlegenheit gerieth. ine Lage wie diele, 
fonnte vielleicht ein altlegitimer König aushalten, nicht 

"aber ein Zürft, deſſen Berechtigung fih auf parlamenta- 

riſche Beſchlüſſe gründete. Mit einer zweifelhaften Majorität 

Tonnte Wilhelm III. nicht regieren. Daß die Whigs im einer 

großen conftitutionelen Frage Lords und Commons mit fih 

fortgeriffen Hatten, machte es für ihn nothwendig, fie mieber 

mehr zu berüdfichtigen. Ald er das Parlament vertagte, 

bachte er bereit daran, in der Zufammenfegung feiner Räthe 

eine Veränderung zu ihren Gunften zu treffen. 

Noch hätte er es damals nicht über fid) gewonnen, auf 
die Aufforderung des Parlaments feine Minifter zu mehr 

fein; wohl aber war er leicht dahin zu bringen, Männer in 

* Bonnet, aus dem ich diefe Verhandlungen entnehme, nennt unter 
den Vorfechtern der Bi: auch „le petit escadron malin des Jacobites*. 
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feinen Rath, zu berufen, von benen fich vorausſetzen ieh, 

daß fie in den Agitationen der Parteien einen erwünſchten 

Einfluß auf das Parlament ausüben würden; er empfand bie 

veränderten Stimmungen und wünjchte ihnen zuvorzufommen, 

um ihnen nicht wider Willen folgen zu müffen. 

Damals forderte Nottingham jelbft einen Gollegen, der 

mit ihm ben Haß theilen möge, ben die Verwaltung ſich zu= 

siehe. Wie die Worte andeuten, meinte er einen Genofjen 

feiner Gefinnung und feiner Partei. Wilhelm ftellte ihm einen 

ausgeſprochenen Whig zur Seite, jenen Trenchard, der fich einft 

als Anhänger Shaftesbury’3 und Monmouth's einen Namen 

gemacht hatte. Das Eril, das deshalb über ihn verhängt wor⸗ 

den war, fam ihm jetzt in fo fern zu Etatten, ald er dadurch 

Gelegenheit erhalten hatte, fremde Sprachen zu lernen und mit 

den auswärtigen Geſchäften befannt zu werben. Wilhelm 

thnete, indem er ihm das vacante Staatöfecretariat über 

trug, auf feinen Einfluß im Unterhaufe, zu deffen wirkfamften 

und angefehenften Mitgliedern er gehörte. Uebrigens war er 

acht mehr ſchroff in feiner Parteiftellung und verftand zu leben; 

man erwartete, daß er fich mit den Mitgliedern deö Gabinets, 

obwohl fie zum Theil den eifrigften Tories angehörten, gut 

fellen würde.ı Es waren Pembrofe, Gaermarthen, Notting- 

ham, Rocheſter, Lowther, Seymour. Das Amt des Grob- 

figelbewahrers, die oberfte Juſtizſtelle, deren Verwaltung 
biöher viel zu wünjchen übrig ließ, jo daß ſich Mancher fogar 

den energiſchen Jeffreys zuxück wünjchte, erhielt Somers, ein 

einſichtzvoller und gemäßigter Mann, aber zugleich ein erflär- 

ter Whig, deffen Verdienſt in jeinem Fade lag. 

' Bonnet: il a un grand eredit dans la chambre base, oü il ent 
des plus distingues par sa capacite. Il est accommodant et adroit, 
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Die Verwaltung konnte dadurd nicht an Stärke gewin- 

nen, daß einige Whigs der Mehrheit der Toried hinzutraten; 

für die Partei als ſolche lag ein Nachtheil darin: aber einen 

viel größeren erlitt fie durch dem ſchlechten Erfolg der maritie 

men Unternehmung im Sommer 1693. 

Denn aus einem Kampfe ber Parteien war die Ernen- 

nung ber beiden Abmirale Killegrew und Delaval heror- 

gegangen; fie gehörten den Tories an; die Niederlage, bie 

fie erlitten, wurde der ganzen Partei angerechnet. Die Kauf 
leute der türfifchen Compagnie, die von einem ungeheuren 

Berluft betroffen waren, gaben ihnen nicht allein Nadläffig- 

feit, fondern Verrätheret Schuld. Und wenn e8 etwas gab, 

wad ihren Beſchwerden Nachbrud verlieh, jo war es die 

Freude, welche die Sacobiten darüber fund gaben; es fchien, 

ald ob die Zoried ihnen in die Hände gearbeitet hätten. 

Nothwendig kam diefe Stimmung bet Whigs zu Statten, 

von denen man nicht vorausſetzte, daß fie darauf denfen wür- 

den, fich mit Jacob II. auszuföhnen;; die antijacobitijchen Prin- 

cipien erwachten in ber Nation. Das mercantile Jntereſſe, das 

unter dem Namen des früheren Königs angegriffen nnd mit dem 

ſchwerſten Berluften heimgeſucht worden war, fuchte feinen Rüd- 

halt bei der durch Die Revolution eingerichteten Regierung, deren 

Popularität fich verdoppelte. Königin Maria, welde bie 

City um einen Gelbvorfchuß erſuchte, verſprach zugleich firenge 

Unterfuhung und Beftrafung ber Schuldigen. Die City ant 

wortete mit einer Ergebenheitsadreſſe, welche durch eine ſtäd⸗ 

tiſche Deputation überreicht, und dabei mit vielen feurigen 

Zuficherungen bekräftigt wurbe.t Bei der Vermittlung biefer 

! Bonnet: Ils furent mends & la cave du roi, ol ils firent encore 
les mẽmes protestations, le verre & Ia main (18./28. Aoüt). 
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Ammäherung entwidelte der neue Siegelbewahrer eine befon- 

dere Geſchidlichkeit. 

Dem König rechnete man ed um fo höher an, dab er 

jeinerjeit8 unter den ſchwierigſten Umftänden einen im Gan« 

zen nicht erfolglofen Feldzug gemacht hatte. Noch nie war 

er bei feiner Rückkehr aus Holland fo freudig empfangen wor- 

den, wie es diesmal geihah. Die Menge begleitete den Wa- 

gen, in welchem er und feine Gemahlin, die ihm entgegen- 

gelommen war, burd die Stadt fuhren, mit freudigem Zuruf 

nach Kenfington. Wehe denen, die ſich von der Illumination, 

mit der man den Zag feierte, ausſchloſſen: fie wurden als 

geheime Sacobiten betrachtet. 

In Kenfington bemerkte man einen ungewöhnlichen Eifer 

des hoben Adels, feine loyale Ergebenheit an den Tag zu 

legen.! Lord Mayor und Aldermen ber Hauptftadt verfehlten 

nicht den König zu begrüßen: er ſprach ihnen jein Bedauern über 

die Unfälle deö letzten Sommers und feinen Dank für ihr Verhal⸗ 

teu aus; aber im nächſten Fahre, fügte er hinzu, müſſe man 
mit um fo größerer Anftrengung danach traten, das Un- 

glüd gut zu machen: er hoffe, nian werde ihn dazu in Stand 

fegen. Dann erſchien der bijchöfliche Klerus unter dem Bor- 

tritt des Biſchofs von London, um dem König zu feiner Rüd- 

tahr Glück zu wünſchen; diesmal hatten ſich die presbyteria⸗ 

niſchen Geiftlihen dem Biſchof nicht angefchloffen, wie im 

Jahre 1688; fie kamen allein: ber König ließ fie fofort ein- 

treten. Man bemerkte, dab die epifcopalen @eiftlichen ein 

 Bommet: le concours de gens de qualitö a 6t6 trös grand hier 
et anjonrd’hui & Kensington et jusqu'aux duchesses catholiquas de 
Richmond et de Northumbarland s’y sont trouvdes, ponr avoir lhon- 
neur, de recevoir un baiser du roi. 
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Knie ſenkten und die Hand des Königs küßten: die Presby— 

tianer ſich dagegen mit einer Verbeugung begnügten; in ihnen 

ftellte fich ichon der populare Geift des achtzehnten Jahrhun⸗ 

dert dar. 

Der König folgte nur dem Impuls der öffentlichen Meir 

nung, wenn er Killegrew und Delaval ihrer Stellung in der 

Admiralität und der Flotte enthob. Es war von großem Einfluß 

auf feinen Staat, daß er aud) dem Staatsjecretär Nottingham, 

der ihm die gemäßigteren Toried und Epiicopalen zugeführt 

hatte, die Siegel ſeines Amtes abfordern ließ. Man machte 

Nottingham zum Borwurf, daß er die geheimen Sonde, 

die er bezog, nicht dazu benußt habe, um ſich über die Be 

wegungen Tourville's hinreichende Nachrichten zu verjchaffen. 

Der König hätte gewünſcht, er möchte von jelbft refigniren: 

aber er war nicht dahin zu bringen geweſen, denn barin 

würde ein Bekenntniß von Schuld liegen, von der er fih 

frei wifje. 

In dem Parlament fand er feine Unterftüßung, obmohl 

es noch großen Theild aus Toried zufammengejeßt war. Das 

Unterhaus ſprach die Meinung aus, daß allerdings ein ver 

ätherifches Mißverhalten ftattgefunden habe. Das Wort „ver- 

rätherijch“ erregte Anftoß; man hat darüber in alter Form 

abgeftimmt; aber es wurbe mit 140 Stimmen gegen 103 bei» 

behalten. Später find freilich der Admiral und die Admini- 

ftration in verjchiedenen Stadien der Unterſuchung von jeder 

Schuld freigefprochen worden. Aber der allgemeine Zug ded 

Geiſtes zeigte ſich damals, wie auch fonft in der Regel unwi⸗ 

derſtehlich. 

Bonnet fügt hinzu: Il tömoigae partout, qu’il n'en sera pur 
moins bon serviteur de LL. MM. 
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Der König hätte nichts mehr gewünſcht, ald daß Shrews-⸗ 

bury an Nottingham's Stelle getreten wäre. Er hat perjön- 

lich mit ihm davon gefprochen und- dann eine Unterhandlung 
mit ihm eröffnet, bie vornehmlich durch einige Damen des 

‚Hofes, die das gemeinjchaftliche Vertrauen bejaben, gepflogen 

wurde. Wilhelm ließ erfennen, daß er ihn eben der Meinung 

gemäß, welde die Welt von ihm hege, aufnehmen wolle; 

er fei mit Recht popular, und dürfe um fo weniger ihm 

mb der Nation feine Dienfte entziehen; er ſprach mit vie- 

ler Beſtimmtheit aus, daß er fortan ſolche Mafregeln in den 

Geicäften befolgen werde, wie fie Shrewäbury angenehm 

fein würben.! Fürs Erfte führten dieſe Verhandlungen nicht 

zum Ziel. Im Publitum erfuhr man nichts davon, wie 

wohl man etwas argwöhnte; denn auf's neue war Muffel zum 

Admiral beftimmt worden, und Wharton genoß wieder Ver- 

trauen. Man feßte voraus, der König wolle erft jehen, ob 

die Whigs ergeben und mächtig genug wären, um ihn wirk— 

lich zu unterftüßen, wenn er deſſen gewiß ſei, werde fich 

von den Toried wieder trennen und den Whigs das Weber- 

gewicht geben. ? 

Schon dieſe unabhängige Haltung in der Mitte der eini- 
germaßen gebemüthigten Tories und der wieder emporftre= 

benden Whigs, vor allem aber das Gefühl der Nothwen- 

digkeit, den Feinden mit aller Kraft entgegenzutreten, ver- 

ſchafften dem König eine ruhigere Seſſion, ald man erwartete. 

! Briefmechfel von Mrs. Villiers, Mrs. Lundy und Wharton mit 
Shtewobury in Core's Correspondence of Shrewsbury, ©. 22. 

ꝰ Bounet: on ne 86 pressera pas, jusques à ce, que l'on voye, 
ai les defiances du parti Whig venant à cesser, il sera assez zele, 
pour sontenir le gouvernement et assez puissant, pour le faire, afın 

que, si cela venoit a manguer, on puisse se raccrocher ä l’autre parti. 
Rante, englifge Befgicte VL 18 
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Anfangs hatte dad Unterhaus den Gebanfen, feine Be- 

willigungen an die Annahme ber zurüdgelegten Geſetze, über 

die dreijährige Daner des Parlaments und die Placebill, zu fnü- 

pfen: im Lauf ber Verhandlung ftand man jedod davon ab. 

Die Triennalitätdacte wurde von ben Lords wieder aufge- 

nommen; aber die Commond meinten, aus Rüdficht auf die 

allgemeine Lage jebe ernfte Gntzweiung mit der Krone ver- 

meiden zu müffen: ganz Europa habe feine Augen auf dieje 

Fragen gerichtet; wenn man zunächſt von der Bill abjehe, 

werbe das dazu beitragen, den Muth der Feinde zu bämpfen. 

Die Placebill war mit einigen neuen Beitimmungen, bie 

merkwürdig genug find, diesmal durchgegangen. Unter Anderm 

findet ſich ein Artikel darin, nad) weldhem bei Ernennungen 

von Mitgliedern des Parlaments zu neuen Stellen eine Wie- 

berwahl gefordert wurde;! auch fonft war fie minder jchroff 

gehalten, als bie frühere. Daß der König fie dennoch verwarf, 

‚und zwar geradezu in Mitten der Seſſion (Januar 1693/4), 

brachte eine große Aufregung hervor. Man ſchritt zu einer Ber 

rathung über die Lage der Nation, in welcher fogar bie negas 

tive Stimme des Königs in Sachen ber Gefeßgebung beftrits 
ten worden ift. Die bitterften Anflagen wurden gegen König 

Wilhelm erhoben, als habe er alle auf ihn gefeßten Hoffnungen 

getäufcht; endlich blieb man dabei ftehen, die Bitte an ihn zu 

richten, daß er lieber dem Rath, feines Parlaments, als den 

Nathichlägen anderer Perfonen, die vielleicht ihre befondern Ins 

terefjen hätten, folgen möge. Der König antwortete, er würde 

1% finde dieſes nur bei Bonnet: que ceux-mämes, dont l'&lection 
venoit & östre döclarde nulle, pour en avoir accopto quelqu’une (ane 
charge), ponrraient östre choisis ponr le möme, ponr remplir la place, 
qu'ils venoient de perdre si leurs premiers deputans le jugenient & propos. 
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den für feinen Feind halten, ber ihm einen Rath gäbe, 

durch welchen das gegenfeitige Vertrauen zwiſchen ihm und 

ber Ration gejchwächt werden könnte. Die Antwort, die an die 

Art und Weiſe Carls II. erinnert, erregte neuen Zwieſpalt; den 

Weiften ſchien fie nichtsjagend und ungenügend, Andere, na- 

mentlid die groben Whigs Ruffel und Wharton, legten ihr 

einen ſehr conftitutionellen Sinn bei. Thomas Littleton fiel 

ein, er fenne Leute, denen dieſer Streit nur allzugut gefalfe; 

beim Hereinfommen habe er fie bemerkt: „ich meinerſeits werde 

mein Botum immer fo abgeben, daß ed dad Gegentheil von 

dem iſt, was unfere Feinde außerhalb bed Haufes wünjchen“. 

Dahin ging zuleßt die allgemeine Stimmung. Man wollte 

den Jacobiten nicht dad Vergnügen machen, bad Parlament 

und ben König in Entzweiung zu jehen. Der Antrag, fi 

nochmals an ben König zu wenden, wurde mit großer Mehr- 

heit verworfen. 
Gerade die legten Vortheile ber Franzoſen und bie Hoff 

nungen, welche die Sacobiten daran Tnüpften, brachten die 

Commons von beiden Parteien dazu, ben conftitutionellen 

Streit bei Seite zu fegen, und fich mit vollem Eifer dem Kör 

nig anzufchließen. 

Die Voranſchläge für ben kommenden Feldzug fanden bei 

ihnen ein ſehr eingehendes Gehör. 

Zür die Flotte verlangte der König 2,300,000 Pf. Man 

frid, davon eine Summe, weil einige Abſchätzungen zu hoch 

erſchienen, fügte aber dagegen eine noch größere hinzu, um bie 

Rüdftände zu decken, welche die Matrojen zu fordern hatten. In 

Bezug auf die Stärfe ber Flotte war man ganz einverftanden. 

Die zweite Forderung des Königs, bie Landarmee um 

etwa 30,000 Mann zu vermehren, damit fie nicht wieder, wie 

18* 
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im leßten Iahre, bei jedem Zufammentreffen mit dem Feind 

zu ſchwach fei, fand größeren Widerſpruch: hauptſächlich ded- 

halb, weil England dadurch im Verhältniß zu den übrigen 

Verbündeten allzujehr belaftet werde, während doch fein Ins 

tereffe an dem continentalen Kriege ein fehr beſchränktes fei. 

Die Unterfcheidung dieſer beiden Intereſſen fand jedoch feinen 

Beifall; Iedermann ſah ein, daß ed die Seemacht auf das 

empfindlicjfte betreffen würde, wenn etwa Newport und 

Dftende in bie Hände ber Franzoſen fallen follte, was 

gleichwohl nicht zu vermeiden fei, fobald man ben Krieg in 

den Nieberlanden vernachläffige. Aber bie andere Bemerkung 

hatte doch fo viel Eindrud gemacht, daß die Augmentation 

in dem ganzen Umfang, ber in der Abficht lag, nicht zu 

erreichen war. Bei einem Antrag, welcher auf Genehmigung 

berfelben gemacht wurde, ſchien es hinterliftigerweife darauf 

abgejehen zu fein, ein verwerfendes Votum hervorzurufen. 

Man ließ ihm nicht zur Abftimmung fommen, fondern dieſe 

betraf zuerft die allgemeine Frage, ob eine Augmentation 

der Truppen überhaupt zu befchließen fei. Dann erft fam 

man auf ihren Umfang zu reden. Man bemilligte nicht 

gerade 30,000 Mann, aber was doch eine ſehr anjehnlice 

BVerftärfung ausmachte 20,000 Mann, womit fich König 

Wilhelm zufrieden erflärte, um aller Rebe und Widerrede ein 

Ende zu machen. 

Für die Landmacht wurde etwas über dritthalb Millio- 
nen bewilligt: dazu famen, noch 147,000 Pf. an Subfidien 

für fremde Mächte; mit den Koften der Flotte zufammen fünf 

Milionen; ein Gefammtbetrag von großem Belang für jene 

Zeiten, beffen Herbeiſchaffung um jo größere Schwierigfeiten 
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hatte, weil die in dem Vorjahre ausgeworfenen Fonds hinter 

dem erwarteten Ertrag weit zurüdgeblieben waren. 

Man machte ſich feine Illuſion darüber: bei der Debatte 

ift gefagt worden, ein unerhörter und für das Land überaus 

drüdender Aufwand fei dazu nöthig; aber es fei beffer, die 

eine Hälfte feiner Habe daran zu geben, um bie andere zu 

teten, ald Alles zu verlieren, weil man nichts wagen wolle. — 

Beldes waren aber dann die Mittel, zu denen man griff? 

Sechstes Eapitel. 

Gtaatsjhulden und Bankvon England. — Feldzug von 1894. 

Bor einiger Zeit, ald man noch die Hülfsquellen Frank- 

reichs für unerfchöpffich hielt, und Bedenken trug, einen Krieg 

iu beginnen, deſſen Dauer ſich nicht abjehen laffe, hatte Wil- 

beim IIE. dem Kurfürften von Brandenburg bie Ueberzeu- 

gung ausgeſprochen, daß Frankreich ben Krieg nicht länger 

a8 ein paar Sahre aushalten könne; wenn man dieſe über- 
danere, werde es genöthigt fein, auf Frieden zu benfen. 

In dem Antagonidmus der großen, um die Weltherr- 

ſchaft fämpfenden Mächte kann es nicht allein auf Waffen» 

fertigfeft und die Stärke der Armeen, die man ind Belb 

führt, anfommen; es ift zugleich ein Wettkampf der innern 

Gelammtkraft der einen mit der andern, ihrer Entwicklungs⸗ 

und Leiftungsfäbigfeit. Frankreich hatte ſich mächtiger ermie- 

fen, als die ſpaniſche Monarchie: ob ed aber mächtiger fein 
würde, als England, von welcher Macht auch die Verbündeten 
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berjelben größtentheild ihren Impuls empfingen, das mußte 
fi nun entſcheiden. 

Da alles auf den Heeren, die im Felde, und ben Flot⸗ 

ten, die in See erjcheinen, beruht, fo ift die Frage vor allen 

Dingen eine finanzielle, eine Frage ber praftijchen Staats⸗ 

wirthfchaft. 

Durch die rüdfichtölofe, aber jehr wohl berechnete Strenge, 

mit welcher Colbert das franzöfiihe Einkommen dem Privat- 

eigennuß entriß, hatte er dem König Ludwig bis auf einen ges 

wiffen Grad freie Hand verihafft, um in die europäijchen Ange 

legenheiten nach Gutdünfen einzugreifen; aber da die Erträge 

des Syſtems nicht allein ihre ſehr beftimmten Gränzen hat- 

ten, fondern auf blühende Manufacturen und fteigenden Han- 

bel begründet waren, jo mußten Kriege von langer Dauer 

vermieden werden. Wie der "Devolutiondftieg, fo war aud) 

ber Krieg gegen Holland im Jahre 1672 und felbft der Angriff 

auf Deutichland im Jahre 1688 auf eine rajcyere Durchführung 

berechnet. Schon die lange Dauer des holländiſchen hatte 

dad Syſtem, noch bei Lebzeiten Colbert's, in Unordnung ge 

bracht. Man hatte auf die von ihm längft vermorfenen fißch- 

liſchen Maßregeln zurüdgreifen, und Anleihen zu hohen Binfen 

aufnehmen müffen. Seitdem war durch die Gewaltſamkeit 

der Truppen, die das Land durchzogen, ber Ertrag der vor⸗ 

nehmften Auflage, der Taille, gejchmälert worden: durch bie 

Verfolgung und erzwungene Flucht ber Reformirten hatten Han- 

bel und Gewerbe die empfindlichften Nachtheile erlitten. Die 
feindlichen Mächte ſchloſſen jetzt die franzöfifche Produktion aus: 

der Seetrieg führte unvorhergefehene Verlufte, ohne Zahl, herbei 

Bon dem Ausfall unterrichtet, der hiedurch in den Finanzen ent 

ftand, konnte Wilhelm III. jene Behauptung wagen, daß man 
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zur ein paar Jahre aushalten müffe, um bie Uebermacht Frant- 

reichs erichüttert zu fehen. Der Kriegführung jelbft wurde 

von finanziellen Rüdfichten Schranken vorgezeichnet; aber 

auch fo reichten bie Hülföquellen für das Bebürfniß nicht zu. 
Roy war an eine durchgreifende, allumfafjende Staatswirth- 

ſchaft in Frankreich nicht zu denfen. Der Abel genoß feine alten 

&remtionen ; Provinzialftände, Geiftlichleit und Städte glaubten 

alled, was man von ihnen erwarten fönne, zu thun, wenn fie 

fi zu Donativen verftanden. Das Uebel bed Aemterverfaufs, 

das zugleich eine Auflage auf das Volk im fich ſchloß, hatte 

nicht abgeftellt werden können: man mußte ed aus Noth wie⸗ 

der vergrößern. Die Renten des Hotel de Ville verloren 

zuſehends; die Steuern, auf welche man neue Anleihen grün« 

ben wollte, fonnten nicht aufgebracht, und demgemäß dieſe 

felbft nicht ausgeführt werden.! Es folgte, daß die Truppen 

nicht mehr regelmäßig bezahlt wurden. Gegen Ende des Jah 
18 1693 vernehmen wir die Klage aus Piemont, daß die Ars 

mee ſechs Monate lang ihre Bedürfniffe habe erborgen müſſen. 

Wollte man num England in finanzieller Beziehung im 

Allgemeinen mit Frankreich vergleichen, fo fällt zuerft in die 

Augen, daß bad Parlament, von dem bie Feſtſetzung ber Geld» 

keiftungen abhing, abjoluter war, al8 der abfolute König. Von 

hoher Bedeutung ift die fonft beinahe überjehene Thatfache, 

daß ber anglicanifche Clerus fein Recht, fich felbft zu bes 

fieuern, aufgegeben hatte. Es war 1665, in ben Zeiten des 
erſten Krieges gegen Holland, geichehen. Eine münbliche Ueber⸗ 

einkunft zwiſchen Erzbiſchof Sheldon und Lord Clarendon 

hatte die Sache eingeleitet; in der darauf bezüglichen Parla- 

Bgl. feanzöfihe Geſchichte Bd. IV, ©. 67. 
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mentdacte ift bad Recht des Glerus zwar noch vorbehalten 

worden; er bat es aber niemals wieder zur Geltung zu brin» 

gen verſucht. Man hat mit Recht bemerft, darin liege bie 

größte Veränderung ber Verfaffung, bie jemals ohne ausdrüd- 

liches Geſetz durchgegangen fei.! Die Ibee der Reformation 

war dadurch erft vollkommen auögeführt worden. So hatte 
das Parlament auch feine Cremtionen des Adels zu berüd- 

fihtigen. Das Parlament konnte — und auch darum war die 

Prüfung ber Boranfchläge weſentlich — die Leiftungen nad 

dem Bedürfniß beftimmen: nicht etwa die Leiftungsfähigfeit 

zum Maßftabe defjen nehmen, was man ausführen könne. 

Doch trat audy dabei eine Rüdficht von großer Beden- 

tung ein. Niemand durfte fi den Beichlüffen des Parla- 

ments entgegenfegen: aber man mußte fich doch hüten, in den 

Steuerpflichtigen Antipathieen zu erwecken, welche ben innern 

Hader hätten aufregen können. Der immer wachſende Drud, 

der auf die Bevölkerung gewälzt wurbe, bildete eins ber 
vornehmften Argumente der Anhänger Jacobs Il. wider Wil- 

helm III. 

Und gewiß, ed wäre auf die Länge unmöglich gewefen, 

den gefammten Bebarf bed Krieged durch directe Auflagen zu 

deden. . 

Schon im Jahre 1690 fühlte man, daß ed nothwen- 

dig fei, zu Anleihen zu fehreiten. Darauf beruhte ed, wenn 

ein Theil ded für die Givillifte beftimmten Einkommens 

dem König Wilhelm nur auf einige Sahre gemährleiftet wurde. 

Es war zur Begründung einer Anleihe beftimmt, welche leid 

ter contrahirt werben fonnte, wenn ihre Abzahlung fic im 

wenigen Jahren vorausjehen lieh. 

ı Eine Note von Ondlow zu Bumet IV, 521. 
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Im Jahre 1692 ging man einen Schritt weiter! Wie 
man hierbei überhaupt das Mufter von Holland vor Augen 

hatte, fo ſchritt man demgemäß zur Errichtung einer Leib— 

rentenbanf, von der man erwartete, fie werde eine Mil 

lion für den öffentlichen Dienft einbringen. Zur Begründung 

berjelben wurbe eine neue Stener auf Bier und einige andere 

Getränke bewilligt, deren Erträge von ben Einnehmern bei 

Seite gelegt, wöchentlich in die Schagfammer gebradt und 

bier befonder8 verrechnet werben follten. Die Einrichtung 
wurde in einer Weife getroffen, daß bie Sicherheit durch feinen 

neuen Umſturz ber Regierung gefährbet werben könne. 

Die Anleihe war aber bei weitem nicht vollftändig 

untergebracht worden; worauf es zum Theil beruht, daß noch 

eine fo große Summe von Rüdftänden zu beefen blieb. 

Aber im Jahre 1693 war eine noch viel größere Lücke in 

dem Bedarf auszufüllen. Man erneuerte die Landtare zu 

4 Schilling vom Pfund; und ſuchte das ungefchmälerte Ein- 

gehen berfefben dadurch zu fichern, daß die Einſchätzungs- 

commiſſion durch einen neuen Gib verpflichtet wurbe, fich 

dabei feine Begänftigung irgend einer Art zu Schulden fom- 

men zu lafjen, eine Vorfehrung, welche in der Erfahrung ber 

legten Jahre ihren Grund hatte. Bet andern Auflagen war ein 

noch größerer Ausfall zu beforgen. Mehr ald je war man zu 

dem Beſchluß gedrängt, von einem unmittelbaren Aufbringen des 
Bedarfs abzufehen und zu neuen Anleihen, welche diesmal 

mehr ald zwei Millionen betragen follten, zu fchreiten. 

Mannichfaltige Erwägung koftete es ſchon, die Aufs 

! Die Summen der einzelnen Anleihen verzeichnet unter Anbern 
Robert Hamilton, Inquiry concerning the rise, progress etc. of the 
national debt. P. II. Section 1. 
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lagen ausfindig zu machen, durch welche bie regelmäßige Ver- 

zinfung ficher zu ftellen war. 

Die Menfchen fürchteten jeben Schritt weiter zu einer 

allgemeinen Xccife, über deren Drud man aus Holland 

laute Klagen hörte. Gin paar Auflagen waren jeßt im 

Vorſchlag, die auf daß tieffte in das Manufacturweien ein» 

griffen, — auf Leder und Seife. Um mit voller Kenntniß ber 

Sache barüber berathen zu können, wurden bie zufällig abwes 

ſenden Mitglieder herbeibeſchieden und erſchienen mit wenigen 

und nur gut geredhtfertigten Auönahmen. Nach langen Debat- 

ten, in denen Edward Seymour durch eine jehr pathetijche Rede 

zur Vertheidigung ber altenglifhen Freiheit gegen ben Drud 

ber Acciſe hervorleuchtete, wurden die vorgefchlagenen Auflas 

gen verworfen. 

Nochmals war zur Dedung einer Million eine Lotterie 

beſchloſſen und zur Begründung derjelben eine Auflage auf 

Salz vorgeſchlagen worden: diefe war fo mäßig und erträg« 

lich, dab fie angenommen wurde. Aber fie reichte bei weiten 

nicht . bin. Man brauchte 120,000 Pf., um bie weiter 

für den Bebarf unentbehrlichen Anleihen zu begründen. Gar 

Manches kam dafür in Vorſchlag, ein neuer Weinimpoft, 

oder die Herftellung der von Wilhelm III. abgeichafften Herd⸗ 

und Schornſteinſteuer; aber man fürdytete damit populares 

Mifvergnügen aufzuregen. Man blieb zulegt bei einer Stem⸗ 

pelfteuer und einer Auflage auf Miethskutſchen ſtehen, welche 

doch nur bie Wohlhabenderen in beftimmten Fällen trafen, 

nicht die Population im Allgemeinen. 

Bei aller Zürforge, die man nad) der altherfömmlichen 

Weiſe trug, die Zinfen jeder Anleihe, die zugleich jehr hoch, 

in der Regel auf 8 Proc. nomirt wurden, beſonders zu fun 
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diren, unb wiewohl eö in bem reichen England an Gelb nicht 

fehlte, wor es doch nicht leicht, dies herbeizuziehen. 

Die erften Anleihen unter Wilhelm III. hatten anfangs 

fehr geringen Succeß. Im der Hauptftabt haben ſich die Magi— 

ftrate mehr ehrenhalber als aus Wahl zur Annahme wenige 

ftens eines Theiles verftanden. Aber wenn fie ihre Duittungen, 

die Recepifſe's, welche einen Anſpruch auf Rüdzahlung in 

fih hielten, an die Börfe brachten, jo zeigte fich erft, wie 

wenig Vertrauen die Regierung noch genoß. Sie konnten 

faum um bie Hälfte des Betrages negociirt werben. 

Die franzöfiichen Refugies haben immer das Verdienft 

im Anſpruch genommen, diefen Anleihen zuerft Grebit ver- 

ſchafft zu haben. Es wirkte zujammen, daß fie mit ihrem 

ganzen Dafein und allen ihren Hoffnungen auf die Erhal ⸗ 

tung des durch Wilhelm III. gegründeten englijchen Staates 

angemiejen mwaren,! und daß fle Gelb beſaßen, welches fie 

unterzubringen wünfchten. Mit 100 Pf. konnte man ſich, 

da der Cours auf 50 Procent, felbft zuweilen auf 45, gefallen 
war, 16 Pfund Zinfen fihern. Sie fauften die auögebotenen 

Recepifje'8 um dieſen Preis; und erwedtten dadurch wenigſtens 

Einige Nachfolge bei den Engländern. 

Bemerkenswerth fürwahr, da ber große Impuld, ber 
aus dem Gegenſatz ber Religion entſprang, und der Haß der 

Refugies gegen Ludwig XIV. auch bei diefen finanziellen Maß- 

regeln einwirkten. So hatten vor einigen Jahren die von den 

"Is se disaient les uns aux autres, que lonr salat et leur bien 
ätre döpendent uniguement de la fortune de ce prince, et que, s'il 
avoit Io malheur ötre chassd de l’Angleterre, ils seroient tous perdus- 
And einem Memoire sur les fonds publics et la bangue d’Angleterre, 
deſen Berfaffer feine Nachrichten von alten „Öugenotten“ aus dieſer Zeit 
upfangen hat. 
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Refugies mitgebradjten Capitalien dem Geldverkehr in Amfter- 

dam und Rotterdam einen befonderen Aufſchwung gegeben. 

Für England war ed, wie erwähnt, aus verwandten 

Gründen nothwendig, die Kriegskoften zum Theil durch An: 

leihen aufzubringen, und diefe auf die mindeft fühlbaren Aufs 

lagen zu bafiren, weil ein jehr ſchwerer unmittelbarer Drud 

den Sacobiten und Katholifen Anlaß gegeben hätte, eine 

ungünftige Einwirkung auf die Nation auszuüben. 

Der Unterbringung ber Anleihen ftanden jedoch Schwie⸗ 

tigfeiten im Wege, bie noch auf eine ganz andere Weife geho- 

ben werben mußten. 

Noch immer war der große Verluft unvergeffen, welchen 

die Privatleute durch die Schließung der Schatzlammer unter 

Carl II. erlitten hatten; die damals verloren gegangenen 

Capitalien waren zuleßt nicht einmal mehr verzinft worden. 

Wir vernehmen, daß die Banquiers der Zeit, die Goldſmiths, 

um fo mehr an Gredit verloren, je mehr fie mit ber Regierung 

zu Schaffen hatten. Nur dann vertraute ihnen dad Publikum fein 

Geld an, wenn dad nicht der Fall war. Die Geſchaͤfte der⸗ 
felben waren fo umfafjend, daß fie ſechs Proc. zahlen fonns 

ten, wenn man ihnen das hinterlegte Capital auf mehr ald 

Ein Jahr in ben Händen ließ. Das Publitum zog ein fol- 

ches Gejchäft der Theilnahme an den Staatsanleihen auch des⸗ 

halb vor, weil da Niemand gehindert wurde, bad Geld, wenn 

er deſſen beburfte, zurüdzuforbern, während der Staat fid 

vorbehielt, es entweder in beftimmten Sahren, oder auch nad 

Belieben abzuzahlen. 
Aus dem Wunſche nun, eine bereits in Ausſicht genoms 

mene Staatöanleihe von 1,200,000 Pf. zu beden, und babei 

zugleich dem Publitum in den Bedürfniffen des Privatver- 

kehrs gerecht zu werben, ift bie Bank von England entjprun 
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gen. Eine Geſellſchaft bildete fidy, um die Anleihe zu über» 

nehmen; bafür erhielt fie das Recht, eine Bank für die Ber» 

mittlung des Privatverkehrs zu errichten. 

Borlängft war von dem Bebürfniß einer Bank für den 

eungliſchen Handel die Rede, wie eine ſolche nad) venezianiſchem 

Vorbild damald in Amfterdam in voller Wirkjamfeit war. 

Man hat in Holland jagen hören, fo lange nicht eine ſolche 

errichtet fei, was fidy bei den Irländern in England faum 

erwarten lafje, werde der holländijche Handel dad Uebergewicht 

über den englifchen behaupten. Unter benen, welche fidy mit 

Plänen, eine engliiche Bank zu Stande zu bringen, bes 

idhäftigten, machte ſich beſonders der Schotte Wilhelm Pater- 

fon bemerflih, ein Mann, ber ſich viel in der Welt umgefe- 

ben, und noch manches andere umfafjende Project für neue 

Hanbelöunternehmungen im Kopf haste; damals nahm er jein 

Mufter weniger von Amfterbam und Venedig, als von Genua, 

wo die Bank von ©. Giorgio, was bei den andern nicht ber 

Fall war, den Geldverfehr durch Zettel auf ben Betrag bes 

eingelegten Capitals, welche Umlauf hatten, erleichtert. Die 

. Bank ober vielmehr dad Amt von ©. Giorgio erhielt fid durch 

feinen Reichthum und feine Befigungen in allgemeinem 
Gredit; es verwaltete zugleich die Einkünfte und Ausgaben 

der Republit. So weit wollte man es nun in England nicht 

fommen laffen. Man fürdıtete nicht fo jehr, dab bie Bank 
nicht zu Stande fommen, als im Gegentheil, daß fie zu ſtark 

und einflußreidh werben möchte. Das Parlament wollte ber 

Regierung, der Paterfon feinen Entwurf ſchon vor einigen 

Jahren mitgeteilt, und die damals viel Neigung gezeigt hatte, 
darauf einzugehen, nicht Gelegenheit geben, das ganze baare 

Vermögen der Nation in ihre Hand zu bringen. Die Regie- 
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rung ihrerſeits trug Bedenken, ein Inftitut von fo grober 

Bedeutung für den Staat, ind Leben treten zu laffen, ohne 

es in Abhängigkeit zu halten. Innerhalb bes Parlamente 

aber ftanden das Interefje des Landeigenthums, welches tory⸗ 

ſtiſch, und das mercantile, welches whiggiſtiſch war, einander 

entgegen; keine Partei gönnte der andern den Zuwachs an 

Macht, der ihr durch die neue Bank zufallen würde. Auch 

die Verhältniffe der oſtindiſchen Compagnie wirkten darauf 

ein; Paterfon war einer ihrer eifrigften Gegner: bie geldmäch- 

tigen Kaufleute, mit denen er in Verbindung ftand, galten 

ald die Nebenbuhler derjelben.! . 

Mein eine andere Audfunft, um zu ber Summe von 

1,200,000 Pf. zu gelangen, weldye für die Vorkehrungen zur 

Vertheidigung bed Landes unbedingt nothwendig war, gab es 

nicht; vor der Nothwendigkeit, welche in ben großen Verhält- 

niſſen lag, ſchwiegen zunächſt die Partetrüdfichten.? 

Ein Committee, an deſſen Spige Thomas Littleton ftand, 

bat die Bill vorbereitet, in welcher die Bewilligung eined 

Auffchlaged zum Tonnengeld und anderen Auflagen als 

Fonds für eine durch Subfeription zufammenzubringende An- 

leihe mit der Erhebung ber Unterjhreibenden zu einer Cowo ⸗ 

ration verbunden wurde, bie den Titel: Bank von England 

führen ſollte. Auf eine willkürliche Rüdzahlung des Gar 

pitald leiftete man von vornherein Verzicht: man fehte feit, 

* Bonnet: sans le temps, qui pressoit, on ne croit pas, que le 
bill eut pass6 dans la chambre basse, s’y dtant fait de fortes opposi- 
tions jusques au dernier moment, dont une des principales dstoit, que 
ce sera une banque dans Ftat, sans ötre entre les mains du gover- 
nement. 

* Die BIN bezeichnet die Anleihe als „a farther supply of their 
extraordinary occasions for and towards the necessary defense of their 

realms“, i 
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daß eine ſolche erft im Sabre 1705 eintreten könne, in wel» 

dem Falle gudy die Gefellihaft aufhören würde. Diefe machte 

fich anheiſchig, feine andere Anleihe zu übernehmen, außer 

auf den Grund parlamentaricher Fonds. 

Die Bi, auf deren Durchführung befonderd Charles 

Rontague, früher Schüler, dann Förderer und Gönner Iſaak 

Rewtond, ein durch Beichäftigung mit der Literatur und Wij- 

ſenſchaft vorgebildetes, und jetzt rafch eimporfommendes, zus 

gleich parlamentarifhes und abminiftratives Talent, Einfluß 

ausübte, wurde in dem Unterhaufe, nachdem fie noch im letz⸗ 

ten Augenblid mancherlei Amendementd erfahren hatte, am 

18. April 1694 angenommen; der Tag mag ald der der eigent- 

lihen Gründung der engliſchen Bank betrachtet werben. 

Einen ſchweren Stand hatte bie Sache noch im Oberhauſe. 

Die Lords Rocheſter, Halifar, Nottingham begegneten der 

Bill mit einem wohlütberlegten Widerftand. Sie behaupteten, die 

Errichtung der Bank gereiche weber zum Vortheil der Regie- 

‚mung, aus dem ſchon berührten Grunde, noch zum Vortheil 

des Handels, denn die Meiften würben ihr Geld lieber in der 

Bank mit Sicherheit anlegen, als in Handeldunternehmungen 

auf dad Spiel ſetzen wollen; fie ſei gegen dad Intereſſe 

der Randeigenthümer. Denn die Leichtigkeit, Geld im bie 

Bank zu bringen und daraus zurüdzuerhalten, werde ed um 

fo ſchwerer machen, ein Darlehn auf Hypotheken aufzunehs 
men; bie Ländereien würden ſich nicht mehr verkaufen laſſen. 

Die Minifter fegten diefer Argumentation weniger Gründe 

entgegen — Männer, wie Caermarthen, mochten ihr vielmehr 

beiftimmen — als die Grinnerung an bie unbebingte Nothwen- 

bigfeit der Anleihe für die Regierung; denn der Krieg würde 

fonft nicht mit Nachdruck geführt werden Fönnen ; fie wollten auch 
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von feinem Aufſchub hören, weil die Abreiſe bes Königs nad 

Holland nicht verzögert werben dürfe; alle Freunde der Regie— 

rung waren zur Abftimmung herbeibefchieden. Am 23. April 

wurde die Bill mit einer Mehrheit von 12 Stimmen auch im 

Oberhauſe genehmigt. ? 

So wurde im Widerftreit der Parteien und Intereffen, 

im Gedränge ded Moments, ein Inftitut gegründet, das zwar 

manches ſchwere Probejahr zu beftehen hatte, das aber im 

Laufe der Zeit dad Centrum des Gelbverfehrd von London 

und England, vieleicht der Welt geworben it. Man hatte 

gemeint, da Banken in großem Styl nur in Republifen mög- 

lid) feien. Es zeigte ſich doch, daß die parlamentarijche Ber- 

faffung, aus ber bie englifche Bank hervorgegangen und an 

die fie ausdrücklich geknüpft war, indem ihre Operationen 

auf die parlamentarifchen Fonds befchränft wurden, eine gleiche 

Sicherheit gemährte. Und andererfeitd war die Bank der Ad⸗ 

miniftration jehr willlommen: denn fie verfchaffte ihr wie von 

Anfang, jo noch vielmehr in fpäteren Zeiten die Möglichkeit, 

bie ihr bewilligten Geldjummen im Augenblid des Bedürfniſſes 

unmittelbar flüfftg zu machen. Hätte die Regierung aud die 

Macht dazu befeffen, fo würde ed doch ihr Vortheil nicht gewe⸗ 

fen fein, die Banf wieder aufzuheben. Dieje wurde vielmehr 

ihr großer Geſchaͤftsführer für Auflagen und Anleihen.? Weber: 

dies bemerfte man gleich damals, wie jehr ed zur Befeftigung 

der durch die Revolution geſchaffene Drbnung ber Dinge diene, 

* Bonnet, der fonft wupartetifch tft: Ce füt par le nombre des voiz 
et non des raisons, que l'on emporta. 

? In einem Pamphlet von 1802: Utility of the country banks, heißt 
es: The bank of England not only acts as an ordinary bank, bat it 
must be viewed as a great engine of state. If advances to the govern- 
ment the annusl amdunt of the land and malttax etc. Bgl. Thorn 
ton: The Paper credit in England 1803. ©. 63. 
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daß bie Betheiligung an ben Anleihen eine möglichft allges 

meine wurbe: in demjelben Maaß wuchs die Zahl ihrer An- 

hänger: die Gläubiger des Staates, nach dem damaligen Sy— 

ftem, wurden ſchon durch ihre perſönlichen Intereffen angetrie- 

ben, dies aufrecht zu halten; ein Umjturz würde fie zunächſt 

jelbft betroffen haben. 

Denjelben Charakter hatten auch die beiden andern Ans 

leihen, zu denen man ſich damals entſchloß: eine Million 

jolfte durch Annuitäten in Form einer Lotterie und 300,000 Pf. 

dur ein Leibrentengeichäft auffommen. Die neue Bank 

übernahm 1,200,000 Pf.; dafür wurden ihr von dem Ertrag 

der neuen Auflage 100,000 Pf., wovon 96,000 für die Zinfen 

zu 8 Proc bewilligt. Der urſprüngliche Plan war, die Ope- 

tation mit 200,000 Pf. zu beginnen, welde die Unternehmer 

einzuzahlen hatten: und das übrige durch Bis, welche in 

Umlauf geiegt werden konnten, aufzubringen; dieſe follten 

jech8 Procent tragen.! Man berechnete, daß die Bank, wenn 

fie ihren Fonds in Umlauf fee, ohne davon mehr ald ein Vier» " 

theil fiegen zu haben, fie 900,000 Pf. unter die Nation bringe, 

ein unſchätzbarer Vortheil für den Credit und den Verkehr. — 

Die Eubjeriptionen und dann bie Zahlungen der fubferibirten 

Summen erfolgten unverzüglich. 

Diefe finanziellen Vorkehrungen aber gehörten dazu, um 

ben Krieg mit einigem Erfolg zu führen. 

ı In dem Recordoffice findet fich die Propofition vom 29. Januar 
1693/94: 100,000 p. yearly to be settled on trustees, who are at first 
to bring in 200=- to eirculate the rest, for which 8 pc. is to be paid 
and 8 pc. for the million; the trustees to have X pc. for their con- 
duct and care and IX pc. procuration and those that advance the 
money or take the bills to have a current interest p. & pc. only. 
BgL account in dem Leben Paterſon's von Bannifter, ©. 80. 

Raute, enzlifhe Gefgiäte VL 19 

. 
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Wilhelm wurde in Stand gefeßt, in den Niederlanden 

eine Armee ind Feld zu ftellen, melde ftärfer war, als alle 

biöherigen. Man berechnet fie auf 31,800 Mann zu Pferbe, 

eingefchloffen die Dragoner, welche ein Corps bildeten, wie 

man es noch nie gejehen zu haben ſich erinnerte, und auf 58,000 

Mann zu Fuß. Alle die vornehmften Heerführer, welche bi8- 

ber an den Kriegen im weftlihen Europa Theil genommen 

hatten, und ihre Truppen waren um ihn geichaart. Die 

frangöfifche Armee, bei der diesmal nicht der König, aber ber 

Dauphin erſchien, war nicht viel geringer; fie wurde noch⸗ 

mals von Marſchall Luremburg geführt. 

Die beiden Heere ftanden einander ein paar Monate lang 

im zwei Feldlagern gegenüber, ohne daß ein Theil den andern 

zum Kampfe herausgeforbert hätte. Der Grundfaß der Fran⸗ 

zofen, daß eine verlorene Schlacht bei weitem mehr ſchaden, 

als eine gewonnene nüßen fünne, war jet au) in England 

angenommen: bie englijchen Minifter bringen ihn dem König 

in Erinnerung. Für die militäriſche Kunft ift der Beldzug 

durch die Geſchicklichkeit, mit der man einander verfolgte 

oder vermied, bemerkenswerth; der Erfolg aber beſchränkte ſich 
darauf, dab die Verbündeten das unbedeutende Huy wieder 

eroberten. Im vorigen Feldzug hatte ſich Wilhelm III. glüd- 

lich gepriefen, daß er ohne Nachtheil davon gekommen war. 

In diefem waren die Franzoſen ftolz darauf, daß fie ihre, 

Linien einem überlegenen Feinde gegenüber behaupteten. 

Auch an der Seefüfte gelang es ben Franzoſen, ben 

ſchwerſten und gefährlichiten Angriff zurüczumeijen. Sie wa- 

ven unterrichtet, daß fi) die Engländer gegen Breſt menden 

würden; Vauban war dahin geeilt, um die Vertheidigung zu 

organifiren, womit es ihm auf das befte gelang. Als die 
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Engländer von der Bai Camaret — denn zunächit follte dad Fort 

diejed Namens eingenommen werden — an bie Küfte traten, 

wurden fie von ein paar ihnen unbemerkt gebliebenen Bat- 

terien begrüßt, die jo wohl aufgeftellt waren, daß jeber 

Schuß traf, und die Kartätihen beinahe einen eben ver» 

wundeten, der ſich an die Küfte gewagt hatte. 

Bon diefem Mißgeſchick wurde auch ber tapfere Anfüh- 

ter Talmaſh erreicht, der bald darauf feinen Wunden erlag. ' 

Die engliſche Flotte, welche gefommen war, um Breft zu 

bombarbiren, wurde jelbft von Breft aus bombarbirt. 

Wenngleich ihr aber diefer große Anfall mißlang, fo be» 

herrſchte fie doch die engliich=franzöfifche See; fie hielt die 

nördliche Küfte von Frankreich gleihjam im Belagerungd- 

zuſtand. Von Breft wendete fie ſich gegen Dieppe, bad fie 

faft ganz in Aſche legte, Havre, St. Malo, Calais, Dün- 

firgen. Auch dies war für die Kriegführung von großem 

Werth. König Wilhelm bemerkt, wenn die Küfte nicht allar- 

mirt würde, fo würde alles dort zur Vertheibigung aufgeftellte 

Kriegsvolk ſich in die Niederlande werfen.! Aus diefem Grunde 

hielt er darüber, daß die Schiffe immer mit Landungstrup⸗ 

pen bemannt waren. 

Der wichtigfte Erfolg des maritimen Krieges aber lag 

noch auf einer andern Seite. 

Im Mai 1694 drang Noailled in Gatalonien ein, unter- 

ftügt von Zoumille, der mit feiner Flotte in der Bai von 

Roſas vor Anker ging; beim Ueberſchreiten des Ter brachte 

er den Spaniern eine Niederlage bei, durch welche fie unfä— 

! Dit is het eenighste ooghmerck, die ick daerin heb, want sy 
hebben geen landmilitie genoegh om yets groots te kunnen ondernemen 
(an Heinfins 8. Juli 1694). 

19* 
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big wurden, fi im Felde zu behaupten. ber auch ihre 

feften Pläge zu vertheidigen, waren fie nicht mehr im Stande. 

Zuerft fiel Palamos, bald darauf auch Girona, das biöher für 

unüberwindlich gegolten hatte, in die Hände der Ftanzoſen. Was 

in ten Niederlanden ſchon längft in die Augen gefallen, trat nun 

aud in Spanien zu Tage; die große Monarchie war nicht 

mehr fähig, fi) ohne fremde Hülfe zu behaupten. Bon unjchäß- 

barem Werth, wurde es dann für fie, mit den Seemächten ver- 

bunden zu fein. Bon bolländiichen und einigen ſpaniſchen 

Fahrzeugen verftärft, erſchien Admiral Ruſſel im Mittelmeer. 

Er machte es den Franzoſen unmöglich, Barcellona zu neh- 

men, woran die Spanier allein fie nicht würden haben ver— 

hindern können. Die Nähe der englifhen Flotte trug dann 

am meiften dazu bei, den Herzog von Savoyen bei der Con» 

föberation feftzuhalten. 

In Deutjchland hatte damals die Erhebung des Haufes 

Hannover zur furfürftlichen Würde die widerwärtigſten Irrun- 

gen veranlaßt. Eine Anzahl deuticher Fürften, an deren Spitze 

ber König von Dänemark ald deutſcher Reichöfürft trat, neigte 

fig), über diefe Bevorzugung entrüftet, wenn nicht zu einem 

Bunde mit Frankreich, doc, zur Neutralität im Kriege, jo 

daß die Sranzofen num doc die Hoffnung faßten, zu einem 

Friedensſchluß in ihrem Sinne zu gelangen. Man hat feine 

Vorftellung davon und es ließe fih an biefer Stelle nicht 

ausführen, welch eine ununterbrochene Aufmerffamfeit König 

Wilhelm, mit Heinfius vereinigt, den deutſchen und den nordifchen 

Höfen zugewendet hat, um dieſe Mifhelligteiten nicht auf den 

großen Krieg zurückwirken zu laſſen. Gehörte doch der Füh— 

rer der deutſchen Streitkräfte in diefem Krieg, Markgraf Lud⸗ 

wig von Baden, jelbft zu den Mifvergnügten. Aber mit bem 
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Einfluß des Kaiferd und ber Seemächte wirkte noch einmal 

bie große Sache des Reiches, für melde alle noch ein 
lebendiges Gefühl hatten, zujammen. Einer ber eifrigften 

Dpponenten, ber Herzog von Wolfenbüttel, wurde doch bewogen, 

feine Truppen zu dem Prinzen von Baden ftoßen zu laffen. 

Bon vieler Bedeutung war, daß auch Sachſen der großen 

Allianz beitrat, ‘und feine Truppen nad) dem Oberrhein vors 

tüden ließ. Als die Franzoſen im Juni 1694 den Rhein 

überſchritten, in ber Hoffnung, wie fie mit altgalliſchem Ueber- 
muth rühmten, ihre Schwerter bald an der Donau zu jhwin- 

gen, fanden fie den Prinzen von Baden fo gut gerüftet in 

einer feften Stellung bei Wisloch, daß fie ihn nicht anzugrei— 

fen mwagten. Sie waren nicht fo gut geführt, wie früher: noch 

auch jonft jo gut im Ordnung. Auch hier bemerkte man, daß 

die finanziellen Erträge nicht mehr hinreichten. Der Eolbat, 

der nicht regelmäßig bezahlt wurde, hielt feine Manneszucht 

mehr. 

Das Refultat ift: noch immer war von den beiden Mäch- 

ten feine der andern eigentlich überlegen: aber bie franzöfiiche 

warb auf allen Punkten durch die Waffen und den Einfluß 

Wilhelm's ID. in Zaum gehalten und in ihre Schranken ges 

bannt. 

Siebentes Capitel. 

Parlamentarifhe Verhandlungen in der Sitzung von 
1694/95. Tod der Königin Maria. 

Darauf beruhte ed, wenn König Wilhelm, ald er nad 

England zurückkam, die neue Sitzung des Parlaments mit der 
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Bemerkung eröffnete, daß ſich ein ehrenvoller Friede doch nur 

dann erwarten laffe, wenn man bie biöherigen Anftrengungen 

noch immer mit gleihem Nachdruck fortſetze. 

Shrewöburg war damals ſchon feit einiger Zeit als 

Staatsjecretär eingetreten, und der Begründer ber Bank, Mon- 

tague, zum Kanzler der Schaßfammer erhoben worden; mit 

Somers vereinigt, gaben fie dem MWhigintereffe ein verftärftes 

Gewicht in der Adminiftration; doch war dad noch) nicht allein 

herrſchend. In den großen Stellungen eined Geheimenrathö- 

präfibenten und bes oberften Lords des Schatzes jah man 

Männer, wie Caermarthen und Godolphin. Auf der Ber 

bindung der beiden Parteien in den oberften Aemtern und 

ihrem vereinigten Einfluß auf das Parlament beruhte ber 

ruhige Fortgang und der Succeß der Regierung. 

An Widerjprudy fehlte es nicht; in den erften Debatten hat 

man wohl ben Zuftand der Nation auch jetzt, felbft in Bezug auf 

die Erfolge bes letzten Jahres, für bemitleidenswürdig erflärt. 

Aber das fonnte doch bereitd nicht anderes ald ein ironiſches 

Lächeln hervorrufen. Das Unterhaus beantwortete die Thron 

rede mit dem Beſchluß, daß der Krieg gegen Frankreich mit Nach⸗ 

drud fortgeführt werben follte; es forderte die Regierung auf, 

«bie Voranſchläge für dad nächſte Jahr vorzulegen, und nahm 

biefe nad) einigen Ermäßigungen an. Der Voranſchlag über 

die Landmacht war fo ausführli, daß es viel Zeit gefoftet 

haben würde, die Schäungen und Rechnungen im Ginzelnen 

zu prüfen. Einer der angejehenften Whigs, ein reicher Geld- 

mann, fragte die anwejenden Mitglieder der Regierung, ob 

fie fi mit der runden Eumme von 2% Milionen Pf. für 

die Landmacht begnügen würden. Sie ermiederten, ber 

Vorſchlag zeuge von fo guter Lebensart, daß man von ber 
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andern Seite darauf eingehen müſſe.! Ginigen Einwendungen 

zum Troß warb er von bem Haufe angenommen. 

Gleich in der Thronrede hatte der König eine Sache in 

Anregung gebracht, die ihm befonber8 am Herzen lag. Es 

war die Erneuerung der mit ber Krone verbundenen Erträge 

bed Tonnen und Pfundgeldes, deren Bewilligung mit dem 

24. Dezember 1694 zu Ende ging. Die Sache fand bei ber 

obmwaltenden Stimmung feine Schwierigfeit. Bemerkenswerth 

iſt nur, wie eiferfüchtig dad Parlament feine einmal erwor⸗ 

benen Rechte wahrte. Um das Recht der Verfügung über 

biefe Einkünfte auch diesmal zur Anerkennung zu bringen, 

beſchloß man, eine Friſt zwifchen dem Ablauf der alten und 

dem Beginn ber neuen Bewilligung eintreten zu lafjen. Der 

Vorſchlag war fogar, dieje auf drei Monate zu beftimmen. 

So weit konnte man unmöglich gehen; denn wie viele unver 

zollte Waaren würden bann eingebracht worden fein! — aber 

Jedermann follte doch erfahren, daß man am Prinzip feft- 

halte: das Intervall wurde auf einen Tag beichränft, ben 

%. Dezember. Erft vom 26. follte die neue Bewilligung 

angehen und fünf Jahre lang dauern. 

Seinerfeitd entſchloß fi auch der König zu einer gro- 

ben Eonceffion. Die Bill über die dreijährigen Parlamente, 
welche noch einmal in beiden Häufern ausführlich berathen 

und angenommen worden war, nahm er ſchließlich an. Sein 

Recht, das Parlament aufzulöfen, wurde dadurch nicht bes 

rührt, aber ber biöherigen Gewohnheit, ein Parlament fo lange 

figen zu laffen, als es fich ergeben zeigte, ein Ende gemacht. 

Viele Bedeutung hatte dad nicht, feit die Regierung, beren 

! disant, qu’ils en agissaient si galamment, qu'on acceptoit leur 
proposition. Bonnet. 



296 

enge Verbindung mit dem Parlament man einft durch dieſe 

Maßregel hatte ſprengen wollen, felbft nicht mehr in ihrer 

alten Zufammenfegung daftand. Die Gegenfäße ber Parteien 

wurden davon wenig berührt, ba die Whigs fie vorgejchlagen 

und das Unterhaus von überwiegend torpftiiher Zufammen- 

feßung fie angenommen hatte. Man meinte, die Parlamente 

würden felbftändiger, minder beſtechlich, werden: body hatte 

man gezweifelt, ob ber König einwilligen werde: daß er bad 

Wort ausſprach, wurde mit Beifallsruf und Händeklätſchen 

aufgenommen. 

“ Im biefer Lage der Angelegenheiten, in welcher ber 
Hader ber Parteien zwar keineswegs gedämpft, aber doch zu= 

rüdgedrängt war, wurde der König von einem Unglüd betrofs 

fen, das fein eigenes Leben in der Tiefe erichütterte, und 

das ganze Gefüge feines Staates zu zerreißen drohte. Seine 

Gemahlin ftarb ihm. 
Wir kennen Königin Maria und ihre Stellung: wie ihre 

Bermählung mit dem Prinzen Wilhelm von Dranien dab 

Werk einer anti⸗franzoͤſiſchen und proteſtantiſchen Combination 

war, ber fie ſich in ben Niederlanden mit ganzer Seele hin⸗ 

gab, während ihr Vater fi) in England alle Tage mehr 

in Tatholifche und franzöfiiche Verbindungen vertiefte; der 

große Zwieſpalt der Welt trieb Vater und Tochter auseinan- 

der, biß es enblich fo weit fam, daß ber Vater geftürgt wurde, 

und ihr Gemahl mit ihr zugleich den Thron beffelben ein- 

nahm. Sie hat dabei immer viel äußere Rückſicht auf ihren 

Vater beobachtet: und es nie gebuldet, wenn man mit Ges 

ringſchätzung von ihm redete; angefehene Staatsmänner find 

darüber in Ungnade bei ihr gefallen. Ihn felbft hat fie 

wenigftend auf inbirectem Wege wiſſen laſſen, fie fei ihm 
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noch immer ergeben; fie habe feinen Antheil an feinem Un- 

glüd. Dem König Jacob ftieg dad Blut hierüber in die Ban- 
gen; dann hätte fie, rief er aus, meine Krone nicht annehmen 

folen.! Aber gerade davon war fie überzeugt, daß er zum 

Seile der Welt nicht mehr König von England fein dürfe; 

den Verſuchen, ihm wiederherzuſtellen, wiberjeßte fie ſich mit 
rüdhaltlojem, religiöß-pelitiihem Eifer. Sie war mit ihrem 

Vater entzweit, fie hate ihre Stiefmutter und ließ fid) gern 

überreden, dab deren Sohn ihr Bruder nicht fei; mit ihrer 

Echweſter gerieth fie häufig in Mifverftändnik; Kinder Hatte 

fie nit; die ganze, volle Zuneigung, deren ein weibliches 

Gemüth fähig ift, widmete fie ihrem Gemahl. Wer fie beide 

neben einander fah, erftaunte über die Verſchiedenheit ihrer 

Eriheinung: der hagere, krankhafte, einfilbige und wenig zu» 

gängliche König und die febenäfräftige, in der Fülle einer 

ſtattlichen Erſcheinung auftretende, leicht angeregte, geiprächige 

Königin bildeten einen vollfommenen Contraft. Man hat 

dad Wort von ihnen: der König dent alles, die Königin jagt 

alles, das Parlament thut alles. Was zunädjft an ihr in die Au⸗ 

gen fiel, war naives Wohlwollen, heiterer Humor, Zreiheit von 

Prätenfion ; fie liebte e8, ihre Heinen Einkäufe felbft zu madyen: 

jeden freien Augenblick ſah man eine weibliche Arbeit in ihrer 

Hand, Aber fie.hatte auch Tiefe und Geift. Bon einem ihrer 

Beichtväter vernehmen wir, daß fie das Bedürfniß und das 

Glüd Tante, fi im Gebet in dad Geheimniß der göttlichen 

Dinge zu verſenken. Und was hätte fie font, wenn fie wirf- 

lich noch Gefühle einer Tochter hatte, in ihrer Seele beruhi- 

Durch die Kurfürfin Sophie von Hannover und die Herzogin 
Eitfabeth Charlotte von Orleans, die In einem ihrer Briefe davon Nach- 

richt giebt. 
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gen Fönnen, als diefe höhere Gemeinſchaft. Ic, glaube an 

die innere Wahrhaftigkeit der Menfchen in groben innern Ent» 

ſchliehungen. Ihres Gottes ſicher nahm Königin Maria an 

allem was zur Durchführung des einmal ergriffenen großen 

Gedankens geihah und geſchehen mußte, thätigen Antheil. 

Bon der Beftimmung ihre Gemahls und feinen Eigenſchaften 

hatte fie, wie aus ihrer Correſpondenz hervorgeht, die höchſte 

Idee; fie ftellte ſich tief unter ihn. War er abweſend, fo lei⸗ 

tete fie felbft die Regierungögejchäfte, bie ihr dann zufielen, 

mit Unerſchrockenheit und Geift. Die Verwaltung der geift- 

lichen Angelegenheiten blieb ihr, auch wenn ihr Gemahl in 

England war, großentheils überlaffen. Was Wilhelm fid nicht 

als eine politifche Pflicht hatte auflegen laffen, das that er 

aus Rüdficht auf ihre Perfönlichfeit und ihre natürliche Stel- 

lung. Für die Epifcopaliften und die Toried war Maria die 

Königin: nur die Whigs und Presbyterianer fahen in Wil: 

helm einen König durch populared Recht. 

Das Bolt zweifelte nicht, daß fie den König überleben 

und dann eine Regierung im altenglifhen Sinme führen 

würde; plößlich, gegen Enbe bes Jahres 1694, mußte man 

vernehmen, baß fie erkrankt und ihr Leben in Gefahr fei. 

Die Krankheit der Blattern war bamald epidemifc in 
London. Eines Tages, ald die Königin von Kenfington nad) 

St. James fuhr, ſah fie einen Knaben am Wege ftehen, mit 

einem von eben ausgebrochenen Blattern gerötheten und ger 

ſchwollenen Geficht; fie machte die Dame, welche mit ihr im 

Wagen ſaß, auf einen nahen Baum aufmerffam, um zu ver⸗ 

hüten, daß diefe, die für Gindrüde diefer Art ſehr empfäng- 

lich war, ihre Blide auf ben Knaben werfen möchte; aber den 



fieften Eindruck mag fie wohl felber unbewußt empfangen 

haben, wahrſcheinlich trug fie dad Gift der Anſteckung ſchon 

in fi. Im der nädjften Nacht erfranfte fie felbft: die Blatteru 
famen bei ihr anfangs nicht gleich erfennbar, aber dann befon- 

ders bösartig zum Vorſchein; ihr Zuftand erfchien ſofort höchſt 

gefährlich. Wie ſchrak der König zuſammen! Er ließ in ihrem 

Schlafgemach ein Feldbett für fich aufichlagen ; er wollte immer 

tabei fein, wenn ihr Mebicin gereicht wurde. Die Königin glaubte 

nicht an die Nähe des Todes, denn fie fühlte noch die in ihren 

Adern pulfirende Lebenskraft; aber in wenigen Tagen war das 

feinbjelige Element ihrer Herr geworden. Der König, ber feine 

Bewegung bezwungen, war zugegen, ald fie am 28. Dezem⸗ 

ber 1694 verfchieb; halb ohnmächtig ward er in fein Zimmer 

zurückgeführt. Man fürchtete anfangs für fein Leben; erft 

als jein Huften, der einen Tag lang auögeblieben, wieder- 

fehrte, hielt man ihn für gerettet; und er durfte ſich nach 

dem Garten tragen lafjen. 

In der Königin war ihm nicht allein die Gemahlin ge- 

ftorben, mit ber ihn eine tiefe gegenfeitige, durch das Leben 

befeftigte Zuneigung verband; — er hat allezeit eine Haarlode 

von ihr an jeinem Arm getragen —; aber überdies, das ganze 

Verhältnig war erjhüttert, unter dem er in bad Land gekom⸗ 
men war und biefe Krone trug. Dem fundigen Seefahrer 

mußten bie Gefahren ber neuen Stürme, bie ihn bedrohten, 

unmittelbar vor die Seele treten. 

Einer der erften Beſuche, die er empfing, war ber von 

Prinzeffin Anna. Die Königin, mit der fie, wie wir wiffen, 

nicht gut ftand, hatte ihr doch in ihrer Krankheit fagen laffen, 

fie habe nichts gegen fie auf dem Herzen. Ald fie jet 

in den Borzimmern bed Königs aus ihrem Tragſeſſel ftieg, 
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fam biefer aus feinen innern Gemächern ihr entgegen; fie 

wollte ihm die Hand füfjen, er bot ihr feine Wange dar; fie 

find dann eine halbe Stunde allein geblieben und haben fi 

unter einander verftändigt. Der Tod der Königin hat ber 

Pringeffin feine Thräne gefoftet; mit dem König war fie jeßt 

vollkommen ausgejöhnt; fie entfernte die Lords, melde ald 

- ausgefprochene Gegner feiner Regierung galten, aus ihrer 

Nähe, felbft ihren Oheim Glarendon; ihre perjönlichen Freunde 

näherten ſich dem König wieber. 

Vorfihtiger Weife war bei dem GSettlement der Krone 

der damals unmahrfcheinliche Fall, daß die Königin vor dem 

König fterben könne, bedacht, und diefem für bemjelben der 

alleinige Beſitz der Krone zugefichert worben. Darüber konnte 

fein Zweifel ftattfinden. Allein eine andere conftitutionelle 

Frage erhob ſich: ob nämlich, da die Einberufungsſchreiben 

für da8 Parlament zugleich im Namen ber Königin ergangen 
waren, nicht durch den Tod derſelben das Parlament aufgelöft 

werde. Noch vor dem Verſcheiden der Königin ift die Frage im 

geheimen Rath, erwogen worden. Die vornehmften Beamten 

der Krone und bed Haufes nicht allein, fondern aud bie 

angejehenften Rechtögelehrten find bazu herbeigezogen wor- 

den. Ihr Urtheil war, da der König, befien Name immer 

vorangeftanden, noch Iebe, fo fei an dem legalen Fortbeftehen 

des Parlaments fein Zweifel. 

Beftand aber dad Parlament, fo ſchien durch ben einge 

tretenen Todesfall die Sympathie deſſelben für den König 

eher erhöht zu fein. Im tiefften Schweigen empfing bad 

Unterhaus bie Nachricht; ed bat den König nur, daß er fih 
feinem Schmerze nicht allzu ſehr hingeben möge, benn fein 

Leben jei für England und Europa unſchätzbar; feinerfeits 
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terfiherte e8 ihn, daß es entichloffen jei, ihm gegen alle feine 

geinde, auswärtige und einheimiſche, zu unterftüen.! Zaft 

in denfelben Worten äußerten fich die Lords: fie verficherten 

ihn aus neue trenefter Unterthänigfeit. Die ganze äußere Ber- 
änderung beftand darin, daß auf bem großen Giegel der 

Rome der Königin verſchwand; die Jahre des Königs zählte 

um weiter.? 

Die verſchiedene Auffaſſung ber beiden Parteien erſchien zus 

naͤchſt nur bei Einem Wort. Wo in den eben vorliegenden Bis 

die Verpflichtung für Erben und Nachfolger des Königs vor 

lam, wünfchten ‚die Toried das Wort „Erben“ zu ftreichen. 

Praftifche Bedeutung hatte das nicht viel; denn dazu war kaum 

eine Auöficht vorhanden, daß Wilhelm ſich nod) einmal verheiz 

tathen und Nachfommenfchaft haben würde. Prinzeffin Anna, 

die davon am meiſten betroffen wurde, war deſſen fo ficher, 

daß fie feinen Werth auf die Weglaffung des Wortes legte. 

Und die Whigs beftanden auf dem Wort: fie wollten die 

Beſtimmung des Settlements, in weldem dieſer Möglichkeit 

gedaht war, und das eigene Recht Wilhelms aufrecht halten. 

Allein nur zu bald zeigte fi, daß mit dem Tode der 

Königin, fo zu jagen, der Zauber gebrochen war, ber die beiden 

‚Parteien zufammengehalten hatte: fie geriethen fofort in den 

beftigften Kampf über Principien, Männer und Mafregeln. 

Schreiben von Bonnet: Tous les grands Officiers da Royaume 
öt de la Maison du Roy y assistörent et outre ceux l'on y avoit appelld 
le Procureur et l’Advocat General, le Chef de Justice et d’autres gens 
de robe, qui conclurent tons, qne cette Mort n’apporteroit aucun chan- 
gement et que le Parlement ne laisserait pas de subsister comme 
auparavant. 

? Zu den Journals erſcheint das Jahr 1694 vom 29. Dez. an ald 
aanas sextus Wilhelmi III. 
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Denn wenn es bei der Begründung der Regierung ein 

Ernſt damit war, daß dad Recht der Succeffion in der Toch⸗ 

ter König Jacobs, feitzehalten werden follte, und die Königin 

es dann zu ihrer perjönlichen Aufgabe gemacht hatte, bie angli- 

caniſche Kirche dem alten Herfommen gemäß zu erhalten und 

zu leiten, fo mußte ihr Tod die Verbindung, in welder 

die Toried und Gpifcopaliften mit der Regierung ftanden, 

wenn nicht geradezu auflöfen, doch Iodern, zumal da Wil 

helm III. eben damald der andern Partei wieder viel Antheil 

an berfelben eingeräumt hatte. 

Den Kampf eröffnete Lord Nottingham, von dem wir 

wiffen, wie eingreifend und umfafjend fein Einfluß bei ber 

Begründung der neuen Regierung geweſen war; ex hatte aber 

vor einiger Zeit weichen müffen; durch ben Tod der Königin, 

in deren Haushalt feine Gemahlin eine anfehnliche Stelle be: 

fleidete, war dad letzte Band zerrifien, das ihn an den Hef 

müpfte.! Gr machte einen umfaflenden Angriff auf daB ge 

fammte Syftem ber damaligen Regierung in innern und äußern 

Geſchäften. Er verwarf die Entjendung der engliſchen Flotte 

nad dem Mittelmeer, weil fie die Sicherheit der britijchen 

Inſeln gefährde, und die Einrichtung der Banf als verderblich 

für das Interefje der Landeigenthümer und jelbft des Handels; 

denn fie ziehe alles baare Geld, dad es im Lande gebe, an fid, 

und verihaffe der Direction eine Art von Monopol.? Er 

ı Note bei Bonnet: Sa femme a 800 L. par an comme dame d’bon- 

neur de la reine. 
? Zn einem nad) Frankreich ergangenen Schreiben vom 2. Febr. (Ardiv 

au Paris) lief man: que la banque engloutissoit tout ce, qu'il yaralt 

de trösor dans le royaume, par "’empressement, qu'ont los personnes 
les plus pöcunieuses de profiter d'un aussi grand interest que celui 
de 8 pc. 
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wurde dabei von Rochefter, Torrington und Halifar unter- 

fügt, Wenn ihm Godelphin, der hauptſächlich die Verthei- 

bigung der Regierung übernahm, in Bezug auf die Bank 

erwiederte, fie fei eine Etüße der Regierung, jo regte dies 

Bort den Scharffinn des letzten zu den bitterflen Bemer- 

kungen auf. Auch in dieſer Bezichung fam es dem König 

zu Etatten, daB er die Prinzeffin Anna gewonnen hatte. Lord 

Marlborough, ber ohnehin wie bei allen einträglichen Geldge⸗ 

ihäften, jo auch bei der Bank betheiligt war, nahm Partei 

für fie. Und überhaupt mar es ein Mißgriff der Partei, daß fie 

fi mit dem für die Behauptung ber großen Gtellung beö 

Landes Unentbehrlihen in Widerſpruch ſetzte. Es machte einen 

für fie nachtheiligen Eindrud, daß ein Artikel in ber Ga— 

zette de France erfchien, in weldyem von ihrer Oppofition ge- 

gen König Wilhelm ald von einem für Frankreich erwünſchten 

Ereigniß bie Rede war: man gab ihn im Haufe der Lords 

von Hand in Hand. 

Auf die Angriffe der Toried antworteten die Whigs mit 

einer Anklage ihrer Gegner, die bei weitem befjer begründet 

war. Dem Sprecher des Unterhaufes, Trevor, den fie jehr 

ungern angenommen hatten, wieſen fie nad), daß er in den 

Geſchäften, die er fördern konnte, Gelbgejchenfe genommen 

habe; der Sprecher erlebte den Schimpf, daß er ben ge- 

gen ihm gefaßten Beichluß jelbft abfündigen mußte. Aber 

nicht etwa im Sinne ber Regierung war die Verfahren, wie 

ſich gleich darin zeigte, daß das Unterhaus, ohne die Initia- 

five derfelben abzuwarten, einen Mann der Oppofition, ben 

teichen Presbyterianer Paul Foley, der immer auf Erſparun⸗ 

gen gebrungen hatte, an die Stelle Trevors jeßte. Die Whigs, 

für deren Princip im Tode der Königin infofern eine Ber- 
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ftärfung lag, als ber König nun auf daffelbe mehr ald früher 

angewiefen war, famen auf ihre Abficht zurüd, die Tories 

vollends aus der Verwaltung zu ftoßen. Vornehmlich rich- 

teten fie ihren Angriff auf den mächtigen Mann, ber feit jo 

lange einen ihn wiberwärtigen Einfluß ausgeübt hatte, Danlıy- 

Gaermarthen, der jet ald Herzog von Leeds erſchien. Er 

wurde beſchuldigt, für die Gefchäfte der oftindifchen Compagnie 

durch eine jehr anjehnlihe Summe Geldes gewonnen worden zu 

fein. Einige Jahre jpäter ijt er unter einer andern Partei» 

combination freigefprochen worden; damals blieb die Anz 

Mage über ihm ſchweben: die Whigs erreichten, daß er an 

der Regierung weiter feinen Antheil nehmen durfte. t 

Ueberhaupt aber’ ftellte ſich heraus, daß die biäherige 

Zuſammenſetzung der Regierung nicht mehr haltbar war. Durch 

dad eingedrungene Wbiginterefje iu ſich felbft entzweit und 

alsdann auch von den Toried angefeindet, konnte fie die An- 

griffe, die fie von beiden Seiten her erfuhr, nicht mehr befte- 

hen. Der König nahm gleich unter die Lord-Juſtices, die 

während jeiner Abweſenheit dad Reich verwalten follten, nur 

einen einzigen Tory auf. Er hatte bereitö den Entſchluß gefakt, 

ſobald es irgend möglich fei, neue Wahlen und burchgreifende 

minifterielle Veränderungen eintreten zu lafjen. 

ı Mais le parti Whig, dont le grand but est de l’sloigner du mi- 

nistdre et principalement de la regence en l’absence du Roy, s'y sereit 
opposö encore plus, qu'il n’a fait, si le dessein, que 8. M. a de partir 
incessamment, ne paroissoit suffire pour renvoyer ce jugement & une 

autre session. Bonnet. 



Achtes Capitel. 

Seldaug von 1695. Parlament von 1695/1696. 

Wie hoch die Wogen der Parteibewegung damald auch 

gingen, jo ward die Action des Staates davon nicht betrofs 

fen. Die Voranſchläge für das nächſte Jahr waren nun ein 

mal genehmigt, und man jeßte die Auflagen feit, die zur 

Begründung ber erforderlichen Anleihen dienen jolten. Leicht 

wurde ed nicht, da fi) dad Parlament zu feiner Art von 

Acciſe verftehen wollte. Unter Anderm hat man zu ber ſehr 

anfallenden Maßregel gegriffen, Heirathen, Geburten und 

Beerdigungen, Junggeſellen und Wittwen aber überdies einer 

neuen Abgabe zu unterwerfen. Das Motiv war, daß man 

alled thun müfje, damit der König ben Krieg gegen Frankreich 

mit vollem Nachdruck führen könne. 

So war auch Frankreich, um die für den nächſten Feld⸗ 

zug erforderlichen Kriegsmittel aufzubringen, zu außerorbent- 

lien Anftrengungen geſchritten. Ludwig XIV. hatte eine 

Kopffteuer auögejchrieben, die eine jehr ausgedehnte Einkom— 

menftener war; bie Geiftlichfeit hatte feine Forderung mit der 

Verſicherung unterftüßt, daß er von dem Geld einen heiligen 

Gebrauch machen werde; in royaliſtiſch-katholiſchem Enthu⸗ 

fiasmus war Jedermann feiner patriotifchen Pflicht nach beften 

Kräften nachgefommen. 
Aller Augen waren auf den beginnenden Feldzug gerich- 

tet, von dem man eine Entſcheidung, wenn aud) nicht gerabe 

durch eine große Feldſchlacht erwartete. Man war überzeugt, 

zu einer jo großen Geldanſtrengung werbe ſich England bei 
Raute, englifge Geſchichte VL 20 
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ber anwachſenden Entfremdung der Tories von dem König, 

nicht zum zweiten Mal entichließen: würde es aber an eng= 

liſchen Subſidien fehlen, fo würde auch die Allianz nicht 

mehr zufammenhalten. Und auf der andern Seite, wenn Lud ⸗ 

wig XIV. etwa einen Nachtheil erleide, jo werde er ſich zu 

einem Frieden entſchließen, wie man ja ſchon inögeheim Unter- 

handlungen zu einem folchen eröffnet habe. 

Nicht aber auf den Fortgang des Krieges in Catalonien, 

Piemont oder am Oberrhein kam ed an, wo man Zeftungen 

belagerte, ohne fie zu erobern, oder ih nach raſchem Vor— 

dringen wieder zurüdzog; alles lag in der Begegnung ber 

beiden großen Armeen in den Niederlanden. 

Auf der franzöfiiden Seite vermißte man ben genialen 

Luxemburg. Aber die Marſchälle Villeroy und Boufflerd, benen 

Ludwig XIV. die niederländijche Armee anvertraute, Männer 

von bereitö begründetem Ruf, ſchienen ihm jehr wohl geeignet, 

— wohin die vornehmfte Abficht ging —, das eingenommene 

Gebiet und bie ftarfen Linien, die fo eben präcid und raſch ge> 

zogen waren, zu vertheidigen. Auch ftieß Wilhelm ILL, der bei 

Ypern an die Linien heranrückte, bafelbft auf einen Widerftand, 

ben er zu überwältigen verzweifelte. „Ich finde“, fagte er in 

einem Briefe vom 27. Juni, „den Feind bier mit aller feiner 

Macht beifammen und fo gut verfhanzt, fo daß ich ſchwerlich 

etwas gegen ihn audrichten werde; ich habe mid, entfchloffen, 
Namur zu berennen, und wenn ed irgend thunlich ift, die Bela- 

gerung diefed Platzes zuunternehmen: morgen marfchireich: möge 

und Gott diefe große Unternehmung zum Ziele führen laffen!“! 

* Diefe Yriefe find in Sypeſteyn Geschiedkundige Bijdragen, III, 
©. 50 abgebrudt, einem Heft, in dem fich über dieſe Belagerung eine 
gute urfunbliche Mitteilung findet. 
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Begleiten wir ihm auch einmal bei einem bedeutenden militä= 

riſchen Unternehmen im niederländiichen Krieg. 

Namur erobert zu haben, bildete den größten Anſpruch 

auf kriegeriſchen Ruhm, den Ludwig XIV. erheben konnte; 

es war ber empfindlicyfte Verluft, den die Verbündeten in 

biefen Kriegsjahren erlitten hatten. Aber es ben Franzoſen 

wieder zu entreißen, war noch ſchwerer, ald die Groberung 

gewejen war. Denn die Werfe, die Coehorn begonnen, waren 

indefjen von Bauban umgebilbet, verftärft und durch neue 

Anlagen vermehrt worden. Doch hielt ſich die Stadt felbft 

auch diesmal nicht lange. Die Art und Weiſe Coehorn's, fefte 

Plãtze durch mafjenhafte Geſchuͤtzangriffe zu überwältigen, 

wurde hier unter feiner perfönlichen Teilnahme in Anmwen- 

dung gebracht. Am 3. Auguft mußte fi" die Stadt ergeben. 

Damit war jedoch noch nicht viel erreicht, da der Comman⸗ 

dant Boufflerd ſich in die Gitadelle zurüdzog, und Villeroy, 

der indeh feinen Krieg mit vielem Erfolge geführt, unter 

Anderm Brüffel mit glühenden Kugeln befchoffen hatte, in 

der Richtung auf Namur zum Entfa der Belagerten vor» 

rüdte. Wilhelm II. hielt für ratyfam, indem er die Fort» 

fegung ber Belagerung dem Kurfürften von Baiern und 

Coehorn überließ, dem feindlichen Heer in Perfon entgegen« 

zugehen, wie Friedrich II. fpäter bei Pirna und bei Prag. 

Einer der Briefe Wilhelm’s III. ift von Waterloo batirt; 

ſchon damald hat die Welt eine große Entiheidung in 

jenen Gegenden erwartet. Cr nahm mit feinem Heere, 

deſſen Stärfe beſonders in lüneburgiſch-heſſiſchem Fußvolk 

und brandenburgiſcher Reiterei beſtand, ſeine Aufſtellung 

hinter dem Walde von St. Denys, ben die Feinde bürdhs 

ſchreiten mußten, wenn fie ihn angreifen wollten. Drei 

. 20* 
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verſchiedene Wege führten hindurch; der König ſchloß fie alle 

drei duch Verhade, die mit Mannfchaften und Geſchuͤtz auf 

das befte verfehen waren. Villeroy, der das Terrain recogno- 

feirte, bemerkte überdies, daß das Zuſammenwirken der angrei⸗ 

fenden.Heeresabtheilungen durch Moräfte und aufgeworfene Grä- 

ben verhindert werben würbe. Gr war bei feiner Beſichtigung 

“von den anwejenden Prinzen und den vornehmften Generalen 

begleitet gewefen: er felbft und die andern alle famen mit 

der Ueberzeugung zurüd, daß die Armee zu Grunde gerichtet 

werben fönne, wenn fie den Feind in biefer Stellung angreifen 

wollte. Zu einem fo gefahrvollen Unternehmen konnten fich 

die Franzoſen nicht entjchließen:! der Entjag von Namur war 

ihnen fo viel nicht werth, um darüber ihre Geſammtmacht 

auf's Spiel zu feheh. 
In dem Vermeiden einer Entſcheidung Tag jedoch felbft 

eine ſolche. 

Indeß hatte Coehorn vor ber Linie, welche Vauban's Na- 

men trug, und dem $ort, bad noch immer nach ihm jelbft genannt 

wurbe, zwei mächtige Parallelen gezogen, fo daß alle Werfe 

zugleich angriffen werben konnten. Am 21. Auguft begann dad 

Feuer aus 120 Kanonen und 44 Mörfern, ed dauerte ununter- 

brochen fort, Tag und Nacht; ein Feuer wie dad der Hölle, fagt 

ein Anweſender, von dem die Erde bebte. Als der König 

zurüdgefommen war, behielt der Meifter die Leitung im jeie 

ner Hand.? Die Franzoſen vertheidigten fi mit viel per- 

fönlicher Tapferkeit, aber ihr Feuer mar ſchwach bei Tag, etwas 

1 gl. Quincy Histoire militaire de Lonis XIV., II, 146. 
3 Meijerd an Prinz Hendirk Caſimir bei Sypeſteyn 237: Quand 

il demande quelque chose au roi, il n’a d’autre röplique que: Mr. Cos- 
horn, c'est votre affaire: faites comme vous jugez & propos. 
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färfer bei Nacht; offenbar war ihr Geſchütz gegen ben mächtie 

gen Anfall nicht hinreichend. Am 5. September mußten fie 

das Gaftell übergeben. Um die Sreilafjung einer von den 

dranzoſen zurüdgehaltenen Truppenſchaar zu erzwingen, hielt 

Wilhelm III. den General ein paar Tage in einer Art von Ge— 

fangenfchaft. „Warum“, jagte diefer, „nicht lieber eine gleiche 

Anzahl von Mannſchaften?“ Der König antwortete: „weil mir 

ber Feldherr lieber ift“. Sie traten überhaupt hiebei in ein 

freundſchaftliches Verhältniß zu einander. 

Wilhelm hatte bei feinem Feldzug auf die Wirkung ger 

rechnet, welche die gleichzeitigen Angriffe der Flotte auf die 

franzöfifchen Küften ausüben follten. Die mittelländifche unter 

Auffel unterftügte den Angriff der Spanier auf Palamos, 

der aber zu feinem Refultat führte: Marjeille und Toulon 

bebrohten fie kaum. Auf der andern Seite wurden St. Malo 

und Dünfirchen heftig angegriffen und ſehr beſchädigt, aber 

nicht bezwungen noch eingeäfchert. 

Der König ſelbſt fand fi nicht in der Lage, um nod 

etwas Entſcheidendes im Feld zu unternehmen. Die eigent- 

liche Kraft der franzöfiichen Armee war ungebrochen, und von 

England her ward er davor gewarnt, fein Glüd nochmals 

auf einen Schlahttag zu wagen. Bei weitem mehr fam ihnen 

und ihm auf ben parlamentarifchen Feldzug an, der fih nun 

für den Winter vorbereitete. 

Baft der vornehmfte Erfolg der Eroberung von Namur 

lag in dem Eindrud, den fie zu Gunften bes Königs Wil- 

helm in England machte. Seine Freunde ferberten ihn auf, 

fobald wie möglich zurüdzufommen, fo lange jeder Mund 

feine Lobes voll ſei, und unter dieſer günftigen Stimmung 

nene Wahlen vornehmen zu laſſen. Der König hätle gern 
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gefehen, wenn bie Auflöfung des Parlaments bereits in ſei⸗ 

ner Abwefenheit vollzogen worden wäre. Aber jeine Stell- 
vertreter, die Lordö-Jufticed, hielten das nicht für unzweifel- 

haft geſetzlich, noch auch fonft für rathſam. Es war ihnen 

genug, daß fie der Sache im Boraud ſicher waren und ihre 
Maßregeln danach treffen konnten. Sowie dann ber Kö- 

nig, und zwar ungewöhnlich früh, von Holland zurüdfam, 

ward bie Proclamation zur Auflöfung bed Parlaments ver- 

einbart, — ed geſchah noch am Abenb feiner Ankunft, 

11. October — und unverzüglicy publicirt.” Es waren noch 

ein paar Wochen bis zur Eröffnung einer neuen Sitzung 

übrig. Wilhelm benußte fie zu einer Rundreiſe im Lande, 

um Nobility und Gentry zu fehen nnd zu ſprechen. Seit 

einiger Zeit war Lord Sunderland, einft ber vertraute Mini- 

fter Jacobs IL, bis er von ihm verftoßen und zugleich durch 

ben öffentlichen Unwillen aus dem Lande vertrieben ward, 

wieder zurüdgefommen, denn ber Haß der Menge hatte ſich 

verbrauft; in feinem geräumigen und nad) dem Gejchmad ber 

Zeit neu eingerichteten Landſitz Althorp verweilte Wilhelm am 

längften. Eunderland war niemals ein Freund be epifcopa= 

liſtiſchen und toryſtiſchen Syſtems geweien: die Abſicht, die 

koͤnigliche Macht von ihrem Uebergewicht zu emancipiren, tft 

ber Zaden, ber ſich durch fein Leben zieht. Bei ihm verfam- 

melten ſich jeßt die großen Whigs, wie Shrewsbury, Sibney, 

Macclesfield, und ihre Freunde; andere fah Wilhelm auf 

den Sagden bei Nottingham, ober bei den Wettrennen 

in Newmarfet, für die er damald einen Preis ausſetzte. Es 

war nicht in feiner Art, aber er gewann eö über ſich, mit 

% Bonnet: L’on a tenu Conseil & son arrivde, mais il a este conrt, 
parcequ’il ne a'y agissait, que de rösondre une Proclamation pour la 
dissolution du Parlament, laquelle on publiera des demain, s'il se peut. 
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alten, die ſich ihm näherten oder ihm anfchloffen, in freund» 

liche Beziehungen zu treten; er fuchte fie von feiner perſoͤn⸗ 

lichen Geneigtheit zu verſichern. 

Durch die gelungene Kriegsthat war der König überhaupt 

mol popularer geworden. Man traute ihm zu, daß er ben 

unternommenen Krieg gegen Frankreich zu einem glüdlichen 

Ausgang führen werde, zumal ba bort die beften Männer im 

Kath und im Felde, Lonvois und Luremburg, geftorben wa⸗ 

men. Wäre ed nicht ein Schimpf für England, jetzt noch 

suräcdzuweichen, ehe ein Friede, wie man ihn braude, er- 

Kimpft worben fei? 2 
Bei den Wahlen wirkten diefe Motive zufammen. Nur 

mit Mühe konnten die eifrigen Torie, wie Musgrave unb 

Seymour, in objeuren Burgfleden durchgebracht werben: 

andere wurden anögefchloffen. Auch einige Whigs, melde 

ber Regierung opponirten, find nicht wieder gewählt worben. 

Der Enkel Iohn Hampdend, des Schiffögeldvermeigerers, 

ben dieſes Schichſal betraf, hat in einem Anfall von verzwei⸗ 

felndem Unmuth darüber ſich jelbft dad Leben genommen. 

Roch nie waren fo viel neue Namen auf einmal auß der 

Bahlumne hervorgegangen: man mußte nicht, zu welcher Partei 

ſich ein Seber haften werde, und auch bie Regierung hatte man- 

en Anhänger verloren; aber im Allgemeinen waltete eine ihr 

günftige Stimmung vor: in manden Grafſchaften find die 

Abgeorbneten ausdrüdlich beauftragt worden, den König zum 

Kriege gegen Frankreich zu unterftügen. Im feiner Thronrede 

bezeugte ber König feine Genugthuung über ben Ausfall der Wah- 

fen: er rühmte die dem Ruhm ber alten Zeiten entſprechende 

Tapferkeit, welche die Engländer in dem leßten Feldzug bewie- 

fen, und berührte die glüdlichen Erfolge beffelben; aber er for⸗ 
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berte zugleich eben fo ftarfe Eubfidien für das nächſte Jahr, 

wie die fehten gewefen, um den Krieg zu Land und See 

zu führen. Unverzüglich ſprachen die Commons ihren Ent- 

ſchluß aus, ihn und feine Regierung gegen alle ihre einhei— 

miſchen und auswärtigen Feinde und namentlich in der Durch» 

führung des gegenwärtigen Krieges wirffam zu unterftüßen. 

Bei der Grörterung der Voranſchläge fam ed dann doch zu 

einigen Schwierigfeiten; namentlich ftieß die Forderung ber 

Beibehaltung ber ganzen Landarmee, welche, die Offiziere ein» 

geichloffen, ungefähr 88,000 Mann zählen follte, auf vielen 

Widerſpruch. Musgrave und Seymour hatten fid) mit Find 

und How verbunden, um eine Verringerung berjelben um 

25,000 Mann durchzuführen. Ihr Hauptargument war wieder, 

daß von den verbündeten Mächten nicht eine einzige verhältniß⸗ 

mäßige Beifteuern gebe, und England durch eine fo große Lei» 

ftung zu Grunde gehe. Es waren die beften Redner im 

Haufe, und ba fie jeden eigentlichen Angriff auf den Hof ver- 

mieden und fich nur zur Eache hielten, brachten fie auch diesmal 

einen fihtbaren Eindrud hervor; die Mitglieder der Regierung 

geriethen einen Augenblid in Beforgniß.! Aber auch ihnen 

fehlte eö nicht am guten Gründen; bei der Abftimmung im 

Committee wurde die Frage, ob die von dem König vorge: 

legte Lifte genehmigt werden jollte, mit großer Majorität, 

243 Stimmen gegen 135, bejaht. Musgrave jelbft war der 

erfte, der dann darauf antrug, daß die ganze Summe, bie 

im letten Jahre für das Landheer gezahlt worden war, aud 

für dad nächte bewilligt fein folle. So nahm das Committee an 

und beftätigte das Haus. Die Bewilligungen für die beiden 

3 Bommet: ils ont attird beaucoup de membres dans lour senti- 
ment et formoient?un parti, qui a fait trembler. 



313 

Zweige des Dienftes betrugen etwas mehr, ald 5 Millionen 

Hund. 
Für das Aufbringen diejer Summe trat nun aber eine 

große Schwierigkeit ein, welche bereitö Jedermann beichäftigte; 

fie lag in der Entwerthung des englifchen Silbergeldes. 

Es gehört zu den Verdienften der Königin Eliſabeth, 

daß ed ihr gelungen war, bie vor ihr eingerifjene Berwir- 

tung der Zahlungsmittel abzuftellen, und einen Münzfuß 

von eben der Feinheit, wie ihre Vorfahren, nach dem ba- 

maligen Verhältniſſe zwiſchen Gold und Silber feftzufeßen. 

Sie meinte damit gleichjam ein Ungeheuer, das ihre Unterthanen 

verderbe, überwunden zu haben. Aber auf immer war das 

nicht geſchehen. In ben legten Jahren vor, wie den erften 

nad der Revolution ift der größte Theil der im Umlauf 

befindlichen Silbermüngen auf eine Weife beſchnitten und abges 

feilt worden, daß fie bei weitem nicht mehr dem Merthe entfpra- 

hen, den fie darftellen follten. Nicht allein der innere Ver— 

fehr gerieth dadurch in eine unerträgliche Verwirrung; an ber 

Bank von Amfterdam hat man fi) einft engliſche Silber- 

münzen geradezu verbeten. Man berechnete, dab von dem 

im Umlauf befindlichen Silbergeld, das vielleicht ſechstehalb 
Millionen Pfd. betrage, 4 Millionen bejchnitten oder abgefeilt 

jeien, und zwar in dem Umfang, dab dad Gewicht von 100 Pf. 

Sterling, dad über 32 Pf. betragen follte, nur noch etwa 16 

betrage, und alfo um bie Hälfte verringert fei. Die unbe- 

ſchnittenen Münzen wurden verſteckt gehalten. Das Gold 

ftieg zu einem übertriebenen Preife; man bezahlte die Guinee 

mit 30 Schilling. 

Schon in ber legten Situng war dieſes Unwejen zur 

Sprache gebracht worben, ald ſich nad) dem Tode der Köni— 

gin die Tory-Oppofition gegen die Regierung bildete. Unter 
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den Beſchwerden, die damals Graf Nottingham vortrug, war 

es eine der vornehmften und begründetften, baf die Regie 

rung dies große Uebel überhand nehmen laſſe, fo dab fih 

Niemand das Silber ohne Berluft, oder dad Gold anders 

als zu übermäßigen Preifen verfchaffen könne. Der König 

vegte die Sache in ber Thronrede an, gab fie aber ber 

Erwägung ber beiden Häufer anheim. 

Die Lords ergriffen die Initiative, aber wie man wenigſtens 

annahm, nicht gerade in einer für die Regierung wohlwollenden 

Abfiht. Sie forderten den König auf, einen Tag zu be 

ftimmen, nad) weldyem feine beſchnittene Münze in Zahlung 

angenommen werben folle; die Feſtſetzung des Tages follte 

in Gemeinſchaft mit dem Unterhanfe geſchehen, dem fie ihren 

Antrag mittbeilten. 

Es läßt fich begreifen, daß derſelbe eine allgemeine Auf- 

tegung veranlafte. Denn bad Gelb, dad ſich in Umlanf ber 

fand, war alles bejchnitten. Welch eine Verwirrung, wenn 

es, zu welder Zeit auch immer, außer Cours gefeßt murbe! 

Welcher Nachtheil für Arme und Reihe, wenn fie den 

Verluft, der in der Differenz des nominellen und des reellen 

Preiſes lag, jelber zu tragen hatten! Die Reichen mochten 

mehr in Händen haben: aber die Armen wurden nicht minder 

ſchwer betroffen: denn je weniger Jemand befitst, defto höher 

ſchlägt er ed an. 

Der Antrag ber gords follte am 6. Dezember in dem 

Unterhaufe zur Berathung fommen: es war fehon fpät gemor- 

den, ohne daß bad noch berührt worden wäre, und man 

wollte die Sache weiter verſchieben. „Aber wiſſen wir denn‘, 

fo bemerfte ein Mitglied, „ob wir morgen dazu noch im Stande 

fein werden? Wir laufen Gefahr, daß ſich bie Menge an 
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a8 vergreift, wenn wir audeinanbergehen, ohne in biefer 

Sache eine Entſcheidung gegeben zu haben“. Die Sitzung 

wurde fortgejet, und ber Beſchluß gefaßt, dab dad Haus in 

ein Gommittee übergehen folle, um über die Münzangelegen- 

heit zu berathen. Auch ˖ das aber mürbe doch nur als ein 

Anfihub erichienen jein, und die ungebuldige Menge micht 

beruhigt haben. Die Frage war: wem follte ber Verluſt zur Laft 

fallen, dem Staate oder dem Einzelnen? Die Thromrede ent- 

hielt eine Anbentung, daß der König dad erfte wünſche. In 

dieſem Sinne entihied das Unterhaus; es ſetzte als Inſtruc⸗ 

tion für das Committee feſt, daß es zugleich einen Fonds 

arifindig machen ſolle, um den Schaden, der an der beſchnit⸗ 

tenen Münze erlitten werbe, zu vergüten.? Noch an dem⸗ 

felben Abend und an den folgenden Tagen ift darüber weiter 

berathen worden. - 

Mein damit war die vorliegende Frage bei weiten 

noch nicht erledigt. In den Sitzungen des Committee's ge- 

ſchah der Vorſchlag, dab das Gemeinweſen nur eine foldhe 

Entſchãdigung, welche gerecht und billig fei, in Ausficht ftellen, 

daß ed nur einen Theil bed entftehenden Berluftes, höchſtens 

etwa zwei Dritttbeile, bavon übernehmen folle. Der Theorie 

von bem auf die Inbividualitäten bafirten Staat widerſprach 

& eigentlich, baf dad Gemeinwefen ben Schaben tragen ſolle. 

ode, der in dieſer Frage mit ein paar Heinen Schriften auf 

dem Kampfplatz erſchien, welche für die Theorie vom Gelde 

Goche machen, war eigentlich dagegen; denn die Laſt, bie 

* Bonnet: parcogne toute la ville 6toit en motion de voir, qu’on 
kes tient si long tems en donte sans decider, sur qui la perte retombera, 

% Journal of Commons XI, 356: that they hare power to consi- 
der of a fand, to make good the deficiency of the clipped money. 
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werben, und werde auf Solche fallen, die ohne alle Schuld 

an ber Unordnung von dem Heilmittel dagegen jehr empfindlich 
betroffen werden würben.! Aber die allgemeine Aufzegung, und 

die Hoffnungen, weldye die Gegner bed beftehenden, Staates 

daran knüpften, machten es für die, welche dieſen bildeten oder 

unterftüßten, unerläßlich, eine beruhigende Ausfunft zu treffen. 

Man beichloß, daß die beſchnittenen Münzen umgeprägt, und 

der Verluft von dem Staat getragen werden follte. In einem 

andern Punkt traf die Theorie des Philofophen mit dem brin- 

gendften praktiſchen Bedürfniß zufammen. Es gab einige 

angefehene Dlitzlieber bes Unterhaufes, weldye bei der bevor- 

ftehenden Umprägung eine Heine Veränderung in Bezug auf 

Beinheit und Schwere wünſchten: um in auswärtigen Wed- 

felplägen feinen Nachtheil im Cours zu erleiden, und bei der 

Erportation des englifchen Geldes der Gewinnſucht ihren An: 

trieb zu nehmen. Und vielleicht wäre es für den Handel wün- 

ſchenswerth gewefen. Aber darüber geriethen nun wieber alle 

die in Unruhe, welche Renten befaßen, oder Schuldforderun- 

gen einzuziehen hatten.? Cie wollten — nad Locke's Anſicht 

— mit der Duantität von Silber bezahlt fein, über welde 

man urſprünglich übereingelommen war. Weber dieſe Differenz 

ift e8 im Committee zu ber Iebhafteften Crörterung gefem- 

- 4 Further considerations concerning raising the value of money. 
Works V, 201. „a tax, given to make good the defect of silver in 
clipped money, will be paid by particulars“. Macanlay (ch. XXI) 
erflärt ſich in diefem Punkte gegen Locke. 

3 Bonnet: ils disaient, quil y avoit de linjustice & payer Ies 
ereanciers en autre monnsye, que celle, en laquelle on avoit con 

tracts. Die einzige Nadjricht, die ſich über die Verhandlungen des Com 
mittee's findet. 
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men. Man erlebte einmal, dab die Mitglieder ohne Rückſicht 
auf ihre Parteiftellung oder ihr Verhältnig zur Regierung ihre 

Neinungen ausſprachen. Doc war die Mehrheit der Anficht 

kodes. Bei ber Abftimmung entſchieden 225 Stimmen gegen 

114, daß die Neuprägung unverändert nad) bem biöher ein- 

geführten Schrot und Kom erfolgen jollte. 

Man berechnete die Koften der Heritellung des alten 

3uftanded der Münzen auf 1,200,000 Pf., und bradjte, um 

fie berbeizufchaffen, die Gmeuerung ber unter Wilhelm III. 
abgeſchafften Herdfteuer in Vorſchlag. Sie wurde jedoch verwor- 

fen, weil ſich an das Wort ein alter erblicher Anſpruch der Krone 

fnüpfte, den man nicht wieber beleben wollte,? und eine Fen⸗ 

ferfteuer angenommen, durch welche feine Erinnerungen bie» 

ier Art geweckt, und die verſchiedenen Claſſen mehr nad; dem 

Nahe ihres Vermögens, das ſich in dem Umfang der Behau⸗ 

iungen zeigte, zu ben Leiftungen herbeigezogen wurden. 

Bir werben ber mannichfaltigen Irrungen gedenfen, bie 

aus der Ausführung biefer Beichlüffe, fo wohl erwogen fie 

wiren, hervorgegangen find. Sie bilden einen Einſchlag in 
dem großen Ganzen ber Begebenheiten, die ba folgten. Die 
Abficht war zunächft, den popularen Gährungen ein Ende 

zu machen, weldye auf die Herbeiſchaffung ber zu dem Kriege‘ 

erforderlichen Mittel auf das nachtheiligſte hätten wirken müffen. 
Die Krone an ſich hatte dabei eher eine Einbuße, als einen 

Vortheil. Was die Könige biöher ald ihr Recht mit Eifer- 

ſucht feftgehalten hatten, die Neuprägung ber Landesmünzen, 

" Bonnet: cette taxe derant durer plusieurs anndes et limpost 
sur les chemindes ayant di hördditaire & la couronne, l’on a vouln 
öriter jasgu & Nombre dn nom. 
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gab Wilhelm III. aus feinen Händen. Aber fo verhielt es 

fi) in der Regel. Die Bewilligungen des Parlaments wurden 

nicht gerade an Bedingungen gefnüpft: aber der Natur der 

Sache nach hatten fie eine Erweiterung feiner Rechte zur 

Folge. Auch in biefer Sitzung befam es der König in mehr 

ald Einer Frage zu empfinden. 

Wilhelm III. hatte feinem Freunde und Vertrauten William 

Bentint, Grafen von Portland, anfehnliche Krongüter in Wales 

zum Geſchenk gemacht; zum großen Mifvergnügen der dortigen 

Gentry, welche die Einwendung erhob, daß dadurch die Ein- 

künfte, auf denen bie Regierung ber Grafichaft beruhe, ver- 

[lungen würden. Die Sade kam jetzt an bie Commons: 

fie fprachen fi mit Nachdrud dagegen aus. Denn durch Ber- 

leihungen diefer Art werbe der Zufammenhang der Untertha- 

nen mit der Krone zerriffen, die Krone verliere, wenn fie 

Rechte umfafjender Art, wie in diefem Falle, auf Privatleute 

übertrage. Der König fah fi dur ihren Widerſpruch in 

der That genöthigt, feine Schenkung zurüdzunehmen: er jagte, 

er habe nicht gemeint, durch feine Vergabung dem Unterhauje 

zu nahe zu treten. Dieſes behauptete nicht, daß er das Recht, 
Krongüter zu veräußern, überhaupt nicht habe; aber es jegte 

den Grundfaß durch, dab ed Verleihungen gebe, zu denen 

die Beiftimmung bed Parlaments nothwendig fei. 

Und felbft in feiner Beziehung zu Schottland ift Bil 

heim damals bewogen worden, den Anforderungen des eng 

liſchen Parlaments gerecht zu werben. 

Auf den Antrag deffelben Paterfon, von dem fidy der erfte 

Entwurf der Bank herfchrieb, waren die Schotten auf ben Ge 

danken gerathen, auf ber Landenge von Panama in Darin 

eine Golonie zu gründen, von ber fie erwarteten, daß fie den 
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Belthandel in ihrer Hand concentriren könne. Sie jollte von 

dort den unmittelbaren, Verkehr des Weftend mit dem öftli- 

hen Afien vermitteln. Man wollte ihr einen vollfommen 

fosmopofitiichen Charakter geben; fie follte Mitglieder aller 

Rationen und Befenntniffe, Juden fo gut wie Chriften, in 

fh aufnehmen.“ Paterſon verficherte, daß der Fürft jener 

Gebiete, welchen er ald unabhängig fchilderte und mit dem 

Titel Kaifer beehrte, den für die Pflanzung auserfehenen Land- 

fridh einräumen werde, und ed gelang ihm, in London eine 

Gejellichaft zu bilden, welche fich anheiſchig machte, ihre Geld» 

häfte in großem Maßſtabe dafür zu verwenden. Unter dem 

Schuhe der Krone und des Parlamentd von Schottland follte 

bie Sadye in’d Werk gejeßt werden.? Im Jahre 1695 erhielt 
der Antrag die Billigung des fchottifchen Parlaments, und 

wurde auf den Grund eines Töniglichen Verſprechens, den 

Handelöverkehr der Schotten und ſelbſt Pflanzungen derfelben 

in fremden Welttheilen zu begünftigen, von dem föniglichen 

Gommiffar beftätigt. 

Darüber erwachte nun aber die Eiferſucht der eng- 

lichen Kaufleute, die von dieſer Golonie eine gefäht- 
liche Concurrenz für ihren Großhandel befürdyte. Man 

late des angeblichen Kaijers, der in der That ein dürf- 

figer von Spanien abhängiger Gazife ſei, durch das Vorha- 

ben werde man mit ber eben jetzt verbünbeten ſpaniſchen 

Krone in Feindfeligfeit gerathen. Die beiden Häufer des engli- 

iden Parlaments machten dem König einen Vorwurf daraus, 
dab er auf ein Project eingehe, dad dem englijchen Inter- 

eſſe, und felbft dem feinen fo geradezu entgegenlaufe. Denn 

ı Ghamberd: Domestic annals of Scotland III, 124. 
* Kulpf, 577, 578. 
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allerdings fei es möglich, daß die europäiiche Welt die Producte 

des Oſtens fünftig lieber aus Schottland beziehen wolle, ald 

aus England und Holland, wo der Handel durch hohe Zölle ge: 

drüdt ſei; an den Zöllen jelbft werde der König eine empfindliche 

Einbuße erleiden. Es ift wahr, Schottland bildete ein unab» 

hängiges Reich; nur durch eine Perfonalunion war ed mit 

England verbunden, welchem feinerlei Recht über Schottland 

zuftand; aber die Stellung des Fürften, der die beiden Reiche 

vereinigte, nöthigte ihn doch, unendlich mehr Rüdficht auf das 

englijche Parlament zu nehmen, das ihm die Mittel zu feinem 

Kriege gab, als auf das ſchottiſche. Man erficht nicht, ob 
er von ben Artikeln, welde jein Commiſſar beftätigte, auch 

felbft Kenntniß gehabt hat oder nicht! Auch in diejer Sache 

ließ fih Wilhelm III. zur Nachgiebigfeit beftimmen. Er ent 

fernte die ſchottiſchen Minifter, denen die Annahme des Ent- 

wurfes zur Laft fiel, und gegen die er noch einige andere Bes 

ſchwerden hatte, aus ihren Aemtern. Er erkannte infofern 

die Suprematie des englijchen Parlaments indirect an; waß er 

aldeKönig von Schottland in ben gefeßlichen Formen hatte 

bewilligen laffen, das hob er ald König von England, unter 

dem Einfluß feines whiggiftiihen Parlaments wieder auf. 

Eben in Folge der Irrungen mit Schottland faßte bad 

Parlament den Beſchluß, einen Handelsrath zu errichten, zu 

befjerer Sicherung des Handels der Nation. Damit einvers 

ftanden, ernannte der König bereits die Mitglieder befjelben, 
neben einigen hohen Staatöbenmten auch Privatmänner von 

Einfiht in diefen Dingen, unter denen wir John Lode, den 

Philofophen, finden. Aber nicht jo wollte das Parlament ſei⸗ 

Nach Bonnet 10/20. Dez. 1695 hat er es im Abrede geftellt. 
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nen Beſchluß auögeführt jehen. Im Januar 1695/96 fahte 

8 bie Refolution, daß das Recht, die Mitglieder des Han— 

delsrathes zu ernennen, dem Parlament zuftehen ſolle. Einige 

Beftimmungen, durch weldye man dieſes Recht doch wieder 

beihränfen wollte, wurden nad) langer Debatte, wenngleich 

zur mit Meiner Majorität verworfen. 

Wie aber hier gegen die Commons, fo blieb dad In- 
terefje der Krone in Bezug auf die Hochverrathsproceſſe gegen 

die Lords im Nachtheil. Die Schwierigkeit bei dieſer Bill rührte 

daher, daß die Lords den Anſpruch machten, nur durch alle 

Peers gerichtet werden zu fönnen, nicht durch eine Gommij- 

fin aus ihrer Mitte, welche von der Regierung zufammen- 

gefeßt werde: häufig eben zu Ungunften des Angeklagten, 

defien fie ſich entlebigen wollte. Darin war auch die Clau— 

jel, daß für den Beweis der incriminirten Thatfachen allge- 

mein zwei Zeugniffe erforderlich jein follten, aufgenommen; 

gewiß ſehr im Intereſſe der Gerechtigkeit, wie ſich aus den 
letzten Procefjen unter Carl IL, 3. B. gegen Sidney, ergab; 

aber darin lag doch ohne Zweifel aud eine Erleichterung für 

die, welche fich wirklich eines Attentats fchuldig machten, und . 

ein Nachtheil für den Fürften, der ſich eines ſolchen zu erweh- 

ten hatte. Die Freunde Wilhelmd II. erwarteten, daß die 

erfte Beftimmung, von welcher früher mit großem Eifer dar- 

gethan worden, daß fie die Ariftofratie von der Regierung 

noch unabhängiger mache, als fie ſchon fei, auch jeßt bei 

den Commons Eindrud hervorbringen und fie hindern werde, 

die Bill anzunehmen: aber das Beftreben, die Regierung 

zu beichränfen, hatte jet das Uebergewicht über die focia- 

len Gegenjäße; fie wurde angenommen. Der König aber 

war jeßt nicht in der Lage, ihr jeine Beiftimmung zu verfagen. 
Raute, enzlifhe Geſqhichte VL 21 



Früher hatte er am ben Sympathieen ber Toried für das Kö— 

nigthum und feine Macht einen Rüdhalt gehabt; aber ba die 

Regierung jebt in die Hände ihrer Gegner übergegangen war, 

fanden fie feinen Anlaß, fidy für die Autorität zu erflären. 

Als ein Product diefer Verhältniffe kann man die Eman- 

cipation der Preffe anfehen. Die Acte, welche die Veröffentli- 

ungen durch den Drud einer Genfur unterwarf, war zuletzt 

nur auf eine kurze Zeit angenommen worben und auch bieje 

abgelaufen. Durch bie Willfürlichleiten der Genforen, die 

kald der einen, bald der anderen Partei angehörten, war fie 

beiden verhaßt geworben. Damald num war von einer Er- 

neuerung ber Acte bie Rebe, ein Committee des Unterhaufed 

beantragte fie und hätte die Beibehaltung ber alten Befchrin- 

kungen gewünſcht. Denn es wurde als eine Erſchwerung der 

Regierung betrachtet, daß ber offiziellen Gazette zur Seite 

aud) ein paar andere Zeitungen erſchienen, welche unverbürgte 

und falſche Nachrichten in das Publicum bradyten. Die Mei 

nung des Haufes aber war dagegen: die Menfchen wollten 

ſich nicht wieder auf die Informationen beſchränken lafjen, bie 

ihnen der Staatöfecretär mitzutheilen für gut fand.t Der An- 

trag des Committee's war nicht allein verworfen, fondern 

man ließ die Acte überhaupt fallen: indem man fie wicht 

! Bonnet 20./30. März 1696: De plusieurs loix expirdes, qu’an 
committee estoit d’avis, qu’on renouvellast, les communes ont pr- 
eisement rejetts celle, qui paroissoit Ja plus necessaire et qui estoit, 
pour empescher, qu’on ne püt rien imprimer sans la permission des 
personnes, deputdes pour cet effet par les secretaires d’ätat. Le mo- 
tif, quiils ont eu, a &t6 pour conserver deux gazettea sans aveu, qui 
paraissent 3 fois la semaine ou tous les jours de poste pour l’Angle- 
terre et dont les auteurs disent & tort et & travers tout ce, qui vient 

& leur connoissance an lieu, que le gazettier, qui travaille sons le 
seerötaire d’etat, est plus reserne. Ils se defient, qu'on ne leur 
cache des nouvelles ou qu’on n’en extönue ou exagöre d’autres. Bon 
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ernenerte, hob man die Genfur ſtillſchweigend auf. Die gegen die 

Emenerung der Acte vorgefragenen Erwägungen find nur von 

antergeordnetem Belang. Aber ſchon das nächſte und wirk- 

famfte Motiv, daß das Publicum in Bezug auf die Kunde 

der Borgänge des Tages, von ber Vormundſchaft der wech- 

jelnden Regierungen unabhängig werben follte, hat eine hohe 

politifche Tragweite. Strenge Repreffivgejege blieben in voller 

Birfjamfeit, aber Präventivmapregeln ließen ſich mit dem Zu— 

ftande der engliſchen Geſellſchaft nicht mehr vereinigen. Die 

Neuerung gehört überhaupt zu dem Syſtem ber Gebanfen, 

Anfhauungen und Inftitute, die damals der Welt neue Bah— 

nen eröffneten. 

Für die parlamentariihe Geſchichte von England ift die 

Sitzung von 1695/96, wie man ſieht, von vieler Bedeutung. 

Der König hielt nicht für rathſam, in die Sprecherwahl 

einzugreifen, oder bei der Regulation der Münze die alten 

Rechte der Krone geltend zu machen. Die Prärogative wich 

allenthalben vor den Anſprüchen des Parlaments zurüd: in 

Bezug auf Gericht, Handel und Prefje; der König untermarf 

jeine Gnadenerweije in England und felbft feine Vergünſtigun⸗ 

gen in Schottland nahezu einer parlamentariihen Aufficht. 

Das warb ihm alles jehr ſchwer, und die Gegner haben auf 

innere Zerwürfniffe gerechnet, die fie für unausbleiblich hielten. 

Aber Wilhelm III. wollte feinen Streit mit einer Gewalt, welche 

ihm bie Mittel zum Kriege darbot, mit deſſen Führung feine ganze 

Seele bejhäftigt war. Indem die Whigs ihn hiebei mit ihrem 
Einfluß unterftüßten, ohne ihm in ber Leitung des Krieges 

oder der Verwaltung der auswärtigen Geſchäfte beſchwerlich 

zu fallen, wurden fie ihm unentbehrlich. 

net hat aud früher des wunderlidien Blount gedacht ri Bohun und 
Blount muß man Macaulay leſen. 
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Neuntes Capitel. 

Jacobitiſch-franzöſiſche LAaudungspläne; das Attentat vom 

Jahre 1696. 

Daß eine parlamentarifchsproteftantijche Macht, wie diefe, 

fi in Britannien bildete und nicht allein behauptete, fon- 

bern ben Anlauf nahm die vorwaltende unter ben europäi⸗ 

ſchen Mächten zurüdzudrängen und zu übermältigen, ift ein 

Ereigniß, dad den nachfolgenden Zeiten ihren Charakter gege- 

ben hat. 

In der Mitte der katholiſchen Welt hatte man, gedrüdt von 

den firchlich-weltlichen Anmaßungen Ludwigs XIV., dad Empor: 

tommen Wilhelms III. anfangs gern gefehen. Die ſpaniſch-kai⸗ 

ſerliche Faction am römijhen Hofe ſprach nur ihr Bedauern 

aus, daß die Päpfte nicht noch in engere Verhältniffe mit 

ihm traten. Man bewunderte ihn, wie er feine Abſicht nie 

aufgebe, einmal zurückgetrieben, immer wieber vordringe, und 

zum Ziel gelange: nady ber Eroberung von Namur bezeid- 
nete man ihn als den großen Mann des Jahrhunderts, auf 

den der Ruhm Ludwigs XIV. übergehen werde, als einen 

Helden, der nur im Alterthum feines Gleichen habe.t Aber 

in bdemjelben Moment regte fid) audy bereit die Furcht vor 

ihm: bie ſich zunädft daran Fnüpfte, daß ſich Ludwig DIV. 

zu einem Frieden entjchließen werde, in welchem er die Sache 

Sacob8 II. aufgeben müffe. Papft Innocenz verficherte, er 

werde einen ſolchen Frieden nie annehmen: aber faum ihn 

ı Schreiben des Lord Perth aus Rom, 27. Sept. 1695, bei Mat: 
pherſon I, 538, 
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zu verhindern vermögen; — fein katholiſcher Fürft höre auf ihn, 

den Papft: der Prinz von Oranien ſei ber Schiedsrichter, der 

Meifter und Herr von Europa: bie Kaiferlihen und die Spanier 

feien mehr als feine Untertanen, fie jeien feine Sflaven und 

allezeit beforgt, ihm mißfällig zu werden. „Wenn und Gott 

nicht Hilft“, rief er aus, indem er auf den vor ihm ftehenden 

Tiſch ſchlug, „Io find wir verloren“. — „Und auf ber andern 

Seite“, fo fährt der jacobitijche Berichterftatter fort, „beginnen 

auch die Leute des Kaiferd und die Spanier heforgt zu werben. 

Eie fehen, daß der Prinz von Dranien Meifter in den ſpa— 

niſchen Nieberlanden, wie in Holland ift; fie fürchten, er werde, 

fobald der König von Epanien ftirbt, über feine Succeſſion 

disponiren, die Proteftanten in Deutjchland verftärfen, den 

Kaifer nötbigen, zu thun, was ihm gefalle. Ihr Gebet ift 

bereit8, Gott möge ihn zu Boden fchlagen“.! 

Anders ift es nicht in dem Wechſel der irdifchen Geſchicke. 

Unglũdlich der, welcher nicht auf eigenen Füßen fteht. Worin 

„er geftern feine Rettung erblidte, dad wird ihm heute zur 

Gefahr. 

Doch war ed damald noch nicht jo weit gefommen, daß 

man die Befeitigung Wilhelms blos von einer übernatürlichen 

Einwirkung oder von einer unnatürlihen Gemwaltthat zu erwar- 

ten gebraucht hätte. 

Das Tegitime Königthum hatte fortwährend eine große 

Anzahl von Anhängern in England, die noch immer nichts 

mehr wünfchten, ald mit König Iacob einen Pact zu ſchließen, 

wenn er ſich nur dazu verftehe, feinerjeitö ihre Religion und 

ihre Berfaffung ſicher zu ftelen. Schon bei ber Unterneh- 

" Vielleicht zu mild für das Wort: „They pray God heartily, that 
he were knocked on the head". \ 
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mung von 1692 hatte Sacob eine Declaration veröffentlicht, 

durch welche das zwar geſchah, aber auf eine Weiſe, die 

feinen Menſchen befriedigte. Denn der Punct, auf den es 

hauptſãchlich ankam, — die Anerfennung der proteftantiichen, 

von dem Parlament und für baffelbe feftgejeßten Eibesteiftun- 

gen, deren Verwerfung vor allem andern bie Bewegungen 

veranlaßt hatte, vor denen Iacob aus dem Lande weichen 

mußte, — war darin mit Stillſchweigen übergangen worden. 

Seine Rüdfunft war unmöglich, fo lange er hierin nicht nach: 

gab. So liefen ihn im Jahre 1693 die Royaliften wiſſen: 

fie legten ihm eine Reihe von Bebingungen vor, die er an- 

nehmen müffe, wenn er jemals zurückzukommen hoffen wolle. 

Bon denen war die vornehmfte, daß er veriprechen follte, 

die Tefteide nicht zu verlegen, noch davon zu dispenſiren. 

Dod folgten noch einige andere von vielem Gewicht. 

Jacob follte alle unter der neuen Regierung abgefaßten 

Geſetze anerkennen, wenn fie ihm von dem Parlament vor- 

gelegt würden, felbft mit einigen Erweiterungen berfelben, 

gegen die ſich Wilhelm III. fträubte; er follte felbft die Land⸗ 

vertheilung Carls II. in Irland wieberherftellen. Wäre Eng- 

land bergeftalt im Beſitz der proteftantiichen Verfafſung und 

Geſetzgebung gefichert worden, jo würbe es bereit gewefen fein, 

den Tegitimen König wieder anzuerfennen und ihm zu gehorchen. 

Beanftragt von angejehenen Lords und andern bedeutenden 

Männern — die man ald Compounders bezeichnete —, 

begab ſich Lord Midbleton, ein Schotte, auf deſſen Ger 

finnung man ein unbedingted Vertrauen feßte, nad) St. 

Germain, um den Vergleich, durchzuführen. Jacob II. legte 

die Artikel dem franzöfiichen Hof und ben franzöfiihen Mi- 

niftern vor; Jedermann rieth ihm, fie anzunehmen: er jagt, 
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er hätte fürchten müſſen, aus Frankreich ald ein Bigotter, der 

dad zu feiner Herftellung Unerläßliche jelbft nicht thun wolle, 

und der Nation zur Laft falle, ausgeftopen zu werben, wenn 

er fie hätte ablehnen wollen.! 

An dem Heinen Hof gab es immer eine Gegenpartei, der 

dieje Bedingungen zu weit gingen: an ihrer Spitze ftand Mel: 

fort, der zwar eine Abfunft mit den Proteftanten, jedoch nicht 

je beftimmte Berpflichtungen wünjchte. Aber Middleton bes 

hauptete Die Oberhand über ihn; er kam allmälig ausichließend 

in Befig des Minifteriums zu St. Germain. Und mit gro 

bem Eifer hielt er dann am der neuen Declaration feit, in 

der die von ihm vorgelegten Puncte angenommen worden 

waren; er erklärte fie für jo bindend, wie jeden andern Ver— 

trag, denn nur auf den Grund berfelben würden die Legitis 

miften König Jacob wieder anerfennen.? 

Deren Anzahl wuchs feit dem Tode der Königin Maria: 

ſchon darum, weil fie als bie wahre Trägerin ber erblichen 

Gewalt erſchienen war; das folgende Uebergewicht der Whigs 
in der Regierung trug dann weiter bei, die Partei zu verftär- 

ten, welche die Rüdtehr des Königs Jacob unter fihernden 

Bedingungen gern gejehen hätte. 

Es jegt in Erftaunen, wenn man aud ben damaligen 

Aufzeichnungen entnimmt, wie auögebreitet fie war. Der Res 

bacteur ber Gazette de Trance, Renaubot, der den Verkehr 

Middleton's mit den franzöfiichen Miniftern vermittelte, hat 

aus den Berichten, die aus England eingingen, ein Berzeich- 

niß der bedeutendften und zuverläffigften Anhänger Jacobs II. 

ı Aus feinen eigenen Memoiren. Life of James II, 505. 
3 That the whole people of England having an interest, in what 

he had engaged to doe. His My was ander obligation of keeping his 
promise to them, Life of James I, 534. 
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zufammengeftellt, welches viele glänzende Namen aufmeift. 

Dbenan finden wir den Herzog von Beaufort und deffen 

Sohn, Graf von Worcefter, den Earl von Lindſey, Viscount 

Weymouth, die Lords Aylesbury, Huntingdon, Chefterfield, 

denen allen ein großer Einfluß in den Provinzen zugefchrieben 

wird; ferner Glarendon nicht allein, fondern auch Rochefter, 

Halifax, Brudenoll, Fanſhaw: unter den Biſchöfen vor allen 

Bath, und Welld, welder an die Spitze geftellt werden müſſe, 

aber auch die von Norwich, St. David, Peterborough. Renau— 

dot denft, daß Sacob II. auf die Gentry in Somerjet, Devon- 

ſhire, Epreter zählen dürfe, in Lancafhire und Cheſhire gebe 

es eine Menge waffenfähiger und in den Waffen geübter Leute, 

im Privatdienft der Landedelleute, die nur eines Aufrufs har- 

ten; in Gornmall fei die ganze Bergfnappichaft bereit, fich zu 

erheben, fobald fie Offiziere befomme; Briftel fei gewon- 

nen und fiher, London voll von Offizieren außer Dienft und 

alten zuverläffigen Dienern des Hofes. 

Darin mag vieled Unfichere fein; aber e8 ergiebt ſich doch, 

wie fo der frangöfifche Hof, betroffen über den ungenügenden 

Erfolg des legten Feldzuges, und wahrſcheinlich von Bejorg- 

niffen, wie man fie in Rom hegte, ebenfalls nicht frei, auf 

den Gedanken eingehen fonnte, zu einer Unternehmung für 

die Zurücführung Jacobs IT. noch einmal die Hand zu bieten. 

Die Landmacht Wilhelms II. befand fidy bei weitem 

zum größten Theil in den Niederlanden; in England ftand 

nur eine jehr mäßige Anzahl regelmäßiger Truppen. Die 

aus dem Mittelmeer zurüdgefommene Flotte war in ihre 

Häfen eingelaufen, und man hielt es für ſehr möglich, ohne 

von ihr gehindert zu werden, von Dünkirchen nnd Gt. 

Malo, oder Breft her ein Truppencorps nach England zu 



werfen, um einem bort zu erwartenden jacobitijchen Aufftand 

Rückhalt zu geben. Ein Memorial liegt vor, deffen Autor 

ausführt, daß eö ja darauf nicht anfomme, ob man in zwei 

eder in vier Tagen nach der englijchen Küfte gelange, wenn 

man einmal die Eee gewonnen habe, und ald einen ber 

vernehmften Puncte, wo man landen könne, Newcaftle nahm- 

baft macht, das ſchlecht befeftigt ſei und leicht zu nehmen 

fein würde. Dadurch werde man zugleich die Kohlen, chne 
welche London nicht eriftiren fönne, in feine Hand befommen: 

in ber Nähe werde man ſich leicht mit den nöthigen Pferben 

veriehen fünnen; — aber hauptſächlich: in den nördlichen 

Grafſchaften jeien die Anhänger Jacobs II. ſehr zahlreich und 
bereit ſich anzufchließen.t 

Ohne gerade auf diefen oder einen ähnlichen bejonderen 

Entwurf einzugehen, haben ſich doch die Franzoſen damals 

mit einem Landungsverſuch in England auf das ernft- 

lichſte beſchäftigt. Achtzehn Regimenter zu Fuß, fünf zu 
Pferd waren beftimmt, unter dem Marquis d’Harcourt daran 

Theil zu nehmen; man hat gegen 500 Transportichiffe zu die- 

ſem Behuf in Stand geſetzt. So lebhaft die Rüftungen betrie— 
ben wurden, blieben fie doch geheim. König Jacob verpfän 
dete einen Theil der bei der Flucht feiner Gemahlin geretteten 

Koftbarfeiten: von dem franzöfiichen Hof wurde er mit einer 
anfehnlichen Geldjumme verfehen: am erften März begab er 

fi) nad) Calais, wo die Marinebeamten, die ihn begleiten 
ſellten, vereinigt waren. 

Ein ſchweres Ungemitter zog fi über Wilhelm II. zu= 

ſammen und ſchien fich fofort entladen zu müffen. Wer follte 

? Memorial, 8. Januar 1696. Macpherjon I, 541. 
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ed aber glauben? In dem Moment, dab bad lange Bor- 

bereitete zur Ausführung fommen jollte, bereute Jacob IL. 

bie religiös⸗politiſchen Zugeftändniffe, die er in feiner zweiten 

Declaration verfündigt hatte; und ſchritt zu einer neuen Faſſung, 

in welcher die auf die Unverleßlichfeit der Tefteibe bezüglichen 

Verfiherungen weggelaffen waren. Niemals hat ein Fürſt 

bartnädiger an feinen religiöfen Sympathieen und Antipa- 

thieen feftgehalten, als König Jacob. So riethen ihm die 

Priefter die ihn umgaben; gegen dieſe Stand zu halten, war 

ihm unmöglid.! Ich finde nicht, ob man anderwärtd von 

diefer Veränderung Kunde genommen hat; auf die Greiguifie 

hat fie, jo viel man fieht, feine Wirfung ausgeübt. 

Dagegen hatte eine Schwierigkeit, welche der König von 

Sranfreih machte, den größten Einfluß. Seine Erklärung 

lautet: Immer bereit, zur Wiederherftellung des Königs von 

England (Jacobs II.), wenn fi Gelegenheit zeige, beizu 

tragen, habe er auf deſſen Bitten an den Küften Trup— 

pen verjammelt, um ihm zu folgen, jedoch nur in dem Fall, 

daß eine Empörung die Nachrichten, die man von dem 

Eifer der Engländer für ihn erhalte, beftätigen würde.’ 

Er ftellte geradezu die Bedingung, daß ſich die Anhänger In 

cob8 eined Hafens oder wenigftend einer feiten Pofition ber 

mädjtigen müßten, die fie bis zur Ankunft ber franzöſiſchen 

So verfihert ausdrücklich der gerade mit dieſen Sachen beihäftigle 
Renaubot bei Erwähnung der Declaration. On a jugé & propos, jagt 
er, de n'y parler du test, & canso des difficultes de conseienco, gu'on 
a fait au roi d’Angleterre sur co sujet. 

3 avancer & sa priöre sur les costes de la mer des troupes prösies 
& siembarquer et a suivre ce prince en Angleterre en cas, que quel- 
que soulövement dans ce royaume confirme les avis, qu’on regoit de 

la fidelitö de plusieurs de ses sujets, 
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Slette vertheidigen könnten, ehe dieſe auslaufe. An ein jo 

weit ausſehendes Unternehmen zu gehen, ohne eine gemiffe 

Sicherheit zu haben, daß ed in dem Lande zur wirklichen 

Ausführung gebracht werben könne, hatten die Franzoſen feine 

Neigung. Um es jenfeit des Ganald jo weit zu bringen, be= 

gab fi) der natürliche Sohn Jacobs II., Berwid, ein junger 

Menſch von Unternehmungögeift und militäriihem Talent, 

nad England. Es glüdte ihm unerkannt hinüberzulommen. 

Auch eine Anzahl von Ausgewanderten, die vor Begierde 

brannten, nach Haufe zurüczufehren, bei denen der Wunſch, 

die untergeordneten Stellungen, in benen fie fi in Frank— 

teich befanden, zu verlaffen, und ihrem König einen Dienft 

zu leiften, zujammentraf, gelangten auf die eine ober die 

andere Weije hinüber. Sie follten bei dem Beginn der Em— 

pörung zur Hand jein, um fie zu leiten. König Iacob hatte 

eine Commiſſion audgeftellt, in ber er jeine getreuen Unter- 

thanen ermächtigte, und fie nicht allein aufforderte, fondern 

ihnen befahl, fid) in Waffen gegen den Ufurpator des Thrones, 

den Prinzen von Dranien zu erheben, und dem offenen Krieg 

gegen ihn zu beginnen.! 

Da zeigte ſich aber auf der Stelle, daß auch die ent⸗ 

ſchloſſenſten Anhänger des Königs Jacob wahrſcheinlich nicht 

im Stande und gewiß nicht der Meinung waren, einen Empö— 

tungöverjuch zu machen, bevor dieſer Fürft nicht wirklich 

bereit an den Küften erſchienen fei. Sie fürdhteten, zu Grunde 

geridhtet zu werben, ehe die franzöfiiche Flotte anlage, wos 

durch dann jedes weitere Unternehmen unmöglich werde. Sie 

haben dem König Jacob davon Kunde gegeben, der cd an- 

! Sommifflon vom 27. Dez. 1695. Life of James II, 547. 
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fangs mißverftanden hat, aber auch als es ihm Flar war, nicht 

für rathſam bielt, den König Ludwig davon in Kenntniß zu 

ſetzen. Berwid fand es unmöglich, bei benen, am bie er fih 

wandte, feinen Zweck zu erreichen; er billigte vielmehr ſelbſt 

ihre Einwendungen. 

Das Unternehmen war eigentlich gejcheitert, ehe noch ein 

Verſuch gemacht wurde, es auszuführen. So mächtig und 

furchtbar war die Regierung von England, auch ohne geri« 

ftet zu fein, oder eine Gefahr zu ahnen, daß bie beiden 

Verbündeten, auf welche Jacob II. rechnete, Franzoſen und 

Iacobiten, jeder von dem andern bie Initiative erwarteten, 

nnd fie von fich ablehnen. 

Eben unter diefen Bedenklichkeiten der Mächtigeren if 

bann in Kreifen, in denen bie blinde religiös—-politiſche Lei⸗ 

benfchaft herrſchte, der Gebanfe aufgetaucht, durch einen Hand: 

ftreich gegen die Perjon Wilhelms III. der beabſichtigten Uns 

ternehmung dennod) Bahn zu machen. Man hatte öfter Pläne 

diefer Art gehegt, Attentate waren bereits vorgefommen. In 

Zeiten, in benen die Ideen, welche zugleich die Macht tragen, 

aufeinanderftoßen und die großen Entſcheidungen auf einem 

oder dem andern Haupt beruhen, ſcheinen fie faft unvermeidlich 

zu fein. Cie entipringen in ben verborgenen Untiefen des 

Gemüths, deffen fie ſich, einmal ergriffen, mit unwiderſteh⸗ 

licher Gewalt hemädhtigen. Einer von denen, bie bei ber 

Reaction in Oxford zu dem Katholicismus übergegangen 

waren, Robert Charnock, überredete ſich, daß er damit ſelbſt 

eine Pflicht erfülle. Denn durch die Geſetze der menfdh- 
lichen Geſellſchaft fei man gehalten, dem wahren König ge 

gen den Räuber feines Thrones zu Hülfe zu kommen. & 

fpottet der Fiction, daß Jacob II. abdicirt habe, ald einer 
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Miſchung von Verrätherei und Unfinn; ben Uſurpator zu ſtür⸗ 

gen ober zu bejeitigen, erſcheint ihm als ein rühmliches Be- 

ginnen. „Man fagte mir“, jo erzählt er, „der König (Sacob II.) 

werde mit 10,009 Mann landen, und folle bei jeiner An— 

funft mit einer Truppe von 2000 Mann zu Pferde empfan- 

gen werden: ich war überzeugt, dab Eeine Majeftät zu viel 

wage, mit einer fo geringen Mannfhaft nach England zu 

tommen, zumaf da Empörungen in ſich jelbft ungewiß und 

durch regelmäßige Soldaten leicht auseinander zu jagen find: 

id fam aus dieſen Gründen zu dem Schluß, daß ed, um die 

Landung des Königs zu fichern und ihr Wirkjamfeit zu verſchaffen, 

fein beſſeres Mittel gebe, ald wenn man fid) der Perfon des 

Prinzen von Dranien bemächtige und ihn gefangen halte«.ı 

Charnod ſpricht die Meinung aus, dab das auch das Befte für 

England überhaupt fein würde. Denn dann würde man nicht 

fo viel Millionen nach Holland ſchicken, jo viel Blut vergie- 

ben, um einem Manne Knechtsdienſte zu feiften, der, unter 

dem Scheine der Mäßigung, durch bie Allianzen, die er, ohne 

jemanden zu fragen, fchließe, ſich zum Herrn und Meifter aller 

zu machen tradhte. 

Was ihn und andere in diefem Vorhaben beftärkte, war 

die erwähnte Gommijfion König Jacobs, welche zu dem offe- 

nen Krieg gegen Wilhelm von Dranien autorifirte. Einer 
von denen, welche aus Frankreich herübergefommen waren, 

der Schotte Barclay fuchte aus dem Wortlaut zu beweijen, 

daß ein Attentat auf Wilhelm dadurch gerechtfertigt erfcheine, 

! that to make the kinge landiog fafo and efectual, there was 
no better way, then to seize and secure the prince of Orange. Char- 
nocks leiter, writ to a friend after his condemonation. In dem Re- 
eordoffice zu London, March 1696. 
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namentlih wenn er von feiner Garde umgeben und dieſe 

zugleich mit ihm angegriffen werde: denn bad fünne ald eine 

militärifche Handlung gelten. 

Und unftreitig hat dann dieſe vermeinte Autorifation das 

Meifte dazu beigetragen, das moraliſche Gemeingefühl, dad 

ſich natürlicher Weife gegen folhe Handlungen fträubt, in 

dieſen Menfchen zu erftiden.‘ Es waren befonberö einige 

alte Militärs, die ſich dem Opforder Geledrten und dem 
ſchottiſchen Edelmann anſchloſſen, Major Lowick, der einft 

in Irland für Iacob II. die Waffen getragen hatte, wie 

Barclay in Schottland, Colonel Freind, die Capitäns Por- 

ter, Knightely, Fiſher: fie fonnten über eine Anzahl hand- 

fefter Leute verfügen, die einſt ber Leibgarde bes Könige 

angehörten. Sie hätten ſich nicht eingeftanden, daß fie mit 

einem Meucelmord umgingen. Den Feind ihres Könige 

wollten fie in feinen Winterquartieren auffuchen: fie wollten 

ihm auf feinem Wege nady Richmond, wohin er fi) ale Sonn- 

abend zur Jagd begab, wie fie es mit einem damald gebräud) 

lichen militärifchen Ausdrud bezeichneten, eine Embuscade 

legen. Wenn er mit feiner Garde, die etwa 25 Mann ber 

teng, auf feinem Wege an dem Platze, den fie für den geeig- 

netften hielten, Turnhamgreen, anlangte, wollten fie ihn mit 

3 &o ergiebt fi aus den Verhören: wie ed in der Rede Burnets 
beißt: None of them (bie Berurtheilten) denied really, what Porter had 
deposed, which was, that Charnock told him, that there was a com- 
mission come from king James for attacking the prince Oranges 
Guards. Thus only denied that there was a commission for assassi- 

“ nating him. State Trials. Vol XIII, p. 754. Damit ſtimmt überein, 
wenn es in dem Briefe Charnod’s heißt: Nobody can doubt, that by 
vertue of H.M's commission to levy was against the prince of Orange 
and his adherents the sitting up his person is justificable. Gr trog 
feine ErMlärung der Commiſſion ald den Juhalt derjelben vor 
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ner überlegenen Schaar von allen Seiten anfallen. Den 

Feuten, bie man warb, jagte man nur, fie follten eine tapfere 

Handlung für König Jacob ausführen. Charnod, Porter 

und Barclay woliten fich perjönlich betheiligen: Barclay ſcheint 

fich das Attentat auf den König vorbehalten zu haben. Nach 

vellbrachter That oder, wie man ſich ſchließlich nicht verhehlte, 

nach geſchehenem Mord meinten fie fich auf bereit gehaltenen 

Pferden in ihre Verſtecke flüchten und jo lange verborgen 

halten zu fönnen, bis der legitime König mit der franzöfie 

ſchen Slotte herübergefommen jei; er werde dann von jenen 

2000 Reitern wirklich empfangen werben, und eine allgemeine 

Injuriection werde ausbrechen. 

Ob nun die beiden Könige, die mit einem Angriff auf 

Bilhelm IT. umgingen, um diefe Verſchwörung im Voraus 

gewußt, fie vielleicht felbft angeregt haben? Alle direrten 

Zeugniffe find dagegen. Vorſchläge zu mörderifchen Attentaten 

zurückzuweiſen, war ein Grundjaß, den Ludwig XIV. ftreng feft- 

hielt und deffen andy Jacob II. gerade in dieſem Fall ſich rühmt. 

Aber er war ſchwach und unfchwer zu beherrichen. Die 

erwähnte fehr außerordentliche Vollmacht ift ihm doch ohne 

Zweifel in der Abficht vorgelegt worden, eine Anwendung 

berfelben in dem angegebenen Sinn möglich zu machen. Sollte 

ihm davon Feine Ahnung gefommen fein? Ausdrücklicher An— 

weiſungen bebarf es in ſolchen Fällen nicht. Die Werkzeuge 

bieten fich, durch eigenen fanatijchen Eifer fortgeriffen, von 

ſelbſt dazu dar. 

Berwick erfuhr von dem Vorhaben und eilte nach Frank— 

teich zurũck, zugleich um nicht etwa ſelbſt ven den Nachwir⸗ 

fungen, wenn es mißlingen follte, betroffen zu werden, und 
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um ben beiden Zürften von demjelben Meldung zu thun; denn 

wenn es gelang, welch unermeßlichen Vortheil hätte es ihnen 

bringen müffen! 

Die Frucht zu pflüden, wären fie denn andy beide fehr bereit 

gewejen: König Jacob wartete des Erfolges in Calais. Die fran- 

zoͤſiſchen Schiffe wurden in den Häfen zufammengehalten, bis 

man in Erfahrung bringe, wie das Attentat audfchlage,! von 

dem fie zufrieden waren, es nicht felbft auf ihrem Gewiſſen 

zu haben. 

Aber in Kurzem mußten fie vernehmen, daß es mißlun- 

gen oder vielmehr, daß es unmittelbar bevor ed ausgeführt 

werden follte, entdedt worden war. Wie in dem Entwurf 

die wilde religiöje Leidenſchaft der früheren Zeiten noch einmal 

zu Tage kam, jo trug die beginnende Milderung der Epoche 

dazu bei, es fheitern zu machen. 

Es war fpät am Abend vor dem zur Ausführung des 

Attentatö beftimmten Tage, 15. Februar, daß ein Srländer, 

der zur Mitwirtung bei demfelben herbeibeſchieden worden 

war, des Namens Pendergrad, bem Bertrauten des Könige 

Bentinf-Portland eine fo beftimmte Anzeige von dem Vorhaben 

machte, daß fie nicht vernadjläffigt werden dürfte. Auf eine 

andere, die ſchon eingegangen war, hatte der König nichts geben 

mögen, weil fie zu unbeftimmt lautete; er meinte, man wolle 

ihm einen falſchen Schrecken einjagen. Pendergras aber gab 

einen umftänblichen und genauen Bericht, nur ohne bie 

Berfhwornen namentlich zu bezeichnen: er war Seländer 

und Katholif, aber, er ſagte, wenn man bie katholi- 

ſche Kirche beſchuldige, daß fie den Morb ber ihr feindjeli- 

ı Berwid: Memoires. Petitot LXV, 394. 
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gen Fürſten begünftige, fo feien das feine Principien nicht. 

Er forderte Portland auf, dafür zu jorgen, daß der König 

den andern Tag nit auf die Jagd gehe, er würde fonft 

fiherlidy ermordet werden. Portland eilte hierauf nach Ken- 

fington, mo bereit? Anordnungen für die morgende Jagbpartie 

gegeben waren; der König wurde, obgleich mit großer Schwie- 

rigteit, bewogen, fie aufzufchieben.! " 

Man hat vom erften Augenblid an Werth darauf gelegt, 

daß Wilhelm II. die Katholiken, namentlich in Irland, mit 

Schonung behandelt hatte; denn hiedurch habe er den Impuls 

des religiöfen Haſſes, der ſich fonft gegen ihm gerichtet hätte, 

gemildert. Ich lafje dahin geftellt fein, ob das ein bewußtes 

Motiv für Pendergras geweſen ift- aber ein innerer Zufam- 

menhang liegt ohne Zweifel darin. 

Zür den König war jedoch die bloße Anzeige nicht genü» 

gend. Er konnte fogar von der Entdedung nicht öffentlich 

reden; man würde fie ihm nicht geglaubt, die Verſchwor—⸗ 

nen würden, wenn ihre Namen unbefannt blieben, zu einem 

andern Attentat Muth gefaßt haben. Wilhelm III. entſchloß 

fich, mit Pendergrad und einem Andern, der indeß mit einer 

ähnlichen, aber ebenfalls dunkel gehaltenen Anzeige hervor- 

getreten war, des Namens de la Aue, perfönlich zu ſpre— 

Gen, um fie zur Nennung der Namen zu vermögen. Er 

ftellte ihnen eben dad vor, daß das Verbrechen nicht allein 

? Zu dem Fleinen Werk: Histoire de la derniöre conspiration d’An- 
gleterre 1696 wird bie Sache unter diefem Gefichtspunct angeſehen: I 
3 para que dien approuvoit la conduite donce et moderde que le roi 
a tenu & l’ögard des catoliques en general et des Irlandois en parti- 
enlier, lorsqu'il s’est servi d'un homme qui etoit Irlandois et Catolique 
pour sauver le vie a ce prince (155). Weber die Entdeckung bed Com- 
plots findet man hier eine jehr, wie es ſcheint, authentiiche Mittheilung. 

Raute, enzlifhe Geſchichte VI. 22 
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ungeftraft bleiben, fondern audy nicht geglaubt werben würbe; 

man würde meinen, er habe es erfunden, wenn er feine Angabe 

nicht beweijen Fönne; feines Lebens würde er dadurch nicht 

ſicherer werden. Er überredete fie in der That; er fprach mit 

einem jeden vor zwei Zeugen: in deren Beiſein wurden bie 

Namen ber Verſchwornen genannt und aufgefchrieben.t 

Indem traf aus den Niederlanden der Adjutant des Prin- 

zen von Würtemberg, Schmettau, ein, um bem König von 
den Rüftungen ber Franzoſen und ber Ankunft Sacobs II. 

in Calaid Meldung zu thun. 

Hierauf war fein Augenblid zu verlieren. Der Befehls: 

haber der Garden ließ durch feine zuverläffigften Leute bie 

Verſchwornen, deren Namen genannt waren, aufjuchen und 

verhaften. Zugleich ward ein Gabinetöconfeil berufen, dem 

nun eine begründete Mittheilung von den zufammentreffenden 

Plänen eines Attentat? auf den König und eines Angriffs 

auf dad Land gemacht werden Fonnte. In einer Situng bes 

geheimen Raths, an der auch einige angefehene Rechtögelehrte 

Theil nahmen, vereinbarte man hierauf eine Proclamation, 

in welder man die Einbringung der Schuldigen autorifirte; 

man wurde ihrer ſämmtlich mit Ausnahme Barclay’s habhaft. 

Zugleih wurden Vorkehrungen zur Vertheidigung des 

Landes getroffen. Der Befehlshaber der fünf Häfen eilte 

nad) Dover, um bie Bewachung der Küfte zu jchärfen; Ad» 

miral Ruffel nad) den Dünen, um mit der Flotte fobald wie 

möglih in Eee zu gehen. Auf feine eigene Hand fam der 

Bonnet legt darauf den größten Werth. Cr findet wahrjcheinlich, 
que sans l'avis si & propos, qu'il donna des pröparatifs pour une in- 
vasion, qu’on auroit negligE la dsconverte d’une conjuration, n’etant 
pas chose rare, qu’on d&couvre des complots, qui se vont en fumde. 
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Prinz von Würtemberg mit einem anjchnlichen Truppencorps 

and den Niederlanden herüber, um für den Fall einer feind» 

fihen Landung Hülfe zu leiften, was Wilhelm II. fehr gut 
aufnahm.t 

Schon war aber das alled nicht mehr vonnöthen. Die 

franzöfiiche Erpedition, bei ber man auf einen Ausbruch von 

Unruhen in England gerechnet hatte, konnte nicht mehr ftatt- 
finden, nachdem diefe im Keim erdrüdt worden waren. Das 

frangöfiiche Minifterium erließ entgegengejegte Verfügungen: 
König Jacob fehrte nach St. Germain zurück. 

Die Verſchwornen, die ihn auf feinen Thron hatten zu— 

rüdführen wollen, konnten ihrem Schidjal nicht entgehen: 

zumal da ſich einer unter ihnen befand, Capitän Porter, der 

durch bie Anlagen der andern ſich felbft zu retten fuchte. 

Bon allen zeigte nur Charnock Geiſt und Haltung. 

Alle diefe Pläne und Verſuche verfhwanden wie ein 

Höhenrauch, der fich verzieht: in England brachten fie jedoch 

eine indirecte Wirfung von vielem Belang hervor. 

Zehntes Eapitel. 

Affociation. Die beiden Banken. Bortheil der Whigs. 

Noch unter der Aufregung der erften Gerüchte, Beforgniffe 
und Vorkehrungen, am 24. Februar, begab ſich Wilhelm II. in 

* Schreiben vom 4. März n. St.: De goede God will geven, dat 
het eon tweede werk van la Hogue magh syn en uytvallen. 

22° 
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das Parlament, um es zur Mitwirkung für ihre gemeinfchaftliche 

Sicherheit aufzufordern. Seine unbefangenen, durch heiteres 

Ausfehen gehobenen Worte wurden, indem er fie ſprach, von 

beifälligem Gemurmel begleitet, und auf der Stelle mit einem 

entſprechenden Entſchluß erwiedert. Denn wenn ed irgend 

etwas in der Welt gab, was den Lord und den Commond 

die Gemeinſchaft ihres Intereffed mit dem des Königs zum 

Bewußtfein bringen konnte, jo war es ein Attentat auf jein 

Leben, von dem Sedermann fühlte, wie unſchätzbar und unent- 

behrlich e8 in diefem Augenblid für das Land war. Die bei» 

den Häufer verficyerten nicht allein, daß fie entſchloſſen feien, 

ihn und feine Regierung mit aller Macht gegen auswärtige 

und innere Feinde, namentlich gegen Jacob II. zu vertheidis 

gen; fie fügten, ungefähr mit den Worten, welche einft in 

einer Adreffe des Parlaments an Königin Elijabeth gebraucht 

worden waren, die Verpflichtung hinzu, wenn der König 

eined gewaltſamen Todes fterben follte, denfelben an feinen 

Feinden und deren Anhängern zu rächen.! 

So weit dad auch geht, fo liegt doch eine Art von Nothwen⸗ 

digfeit darin: man begreift ed, wenn eine Affociation dafür in 

Vorſchlag fam, wie die erfte, welche den Eintritt des Prinzen 

von Dranien in England bezeichnete. Denn der jacobitiſchen 

Partei follte fein Zweifel übrig bleiben, daß jelbft dann, wenn 

ein Attentat gelänge, ihr eigener Ruin die nächſte Folge da— 

von fein würde. Man juspendirte die Habendcorpusacte und 

erneuerte bie ftrengen antifatholifhen Gefege: denn man 

wollte eine jeven Augenblid bereite Waffe haben. Wenn ed 

1 Daß letzte ift ein dem urfpränglichen Entwurf, der von den Lords 
Rammte, von den Commons binzugefügter Paragraph, den jene annah 

men. Journals of Commons XI, 466. 
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bei dem Attentat auf einen Umfturz der ganzen durch die Re 

volution eingeführten Ordnung der Dinge abgefehen war, fo 

fonnte es faum anders fein, ald daß die beftandene Gefahr 

eine Befeftigung berjelben herbeiführte. Man verpflichtete 

fich auf's neue zur Aufrechthaltung der in dem Eettlement 

getroffenen Beftimmung über bie Thronfolge. Um ber frans 

zoͤfiſch⸗ jacobitiſchen Faction die Ausficht zu nehmen, ald ob 

durch den Tod des Königs eine parlamentarifche Veränderung 

hervorgebracht werben fönnte, feßte man feft, daß in einem 

ſolchen Fall dad functionirende Parlament fo lange beitehen 

folle, bis es durch den geſetzlich beftimmten Nachfolger aufge- 

Töft werde: felbft der Fall einer Abdankung wurde hiebei 

nicht aus ber Acht gelaffen. Von der Gefährdung ded Staatd- 

Oberhauptes nahm das Parlament Gelegenheit ,-fich jelbft um 

jo mehr ald den Träger ber ununterbrochenen Continuität des 

Staates aufzuftellen. 

In alledem prägt fi) dad Gemeingefühl des damaligen 
Staates aus. Aber auch eine Wirkung auf die Parteiftellungen 

fonnte nicht außbleiben. Den Tories war überhaupt nie etwas 

verderblicher, ald das Hervorbrechen jacobitijcher Bewegungen: 

denn eine gewiſſe Verwandtſchaft hatten ihre Grundjäße doch 
mit den jacobitifyen. Die der Whigs waren denfelben von Grund 

and entgegengejeßt: eine ben Staat gefährbende jacobitijch-fran- 

zoͤfiſche Unternehmung, wie die letzte, mußte ihnen zum Vortheil 

gereichen. Bon den Whigs geichah jetzt der Vorſchlag und 
wurde unter bem vorherrſchenden Impuld von den Commons 

fofort angenommen, daß in ber Affociation die Verpflichtung 

enthalten fein folle, den König Wilhelm als den recht⸗ 

und gefegmäßigen König von England anzuerfennen. Die 

conſtitutionellen Zragen, welche zwiſchen ben beiden Par 
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teien immer ftreitig geblieben waren, wurden bamit auf 

ein Mal zu Gunften des Whigs entidieden. Der Tory⸗ 

führer Musgrave bemerkte, daß die Annahme diefer Bor- 

mel den früheren Bejchlüffen, durch welche bie Abſchwörung 

Jacobs II. verworfen worden fei, widerjprechen würde: denn 

fie begreife eine ſolche in fi. Unter ben etwa vierhun- 

dert anmejenden Mitgliedern des Haufes fanden fi neun— 

undachtzig, welche bie Unterjchrift verweigerten, fait alle aus 

dem von Muögrave angegebenen Grunde. Im Oberhaufe, 

wo Monmouth auf die Unterzeichnung der Formel antrug, 

ftieß fie auf nod) größeren Widerſpruch. Man war nicht gemeint, 

das Recht des Königs in Frage zu ftellen, in wie fern es 

durch das Parlament beftimmt war, aber man erhob Beden⸗ 

fen gegen bie bei unzweifelhaften Succeffionen hergebrachte 

Formel, gleich als ſei die Thronbefteigung Wilhelms dem 

alten Herfommen entiprechend.! Nachdem bie Königin, Tod): 

ter Jacobs II., geftorben, ſchien das um jo weniger an der 

Zeit. Die Lords meinten fi) angemefjener auszudrücken, 

wenn fie auf den Vorſchlag von Leeds feſtſetzten, daß der König 

durch das Geſetz ein Recht auf die Krone habe, und zwar ein 

ausſchließendes; weder Jacob II, nody dem vermeinten Prin- 

zen von Wales, noch fonft Jemandem ftehe ein folches zu. 

Diefe Formel, von der Regierung nicht eifrig beftritten, wurde 

mit 60 gegen 33 Stimmen angenommen. Sie hatte ben 

Beifall fo wenig ber eifrigen Tories, wie der eifrigen Whigs; 

aber fie genügte den Gemäßigten beider Parteien, auf deren 

* Bonnet Musgrave a dit, qu'il n’y avoit personne au monde, qui 
fut plus 2616 que luy pour le gouvernement, — mais quelle (la for- 
mule d’association) 6toit contraire aux rösolutions prises plus d’nne 
fois et tout nouvellement dans Ja chambre, qu’on ne feroit abjuration 
de personne, au lieu que la formale en contenoit une implicite. 
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Bereinigung bie neue Ordnung der Dinge urjprünglid ge» 

gründet: fie brüdte die Meinung ans, welche für diefe Ber- 

bindung maßgebend gewejen war. 

Der Formel des Oberhauſes ſchloß ſich die Geiftlichkeit 

mit einer geringen Abweichung an; die Formel der Commons, 

welche die wbiggiftijche Idee unverhohlen wiebergab, fand da= 

gegen ben Beifall der Hauptftabt und der übrigen Commu— 

nitäten.? Gin antijacobitifcher Impuls ging durch die Nation. 

In Briftol, wo man früher viel jacobitifche Regungen wahr- 

nahm, wurben bie alten Repräjentanten ber Stadt im Parla- 

ment, welche ſich beſonders ftarf gegen Wilhelm III. geäu— 

Bert hatten, jeßt ins Gefängniß geworfen. Man trug rothe 

Bänder, auf welden in goldenen Buchftaben die Worte zu 

lejen waren: Nationalaffociation für König Wilhelm. 

Nach Verlauf einiger Wochen, am 4. April, überbrachten 

die Commons die Urfunde ihrer Affociation, damit fie unter 

ben Record des Reiches im Tower aufbewahrt würde. Der 

König erwiederte, in die Affociation, welche die gemeinſchaft- 

lihe Sicherheit zum Zweck habe, trete er hiermit felbft ein; 

er werbe allezeit fein Leben gegen Die einjegen, die es gelü« 

ften follte, die Religion, die Geſetze und die Freiheit Eng» 

lands umguftürzen. Seine Worte wurden mit jauchzendem 

Zuruf aufgenommen. 

Die Commons fegten feft, daß Niemand, der die Affo- 

ciation nicht unterfchreibe, ein öffentliches Amt befleiden, wer 

fie für illegal erkläre, als ein Feind der Freiheiten des Lan» 

! Die Sormel der Commons ift: that His present Majesty is right- 
fal and lawfül king of these realms; die ber Lords: that His present 
Majesty king William hath right by law to the crown of these realıns. — 
Bonnet: ils congoivent que les expressions (rightful and lawful) signi- 
fient, que 8. M. prösent soit venu par un droit de succession et con- 
formöment aux lcis ötablies du royaumo. 
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des, ald ein Förderer der Abſichten und Unternehmungen Ias 

cob8 II. betrachtet werben follte. Sie bildete gleihfam ein 

politiſches Glaubensbefenntniß, deſſen Nichtannahme vom 

öffentlichen Dienft ausſchließen würde. Die Strafen der Re— 

cufanten follten die diefen Eid Verweigernden treffen.! 

Es läßt fi nicht anders erwarten, ald daß deren gar 

Viele waren und blieben; jelbft unter den Beamten, wie den 

Deputys der Lorblieutenantd in den Grafidhaften und ben 

Friedensrichtern; der König wünſchte nicht, daß gegen fie ein» 

gefchritten würde; er wollte die Zahl diejer politiihen Recu— 

fanten nicht vermehren, ihre Seindfeligfeit veizen. ‚ 

Zwiſchen Toried und Whigs ward fo eben noch ein anderer 

Kampf, auf einem ganzen andern Gebiet, ausgefochten. 

Großentheild Landeigenthümer, und von dem Weberge- 

wicht, das die Bank von England dem Geldintereffe verſchaffte, 

betroffen, hatten die Toried den Gedanken gefaßt, dieſem 

Inftitut ein ähnliches, das ſich auf bad Landeigenthum felbft 

gründen follte, entgegenzufegen. Auch fie meinten eine halt: 

bare Theorie für ſich zu haben: es gelang ihnen nicht allein, 

eine Gefellichaft zum Zweck der Errichtung einer National 

landbank zu Stande zu bringen; das Parlament beſchloß fo 

gar, daß die für dad nächfte Jahr erforderliche Anleihe, dritte 

halb Millionen Pfund an Betrag, der neuen Geſellſchaft unter 

gewiffen Bedingungen übertragen werden follte. 

So weit hatten es die Toried unter der Führung Har⸗ 

ley's gebracht: die Betheiligten der Bank, deren Credit durch 

dieſen Beihluß erſchüttert wurde, die Whigs überhaupt wirk⸗ 

’ Refolutionen vom 2. und 4. April. Journals of Commons XI, 
543, 546. 
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ten dagegen unter der Führung Montague's auf bie näheren 

Beftimmungen in einer Weife ein, daß diefelben fehr ungün- 

fig ausfielen. Die Nationallandbanf follte fein Geld anders 

ald auf Hppothefen von Landeigenthum aufnehmen, und 

" an Niemanden Zahlung Ieiften dürfen, ald an die Schafam- 

mer. Diefe jelbft behielt dad Recht, courdhabende Scheine bis 

zum Betrage einer Million auszugeben, welche die neue Gejell- 

ſchaft übernehmen follte, wenn ſie bis zum 12. Auguft volftändig 
gebilbet und dazu im Etande ſei; wäre bad nicht ber Fall, 

fe würde ihr Privilegium wieder erlöfchen. Wir vernehmen, 

daß dieſe Befchlüffe fogleich die herabgegangenen Actien ber 

Banf von England wieder hoben, und die Unternehmer der 

Landbank faft entmuthigten. Die Goncurrenz der beiden ein 

ander befämpfenben Gelbinftitute war zugleich ein Gegenſatz 

ber beiden politifchen Parteien. Nun hatten damals die fo viel» 

jeitig ermogenen Geldregulationen doch zunächft die Folge, daß 

eine allgemeine Verwirrung um ſich griff. Die Verfälſchung 

und Abfeifung ber Münzen dauerte fort; der tägliche Verkehr 

in ben Grafichaften wurde nur mit der Goldwaage in ber 

Hand vollzogen; die aus ber Umprägung heruorgehenden voll= 

wichtigen Stüde verſchwanden wieber, jo wie fie erſchienen wa- 

ten: das feftgejeßte Verhältniß des Silbers zum Gold konnte nicht 

aufrecht erhalten werden, Niemand wollte ſich deffen zu diefem 

Preis entäußern.! Der König felbft war, ald er nach Hol- 

fand ging, genöthigt gewejen, einen höheren bafür zu zahlen, 

wenn er nicht ohne alled baare Geld bleiben wollte. Denn 

in ber finanziellen Welt giebt es Zuftände, welche fich aller 

Schreiben von Montagne: The cry of setting up a new bank 
has broken the old one: the faction and party, which was unavoidable 
in such a struggle. 
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Einwirfung, ſei e8 durch Verfügung der Regierung oder Parla- 

mentöbefchlüffe entziehen. Zahlungen in Papier, welches. ſchon 

bis zur Höhe des baaren Geldes in Umlauf gebradjt war, wur⸗ 

den plößfich von ber Hand gewielen. „Unjer Silber wird 

geihmolzen*, ruft Montague in einem feiner Briefe aus, 

„unfer Gold wird ausgeführt oder. man hält es verborgen; 

unjer Papier bat feinen Grebit."1 

Davon. ward nun Niemand drüdender betroffen, ald der 

König Wilhelm, der indeß wieder nad) ben Niederlanden ger 

gangen war. . 

Die Bedrohungen der Franzoſen waren durch Bombar- 

dement einiger ihrer Küftenpläße, und Zerftörung ihrer Ma— 

gazine gerächt worden; als es zur Eröffnung der Campagne 

kam, waren fie dennoch die erften im Zeld, und nahmen vor: 

theilhafte Stellungen ein, Villeroi zwiſchen Echelde und Lys, 

Boufflerd dieffeit der Sambre. Den Verbündeten wurde es 

ſchon hierdurch erſchwert, fi) zu vereinigen; aber das vor 

nehmfte Hinderniß jeder Bewegung und Unternehmung lag barin, 

daß bie Truppen nicht bezahlt werden fonnten. Die Schreiben 

des Königs hierüber athmen eine Art von Verzweiflung: wenn 

ihm die Schaffammer fein Geld ſchicke, könne ex nicht agi⸗ 

ren; er fönne nicht allein gegen ben ftärkeren Feind nichts 

unternehmen, fondern die Armee nicht beijammenhalten. Gr 

fürchtet Empörung und allgemeine Defertion. „Wenn iht 

mit feinen Geldbeitrag ſchickt, und mir feinen Credit verſchafft, 

129. Mai (Letters of Montague. Biblioth. Phillippe): whereas 
formerly the paper money was more then all the cash in England at 
present no bill or note will pass in payment, so that onr silver is 
melting, our gold kept up or exported, and onr paper eryed dowm- 
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fo ift alleß verloren: und mir bleibt nicht übrig, als davon⸗ 

jugehen. #1 \ 
Die Lage war auch deshalb wieder gefährbet, weil die fran⸗ 

zoͤfiſche Flotte von Toulon nad) Breft gefommen war, ohne 

tab ihr Die Engländer begegnet wären, — was der König ber 

Bernahläffigung der Admiralität zufchrieb, fonft hätte noch 

etwas entſcheidendes gegen fie andgerichtet werden koͤnnen — 

und daß die franzöfiichen Corſaren die glüdlichften Schläge 

gegen die holländiſchen Kauffahrer führten. Dazu kam bie 

Nachricht von der zweifelhaften Haltung des Herzogd von 

Saveyen, und bald darauf von feinem Abfall von der Allianz, 

deſſen wir ſogleich weiter gebenfen werben. Nach fo lan= 

gem Kampf ſchien es faft, als könne bie große Sache, die 

man unternommen hatte, doch noch fcheitern. Diefe Bejorgnik 

erſcheint felbft in einem Briefe Shrewsbury's, der an der Spitze 

der Regierung ſtand; wenn er die Hoffnung fefthält, es werde jo 

weit nicht fommen, wirb er, wie er jagt, mehr durch dad Ver- 

trauen auf dad Schickſal beftimmt, ald durch Gründe, 

Man wird nicht annehmen, daß der Ausgang des Kries 

ges einzig und allein von der Ueberwindung ber finanziellen 

Schwierigkeit abgehangen habe; aber ein entſcheidendes Mos 

ment für die militärijchen ſowohl wie für die politiihen Be- 

wegungen lag ohne Bibeifel darin. 

Die Meinung der Geldbefier in England, ber alten 

Goldſmith's war, daß das einzige Mittel der Rettung in 

einer fehleunigen Einberufung des Parlaments liege, welches 

die letzten Regulationen zurüdnehmen und der verfäljchten 

"If yon cannot devise expedients, to send contributions or pro- 
eure credit, all is lost and I must go to the Indien, 
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Münze freien Lauf laſſen müffe: nur dadurch werde bas 

Gelb wieder flüffig werden. Dahin ging ungefähr auch die Ab- 

ſicht der nenen Landbank-Geſellſchaft. Um die übernommenen 

Zahlungen zu leiften, forderte fie die Ermächtigung, ihre Geld- 

negotiation mit der verfälfchten Münze zu machen. Aber die 

Schatzkammer weigerte ſich ohne die Erlaubniß ber Regierung 

eine Zahlung in diefem Geld zu empfangen ; und bie rechtsgelehr⸗ 

ten Mitglieder derfelben leugneten, daß bie Regierung die Befug- 

niß habe, eine ſolche Erlaubniß zu geben. Für fich ſelbſt wäre 

der König geneigt geweſen, auf die Anträge einzugehen; denn 

alles liege daran, Geld zu befommen, wenn auch mit einigem 

Nachtheil: der ſchlimmſte von allen Nachtheilen fei der Ruin, 

ben man fonft zu befürchten habe: er hätte fogar in eine 

Berufung ded Parlaments gewilligt, wenn es fein ande 

res Mittel gebe.! Aber feine Minifter waren dagegen: fie be— 

merften, wenn man eine Veränderung in Ausficht ftele, jo 
werde das Gelb nur noch mehr verſchwinden. Das einzige Heil 

ſah Montague in der Vernichtung der Landbank, welche eben 

diefe Ausſichten erwedt habe und rege halte: wenn das Pre: 

ject falle, jo werde dad Geld wieder zu Tage kommen. 

Eine an ſich nicht bebeutende, unter den obwaltenden 

Umftänden jedoch hoͤchſt wilfommene Summe (100,000 PM.) 
hatte man dem König zu überfenben die Mittel gefunden: aber 

fie reichte bei weitem nicht aus, und die Schwierigkeiten wuch⸗ 
fen in dem Mafe, dab der König ſich entſchloß, Bentinfe 

Portland nah England zu ſchicken, um wenigſtens noch 

ı I flatter myself you will do every thing, that is possible, 10 
assemble the parliament in June for the purpose of remedying this 
grand evil (4. June). Coxe, Shrewb. 118. 
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200,000 Pf. herbeizuſchaffen, deren er zu augenblidlicher Be- 

friedigung der Truppen unbedingt bedurfte. 

Portland wandte ſich zuerft an die Unternehmer ber Land» 

banf, und diefe meinten, die Summe ohne viel Mühe aufs 

bringen zu können. ber es zeigte ſich bald, daß die Mittel, 

die fie zu haben glaubten, nicht zu Händen waren; fie fhrit- 
ten zu einer Subſcription, an ber auch einige große jüdiſche 

Häufer, wie d’Acofta Theil nahmen; mit alledem konnte 

die Banf dem König doch zuleßt nicht mehr ald etwa 40,000 

Pf. barbieten. Oder hatten die Unternehmer vielleicht auch 

nicht den rechten Ernſt dazu? Der whiggiftijchen Regierung aus 

ihren Berlegenheiten zu helfen, fühlten fie in Wahrheit feinen 

befondern Eifer. Diefe ihrerjeitd war weit entfernt, ihnen 

die mindefte Gunft ober Förderung zu erweiſen: fie wollte 

den Tories nicht fo viel Geld in die Hände fommen laſſen. 

Portland wandte fidy hierauf an das whiggiſtiſche Inftitut, 

die Königliche Bank; doch mußte er ſich au da auf Wider- 

ftand gefaßt machen. Denn fie war über die Genehmigung 

der Landbank mißvergnügt, und nicht eben in blühenden Um— 

fänden: man hatte vor Kurzem von den Actionären 20 Proc. 

einfordern müffen. Aber die Directoren zogen in Betracht, 

wie viel ihnen jelbft an ber Sache liege; "das allgemeine 

Parteiinterefje und ihr befonderd wirkten zujammen, um fie 

geneigt zu machen. Cine General-Verfammlung der Actionäre 

wurde zufammenberufen; nad) einigem Schwanken bemilligte 

fie die Summe, mit drei PViertel aller Stimmen. Das 

Yanptmotiv war, dab fich die Schatzkammer zu einer theil- 

weiſen Abzahlung mit bem erften neuen Gelve, welches ein= 

laufen würbe, anheiihig machte, und daß man die Regierung 

unter allen Umftänden zu gewinnen wünſchte. 
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Montague weiß in feinen Berichten an ben König den 

Entſchluß der Bank nicht genug zu preifen: den mannichfachen 

Widerwärtigfeiten, die fie erfahren habe, zum Trotz, wage 

fie alle8 für die Regierung; „aber fie erwartet“, fügt er hinzu, 

„daß, was fie in unferer Berlegenheit für und thut, wir iht 

in der ihren einmal werden vergelten“. Dem ftimmte ber Kö: 

nig bei. Er dankte der Bank für den großen Dienft, ben fie 

ihm erwiejen, und erflärte fich geneigt, denfelben zu erwiebern. 

Wie da die verfchiedenen Momente bed Lebens und ded 

Staates noch einmal zujammengreifen: bie politiſche Idee 
und bie Regulirung der Münzen, die Stelung der Parteien 

und die Inftitute des Geldmarktes: und dieſe wieder mit der 

Kriegführung und dem Verhältniß der europäiſchen Mächte! 

Indem die Whigs die Concurrenz der Toried aus dem delde 

ſchlugen, traten fie zugleich mit dem König in eine nod) engere 

Gemeinſchaft der Interefjen. 

In diefem Augenblid aber erfuhren fie einen unerwarteten 

Angriff, gerade in diefem Verhältniß; der aus jenen Proci- 

fen wegen bed Attentat entiprang. Wir müſſen der Sache 

mit ein paar Worten gedenfen;. die Feinbfeligfeit der beiden 

Parteien hat ſich niemals gehäffiger gezeigt als bei dieſem 

Anlaß. 

Unter den wegen des Attentats eingezogenen Jacobiten 

gab es Einen, der in naher Verbindung mit der Ariſtokratie 

von England ſtand: Sir John Fenwick; ſeine Gemahlin war 

die Tochter des erſten Grafen von Carlisle, aus dem Hauſe 

Howard. Beffer unterrichtet, als amdere, beſchloß er, feine 

Vertheidigung in eine Anklage ber eben vorhertſchenden Partei 

zu verwandeln. Durch Lord Devonfhire ließ er dem Ri 

nig eine Anzeige von den geheimen Verbindungen zuge 
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ben, in weldyen Shrewsbury und Auffel, fo wie Marl⸗ 

berongh und Godolphin in der That mit König Jacob ger 

fanden hatten; fie erſchienen wenigftend eben jo ſchuldig, wie 

er jelber zu fein befannte. 

Der König war diefer Beziehungen nicht durchaus uns 

fimdig; er hatte fie aber nie vollfommen an das Licht zur zie: 

ben gefucht; fobald die Spuren einer Verſchwoͤrung in biefe 

Regionen führten, hatte er Bedenken getragen, fie weiter zu 

verfolgen. Was ihm an der Mittheilung, die ihm jetzt ge- 

ſchah, Eindrud machte, war nicht fo jehr ihr Inhalt an ſich, 

als daß fidy Diefelbe nur auf Männer bezog, die ihm nahe 

ftanden; e8 waren eben die, weldye damals ihm zur Geite die 

Regierung führten; von den Sacobiten, mit denen Fenwick 

gelebt hatte, und die er fennen mußte, ftand fein Wort darin.! 

Benig darum befümmert, Treulofigfeiten früherer Jahre zu 

beftrafen, nur immer bejchäftigt, die vorliegenden Schwierigfeis 
ten zu heben, erblidte er in der Anzeige, deren Uriprung wohl 

in Sranfreich felbft zu juchen fei, zunächft einen Verſuch, feine 

Regierung anseinanderzufprengen. Ohne auf die Anklage weiter 
einzugehen, theilte er fie dem Grafen Shrewöbury mit, der 

davon am meiften betroffen war, und verſicherte ihm feines 

fortbauernden umerjchütterlichen Vertrauens. ‚ 

Der fühlte fig dadurch doch jehr unangenehm berührt; er 

fürctete, feine Feinde würden eine parlamentarifche Anlage 

gegen ih darauf gründen; er bat bereitd um feine Entlafjung. 

As der König zurückkam, um das Parlament zu eröffnen, wie 
das am 20. October 1696 geichah, hielt er für das Allerbrin- 

’ Bilhelm an Shrewöbury, 10. Sept. 1696: you will observe the 
sineerity of this honest man, who only accuses those in my service 
and not one of his own party. 



gendfte, eben diefe Sache vor die Hand zu nehmen. Um fei- 

nen Preis durfte er die Partei, mit der er regierte, von fih 

entfremden. 

Fenwick erbot fi, dem König weitere Eröffnungen zu 

machen. Wilhelm mochte dad nicht zurückweiſen, aber er hielt 

nicht für rathſam, Fenwick ohne Zeugen zu hören: denn dann 

würden alle Die, welche ſich einer Schuld bemußt waren, 

vermutben, daß von ihnen die Rede geweſen ſei; aus Beſorg⸗ 

niß für ihre Sicherheit würben fie leicht eine feindfelige 

Stellung eingenommen haben. Nur in Gegenwart des Exj- 

biſchofs, des Hauptes der Juſtizverwaltung, Lorbfeeper Eo- 

merd, - und einiger Andern, wollte Wilhelm den Ange 

klagten hören. Aber in diefer Umgebung weigerte fi Fen— 

wid feine Gröffnungen zu machen: er beftand Darauf, den 

König allein fprechen zu wollen; ber lehnte das auf bad be 

ftimmtefte ab: hierauf entfernte ſich Fenwick, und zwar in 

furchtloſer und zuverſichtlicher Haltung.! 

So eben fanden feine Freunde ein Mittel, ihn fiher: 

äuftellen. Bon den beiden Zeugen, die wider ihnen erſchie⸗ 

nen waren, bewogen fie den einen, ſich insgeheim zu entfernen: 

fo daß nad) dem vor Kurzem durchgegangenen Statut fein ge 

richtlich gültiger Beweis gegen ihn aufgebracht werben konnte. 

Suchten aber die Toried ihn zu retten, fo waren bie 

Whigs entſchloſſen ihn zu verderben. Und da ihm num durch 

gerichtliches Verfahren nicht beizufommen war, fo griffen fie 

zu dem auferordentlichen Mittel, ihn auf dem parlamen- 

tariſchen Wege durch Bill of Attainder zu erreichen. Troß 

! Lord Keeper Somers to the Duke of Shrewsbury: Ho refused 
to say any thing even so much as to explain or make certain his pa- 
pers or to tell, what he reserved for the king, unless it might be 
allowed to tell it to the king himself. This the king absolutely refased. 
Correspondence with the Whig Leaders. III, p. 21. 
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des eifrigften Widerſpruchs von Seiten ber Tories, bie 
& für eine jehreiende Ungerechtigfeit erklärten, wurde das 

burchgefeßt. Der alten Anflage wegen ber Conſpiration fügte 
man eine neue hinzu, die aus den letzten Vorgängen ent» 
fang, daß nämlich Fenwick gefucht habe, die Regierung zu 

untergraben. Man bemerkte, daß dies fo ſchwere Verbrechen 

feien, daß man fie nicht ungeftraft laſſen fönne, weil es zufällig 

an einem vollgültigen Beweife bafür fehle; in England gebe e8 

keine Tortur, feinen über die Geſetze erhabenen Magiftrat, wie 

bie Staatsinquiſition in Venedig; der legiölativen Gewalt 
aber komme dieje Autorität zu. Es ift befonders Biſchof 

Burnet, der durdy diefe Behauptungen die Sache der Whigs 

verfochtt; das Parlament, ald die Duelle ber Geſetze, ſchien 

ihm nicht an die Formen bderielben gebunden zu fein. So 

ward dad Verfahren angenommen. Die Commons wurden 

überzeugt, daß die Ausſagen Fenwichs erfunden feien, um 

den Staat in Unordnung zu bringen; fie verurtheilten ihn 
mit großer Mehrheit. Im DOberhaufe, wo man den Zufam- 

menhang beffer durchſchaute, war die Minderheit größer, aber 
das fonnte ihn nicht retten: am 22. Sanuar 1696/97 ift Fen⸗ 

wid hingerichtet worben.t 
Shrewsbury zog fi) dennod aus den Geſchäften zurüd: 

Monmouth, der dem Angeklagten mit gutem Recht beigeftan- 

den hatte, um feine Behauptung zu erhärten, wurbe dafür 

in ben Tower geſchickt. Aber da8 Syſtem der whiggiſtiſchen 

Regierung wurde dadurch nicht erjjüttert. 

Und das gehörte dazu, um den Krieg mit aller Energie 

wieder aufnehmen zu können, wäre es auch nur, damit es 

SBimet: Own times IL, 182, fehr ansführlid. Ans den Amer, 
tungen und bei Ralph fieht man, wie viel Widerſpruch er gefunden hat. 

Rante, englifge @eidichte VL 23 
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enblid zum Frieden fime. Denn, wie Wilhelm W. fagte, mit 

Frankreich müfje man mit ben Waffen in der Hand unter⸗ 
handeln. Im feiner Thronrede brachte er zugleich bie drin 

gendften Bedürfniſſe des Staatshaushaltes zur Sprache: bie 

Durchführung der Münzveränderung, die Herftellung des Cw⸗ 

dits, den Erſatz des im leßten Jahre hervorgetretenen Aus 

falles bei den Bewilligungen. Er machte bemerklich, wie ſehr 

die eigene Ehre des Parlaments das erforbere. 

In dem Tone, den der König anfchlug, antworteten bie 

beiden Häufer, und faßten die entſprechenden Refolntionen. 

Das Unterhaus bewilligte die Summe, melde ber Kö⸗ 
nig für das nächſte Jahr forderte, ohne Abzug; aber e8 nahm 

diesmal Abftand davon, fie wie im legten Jahre durch Ans 

leihen aufzubringen. Denn damit hätte man bei der Lage 

der Finanzen in neue Verlegenheit kommen müfjen: man be- 

ſchloß, zu ſolchen Auflagen zu greifen, aus melden die ganze 

erforderliche Summe in demjelben Jahre auflommen koͤnne. 

Das dringendfte war, dem Zuftand des Geldmarktes, der 

Münzverwirrung abzubelfen. Mit der hat dann eine ſehr 

einfache Operation zum Ziele geführt. Man beftimmte, daß 

das Gewicht der Münze für ihren Preid maßgebend fein follte, 

ſetzte diefen aber für den gewöhnlichen Verkehr niedriger an, 

ald den, welchen die Schabfammer, wenn man ihr bie bes 

ſchnittene Münze zur Umprägung einliefere, dafür bezahlen 

würde. Die Differenz betrug 10 Proc.; ein fo anſehnlicher 

Vortheil, daß die Einlieferung der Münzen wirklich in gro 

hem Maßſtab erfolgte. Man fah fo eifrige Opponenten, wie 

Seymour, erjjeinen, und 10,000 Pf. zur Umprägung dar⸗ 

bieten. So wurde auch für die Einlieferung von Silberzeug 

in die Münze ein Vortheil bewilligt, ber ſie beförderte. Seht 

— 
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er Tonnte das Geſchäft der Umprägung mit fo viel Nach— 

drud vorgenommen werben, daß dem Bedürfniß des Verkehrs 

dadurch Genüge geichah. 

Um den Ausfall an den im letzten Jahre dem König ge 

machten Bewilligungen zu beden, entſchloß man fi}, eine 

Anzahl der auf wenige Jahre genehmigten Auflagen auf fo 
lange zu verlängern, als es zu dieſem Zweck nöthig fein würde. 

Die zuerft von der Landbank übernommenen dritthalb Millio- 

nen follten auf andere Weiſe herbeigejchafft werden. 

Eben bei diefem Anlaß gefchah der Vorſchlag, die könig⸗ 

fie Bank dazu in den Stand zu feen; und zwar durch 

Verlängerung ihres Zreibriefes und Geftattung neuer Sub- 

fertptionen. \ 
Nicht eigentlich die Bank machte dieſen Vorſchlag; er 

ward ihr von dem Unterhaufe gemacht, nachdem es ſich durch 

eine Unterfuchung ihrer Bücher über den Stand ihres Sol 

und Haben authentifche Auskunft verihafft hatte. Die Actio- 

näre wurden verfammelt und erflärten ſich bereit zu allem, 

was das öffentliche Interefje wünjchenswerth mache, voraus= 

gefeht, daß es ihnen nicht ſchädlich fei. Sie gaben dann ihre 

Sorderangen an, welche von dem Unterhaufe geprüft und mit 

einigen Abänderungen angenommen wurden. Die Summe 

wer, daß die Bank bis zum Jahre 1710 und ferner fo lange, 

bis es {hr im Jahre vorher aufgefündigt worden ſei, beftehen 

folle, und zwar ohne Concurrenz einer andern Bank; durch 

nene Subferiptionen follten ihre Fonds um drei biß fünf 

Allionen erhöht, von diefen follten vier Fünftheile in Schatz⸗ 

lammerſcheinen, ber letzte Fünftheil in Banknoten eingezahlt 

werben. 
Die Schatzkammerſcheine, für, die auch noch einige andere 

23* 
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ihre Realifirung fichernde Maßregeln ergriffen wurden, gelang⸗ 

ten dadurch wieder mehr zu Credit. Es war, wie man fieht, 
die engite Vereinigung mit der Schatzkammer, welche bem 

erneuerten und nun erft feftgeftellten Inftitut, der königlichen 

Bank, feinen Charakter gab. Bon der Landbank war nicht 

mehr die Rebe. Die finanziele Tendenz der Whigs behielt 
volllommen die Oberhand. 

Doch gehörte dazu auch der gute Wille der Nation, bie 

fid) den für das nächſte Jahr erforderlichen Leiftungen, welche 

dad Haus der Commons vorſchrieb, namentlich einer Gapita= 

tion in verichiedenen Glaffen, einer Ginfommenftener, die in 

einigen Fällen bis auf 15 Proc. ftieg, willig unterwarf. Das 

Syſtem ber Whigs war in diefem Augenblid auch das nationale. 

Eiftes Eapitel. 

Eriede zu Ryswijt. 

Während ſich England aus dieſen Krijen der Parteiung 

und des Geldmarktes wieber zu voller Kriegäbereitichaft her- 

vorarbeitete, hatte es im Verhältniß zu den Verbündeten, wie 

ſchon angedeutet, einen großen Verluft erlitten. Dem König 

von Frankreich war es gelungen, der Allianz eins ihrer wirkſam⸗ 

ften Mitglieder zu entziehen. Indem Victor Amadeus im Som- 

mer 1695 der Erneuerung berfelben beittat, war er bereits 

inögeheim abtrünnig von ihr geworben; bei einer Wallfahrt, 

die er im folgenden Frühjahr nad) Loreto unternahm, um ein 

Gelübde zu erfüllen, das er bei feiner Krankheit in Gmbrun 
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gethan hatte, find. dann die Grundlagen jeiner Verbindung, 

nicht ohne Vermittlung bed Papftes, feſtgeſetzt worden; dieje 

felbft ift im Auguft 1696 in Turin definitiv zu Stande ge- 

lommen. 

Dazu wirkten die Irrungen und Gefahren von England 
felbft in fo fern mit, als fie die Entfernung der Flotte aus 

dem Mittelmeer herbeiführten; das Gemeingefühl der katho— 

liſchen Welt, die fi) von ber Uebermacht des Proteftantismus 

bedroht glaubte, mag ein Moment bafür gebildet haben. 

Aber die Hauptſache war doch, daß fi) Ludwig XIV. ent» 

ſchloß, dem Herzog die Gonceffionen zu machen, die er for- 

berte, und ihn von jenen beiden Hanbjchellen, die er uner- 

träglich fand, den Befagungen von Pinerolo und Gafale, zu 

befreien. Um im Jahre 1695 nicht in Vertheidigung feiner 

&inien in den Niederlanden geftört zu werden, überließ er 

ihm Gafale, das durch eine Scheinbelagerung, bei welcher 

man ſich nicht geſcheut hat, Blut zu vergießen, weil die Ber 

bündeten von einer vorausgegangenen Uebereinkunft feine 

Ahnung faffen folten, in feine Hände gerieth. Im Jahre 
1696 war bie Abficht noch umfaffender. Italien follte zur 

Neutralität gebracht werben: ber König wollte gegen alle Com- 

municatton der Waldenfer und der Flüchtlinge mit ben Eins 

wohnern der benachbarten franzöfifchen Bezirke ficher geftellt: 

er wollte nad diefer Seite hin aller Sorge überhoben fein. 

Dafür gewann er es über ſich, dem Herzog nicht allein bie 

ihm während des Krieges entriffenen Gebiete und Pläbe 

einzuräumen, fondern auch bie Befte Pinerolo, bie Car: 
dinal Richelien vor zwei Menſchenaltern für Ludwig XIII. 

erworben hatte, um dadurch dad obere Italien auf immer 

im Abhängigkeit von Frankreich zu bringen. Man wird den 
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Tractat ald die Grundlage der piemontefiichen Selbftändigkeit 
betrachten dürfen; er war einer ber vornehmften Erfolge der gror 

Ben Allianz gegen Frankreich, das ſich jetzt genöthigt fah, eine 
feiner großen Pofitionen aufzugeben. Aber für die Alltanz jelbft 
und ihre anderen Abfichten war bie Abkunft höchſt verderblich. 

Die Neutralität von Italien wurde durch den plößlicyen Ueber⸗ 

gang des Herzogs von einer.Seite auf die andere unvermeidlich; 

König Ludwig konnte 30,000 Mann feiner beiten Truppen 

aus Italien nad den Niederlanden gegen die verbünbete 
Armee in's Feld führen. 

Dazu war die Abkunft nicht angethan, daß er die Hoff» 

nung hätte hegen fönnen, jeine urjprünglichen Abfichten gegen 

Deutſchland und Britannien zu erreichen; aber fo viel ftellte 

ſich doch augenscheinlich heraus, daß die Alliirten die Hoffnung 

zunächſt aufgeben mußten, ihn zu übermältigen. Auf beiden 

Seiten mußte man ernftlicher als bisher auf Frieden denken. 

In den erften Jahren, fo lange Frankreich übermächtig 

war, hatte Wilhelm jede Unterhandlung von ber Hand ges 

wiefen. In den folgenden — 1693, 1694 — waren im tiefen 

Geheimniß, durch vertraute Cmiffäre, Entwürfe dazu gemedhr 

jelt worden: aber fie hatten damit geendigt, daß die Franzoſen 

die Ueberzeugung ausſprachen, Wilhehn III. wolle feinen Fries 

ben; „gewiß nicht“, antwortete biefer, „auf ihre Weife, aber 

wohl auf gute und annehmbare Bedingungen’. — eige 

aber konnten dies fein? 

Die große Allianz lautete auf Wiederherſtellung des kirch- 

lichen und politiſchen Zuſtandes von Europa, wie er im weſt⸗ 

fäliſchen und pyrenäiſchen Frieden feſtgeſtellt war, und zwar 
nach der auf der deutſchen und ſpaniſchen Seite feſtgehaltenen 

Auslegung. Alle die Uebergriffe der Machtentwicklung, welche 
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bie Regierung Ludwigs XIV. bezeichnen, follten zurüdgenom- 

men, die Anſprüche des Haufes Defterreich auf die ſpaniſche 

Succeſſion aufrecht gehalten werben. 

Man wird dieſe Abſichten bei dem urfprünglichen Machts 
verhältwiß der großen Altanz und des Königs nicht für uner- 

reichbar erflären dürfen: auch in England trug man fich noch 

mit der Borftellung, daß ber Zuftand des Continents wies 

berhergeftellt werben müfle, wie er vor vierzig Jahren ge» 

weien fei; aber ein langer und gefährlidyer Krieg hätte dar- 

über geführt, mannichfaltige Wechſelfälle hätten beftanden wer- 

den müffen. Der Abfall von Savoyen machte ed beinahe 

unmöglih. Und wie vollends dann, wenn noch andere Ber 

bündete biefem Beifpiel zu folgen bewogen würden? 

Darüber ift in König Wilhelm und den whiggiftifchen 
Staatsmännern, die ihn umgaben, ber Gedanke entiprun. 

gen, bie Anforberungen an Ludwig XIV. auf ein geringeres 

Maß herabzuftimmen. Die erften Gröffnungen barüber ftam- 
men aus ber Zeit, in ber die mit ben großen Parteigegen- 

fügen zuſammenwirkenden finanziellen Bedrängniffe ben Frieden 

für England boppelt wünfchenswerth machten. Wäre ed möglich, 
- jo heißt es in einem Schreiben Shrewsbury's vom Juli 1696, 

den früheren Zuftand von Europa in furzer Zeit wiederher- 

zuſtellen, jo würde man viel dafür wagen müfjen; — aber 

darauf kann ed nicht ankommen, ein paar Städte mehr für 

fie zu gewinnen; — ob man für ein fo geringes Ziel alles 

tagen folle, bebarf dann doch der Meberlegung.! 

In bemjelben Sinn antwortete König Wilhelm: nur 
ſpricht er die Beſorgniß aus, daß die Verbündeten ſich Ber 

* Whether any loss design be worth the hazarding all. Shrews- 
burg au den Rönig'21./31. Iuli 1696 bei Gore, Corresp. 129. 
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dingungen, wie fie Frankreich anbiete, nicht würden unter 

werfen wollen. Bemerfen wir, wie in diefem Meinungsaus- 

tauſch die Grunblinien einer Veränderung in ber politijchen 

Haltung Englands gezogen werben. Der Friede mit Srant- 

reich ſcheint nothmendig, und eine Herabftimmung der urſprüng ⸗ 

lichen Forderungen unerläßlich, um zu demſelben zu gelangen: 

aber fi) darum von den Verbündeten trennen zu wollen, ift 

“man doch weit entfernt. Der König fagte, man fönne 

ihnen allerdings erflären, England würde fie nicht weiter 

"unterftügen, wenn fie bie gemachten Anerbietungen verwer⸗ 

fen follten; aber damit dürfte man die ganze Allianz ger 

fährden, die doch England wieder nicht entbehren könne. 

Shrewsbury hat die Meinung geäußert, daß ein für fie nicht ganz 

* genügendes Zugeftändniß fie jogar in fo fern mehr an Eng- 

land binden würde, ald fie weiterer Unterftügung bebürften. 

Das vornehmſte Bemühen der Engländer ging nun ba 

bin, die Sranzofen zu ſolchen Zugeftändniffen zu vermögen, 

zu beren Annahme Kaifer und Neich allenfalld zu bringen 

fein möchten. Nicht ohne Vorwiſſen des Kaiſers, aber doch 
ohne feine Theilnahme wurden die geheimen Verhandlungen 

der Bevollmächtigten wieder aufgenommen. Und wenn man 

ben Urfprung des Krieged erwägt, jo muß es ald ein großer 

Erfolg betrachtet werben, daß die Franzofen ſich bereit er 

Härten, bie ſeit dem Nimweger Frieden gemachten Reunionen, 

die fie auf immer mit ihrem Reich hatten verbinden wollen, 

wieber heraudzugeben: fie begriffen darunter felbft Straßburg. 

Auch auf Luremburg wollten fie Verzicht leiften und Lothringen 

wenngleich mit einem gewiffen Vorbehalt miederherftellen. Sie 

vermweigerten nicht, aufden weftfälifchen Frieden zurückzukommen; 

doch jollte Die Erklärung, die man den Feſtſetzungen beffelben in 

| 
! 
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Nimmegen gegeben hatte, maßgebend bleiben und beide zufam= 

men bie Grundlage einer neuen Uebereinfunft bilden. Weber biefe 

Puncte verftänbigte fich der franzöfiiche Bevollmächtigte Callieres 

mit den holländifchen, Dyfvelt, ber zugleich von Wilhelm III. 

beauftragt war, und Boreel. Man fam überein, mit Einwilli⸗ 

gung des Kaiferd die fernere definitive Unterhanblung öffentlich 

unter Vermittlung von Schweden, vorzunehmen. Schon war 

der ſchwediſche Gefandte, Lilieroth, zu dieſem Zweck im Haag 

eingetroffen. 

Dabei war nun aber die Vorausſetzung, baf vor allen 

Dingen die großen Interefjen von England jelbft gewahrt 

werden müßten: von denen aber beftand das vomehmfte offen- 

bar in ber Anerkennung des Königs, ben es fich gegeben hatte. 

Man hielt ſich nach allem, was vorgefommen war, überzeugt, 

baß Ludwig XIV. fie auf die Länge nicht verweigern werde. 

Hatte doch Sacob II. jelbft, in der religiöfen Congregation 

von La Trappe, der er ſich anſchloß, die Erflärung abgegeben, 

er wolle, fo lange Wilhelm III. lebe, feinen weiteren Ver⸗ 

ſuch machen, auf bey englifchen Thron zurüdzulommen. Wie 

hätte fonft überhaupt der Friede geſchloſſen werden können? 

Nach der Anficht Ludwigs XIV. follte aber diefe Anerkennung 
nur eben der Preis des wirklich zu Stande kommenden Frie— 

dens fein, er zögerte fie audy nur zuzufagen. 

Die Holländer hatten gehört, daß ber franzöfifche Bot " 

ſchafter in Schweben feinen Anftand nahm, Wilhelm III. als 

König zu bezeichnen, und drückten dem Bevollmächtigten Galliered 

ihr Befremden aus, daß er damit noch immer zurüdhalte. Der 

aber machte jogar Schwierigkeit, dem Mediator auszuſprechen, 

daß dieje Anerkennung gejchehen folle, wenn der Friede gefchlof- 

fen jei; in dem nicht unrichtigen Gefühl, daß darin doch ſchon 
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eine Art von Anerkennung von Seiten feines Königs liege, bie 

fpäter nicht leicht zurüdgenommen werben fünne. Difvelt 

und’ Boreel fagten ihm, bie Republik müſſe barauf beftehen, 

denn es betreffe ihren vornehmften Verbündeten; fie fönne 

darin feine Ungewißheit geftatten: fie ließen bemerken, daß 

die Durchführung aller übrigen Puncte davon abhänge. Im 

ber Verlegenheit, die dadurch entitand, daf bie Erklärung ber 

Republit nicht verjagt werden fonnte, und doch and, nicht 

bindend gegeben werben durfte, ergriff man folgende, für die 

Zeit harakteriftifche Auskunft. 

5 Der 10. Februar 1697 war ber Tag, an weldem bie 

Präliminarien bem Mediator mitgetheit werben follten. Cal» 

lieres, der zu dieſem Behuf nad dem Haag gelommen war, 

fuhr mit Dyfvelt in die Behaufung des Bermittlungsgejand- 

ten Lilieroth, der ihm feine Vollmacht vorlegte. Hierauf 

dietirte Callieres demjelben die Puncte der Präliminarien,, über 

die man übereingelommen war; ben eventuellen, auf bie Aner- 

tennung Wilhelms IH. bezüglichen ausgenommen; ber Medias 

tor ſchrieb fie nieber, und mit dieſem Ictenſtück begaben ſich 

dann alle brei zu Boreel, der durch bie Gicht an fein Bett 

gefeffelt war. Boreel erinnerte, er vermiffe einen Artitel, 

über der man übereingefommen fei, baß nämlich Wilhelm II. 

beim Abſchluß des Friedens ald König der britijchen Reiche 

* anerkannt werben folle, ohne Ginfchränkung noch Bebingung. 

Gallieres beftätigte das, und ed hätte hinreichend fcheinen kön- 
nen, daß ed nur mündlich geſchah. Aber das genügte der 

Vorſicht der damaligen Franzoſen noch nicht. Indem Lilieroth 

Zeder und Zinte forderte, um ben Artitel den übrigen hinzu 

zufügen, erhob ſich Callieres, denn er habe bier nichts weiter 
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iu thun, und entfernte fid.t So hatte man es in Verſailles 

angeordnet. Man geftattete nicht, daß Galliered dem Mebia- 

tor felbft die Erflärung wiederholte, die er dem holländiſchen 

Bevollmächtigten gemacht hatte; er durfte nur beftätigen, daß 

fie gemacht worden war; aber weit entfernt, ſie ſchriftlich 
von fich zu geben ober auch nur zu dictiren, durfte er nicht 
einmal dabei fein, wenn fie zu Papier gebracht wurde. Im 

den Gradationen der Zufage wählte man die ſchwächſte, die 

fich finden lieh. 

Einen fo zweifelhaften, abficgtlic unverbindlichen Anfang 
nahm die Anerfennung des neuen, nicht auf dem Erbrecht 

beruhenden, fontern von dem Parlament übertragenen König- 

thums von England, durch den Repräfentantender erblichen 

und abfoluten Monarchie in ber Welt. Welche Kämpfe follten 

bie beiden Staatöformen noch mit einander beftehen! Damals 

traten fie in ein Verhältniß der erften Annäherung. 

Wilhelm III. ließ es ſich nunmehr doppelt angelegen fein, 

einen allgemeinen Congreß zur Herbeiführung des befinitiven 

Friedens zu Stande zu bringen. Leicht ward es ihm nicht. Der 
Kaiſer gab erft dann feine Einwilligung zu ber Eröffnung deſſel⸗ 

ben, als ihm Wilhelm erklärte, eine fernere Weigerung würde 

Schritte der beiden Seemächte zur Folge haben, melde ihm 

noch weniger gefallen möchten. 

Am 9. Mai 1697 wurde der Congreß zu Ryswijk eröffe 

net; in den fein erfonnenen, in der Ausführung ſchwerfälligen 
und bizarren Formen des fiebzehnten Jahrhunderts. 

! Berit vom 10. Februar: Je me snis levö et jal dit, que ma 
fonstion &toit finie et je m’en retournerois chez moi. Bon größtem 
Berthe iſt mir die Einficht im die franzöftichen Berichte über den Con: 
greß gewejen. Darauf und auf einigen Stellen des Briefwechſels zwiſchen 
Wilhelm und Heinfins beruht alles, was ich jept einer früheren Dar 
Rellung in der franzöfliien Geſchichte (Bd. IV.) hinzufüge. 
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Sogleich aber bei den erften Erflärungen ber Kaiferlichen 

und ber Sranzofen fam der volle Widerftreit, der zwiſchen 

ihnen beftand, zur Erfcheinung. 

Kaifer und Reich waren nicht damit einverſtanden, daß 

ber weftfäliiche Sriede, nach den weiteren Beftimmungen 

ber Nimweger Abfunft, wie die Franzoſen das verftanben, nur 

zu Grunde gelegt, fie forderten, daf er vollftänbig erneuert 

und auögeführt werden folle, und zwar ben Nürnberger Erecus 
tiondfagungen gemäß; — fie verlangten ferner die Zurüdgabe 

bed Elſaß überhaupt, namentlich der altöfterreichifchen Zehn 

ftädte; und die Herftelung Lothringens in feiner vollen Inte 
grität; fie machten felbft Anfprudy auf Schadenerſatz für die 

während des legten Krieges erlittenen Verlufte.! 

Erinnern wir und, daß die Kriegövölfer deutſcher Nation 

in dem ganzen langen Kampfe ohne Zweifel das Befte gethan 

hatten. Cie hatten zur Emancipation Britanniend von dem 

untergeordneten Verhaͤltniß zu Fraükreich das Meifte beige 

tragen: fie bildeten die Maffe der Truppen, bie in bem nit: 

derländifchen Feldzügen den großen frangöfiichen Heeren Wi⸗ 

berftand leiſteten, fie vetteten ben Oberrhein; fie haben bie 

Sache Piemontd hauptſächlich aufrecht erhalten. Es war 

ein Gefühl von dem unzweifelhaften Verbienft, daß fie fih 
um bie allgemeine Sache erworben hatten, in ihnen, wenn 

fie num auch den Anfprud; machten, ihre alten Gränzen im 

Weiten wieber zu erwerben. 

Wenn man auf der andern Seite wahrnimmt, wie fart 

bie Franzoſen, die von alledem nicht8 hören wollten, im delde 
erfchienen, — wie fie neben den beiden Armeen in ben 

' Actes de la paix de Ryswich, II, 34. 



365 

Niederlanden, noch eine dritte unter Catinat aufftellen und 

eine Belagerung unternehmen fonnten, die Wilhelm III. und 

bie Verbündeten nicht zu hindern vermochten, — fo fieht 
man wohl, wie weit alled noch von einer Mebereinfunft ent 

fernt war. 

Vergebens trugen bie Holländer auf einen Stillftand an, 

den die franzöfiichen Bevollmächtigten früher hatten hoffen 

laſſen, jegt aber nicht annahmen. Sie erflärten, feinen 

Stilltand gewähren zu koͤnnen, wenn man nicht des Frie— 

dens vorher ſicher jei.! Sie verweigerten felbft die Unter- 

zeichnung eines vorläufigen ‚Sriebendprojecte, von bem bie 

Holländer meinten, daß es den Armeen befannt gemacht 

werden Tönne, um weitered Blutvergiehen zu verhindern, als 

ihren Grund gaben fie an, daß darin die Anerfennung des 

Königs von England enthalten fei; welche nur der Preis des 

driedens fein folle. 

Aber audy über dieſen Punct, welcher den vornehmften Ges 

genftand befonderer Verhandlungen bildete, die ben öffentlichen 

von Ryswijk zur Geite, im Haag indgeheim fortgingen, war 

man noch nicht eimverftanden. So viel Werth die Anerfen- 

mung auch am fi hatte, jo war fie einfach ausgefprochen, 

weder für ben König, noch für die Engländer genügend. 

Allen ihren Unfällen zum Trotz waren die Jacobiten noch 

ſehr ſtark in England. Die Unterfuchungen, zu denen das 

letzte Attentat Anlaß gegeben, hatten doch zu feinem bebeu- 

tenden Refultat geführt; voR den eigentlichen Häuptern ber 

jacobitiſchen Partei hatte man einem den Procek machen fün- 

t Iis virent, qu'aa lien, qu’ils ne pensoient à assurer la tröve, 
sans assurer la paix, nous n’admettions point de parti, qu’on d’abord 
n'assurast entiörement la paix. (Franzoſiſcher Bericht vom 29. Zunt.) 
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nen; auch nicht denen, die ſich an Melford hiekten: von ben 
Eingezogenen und Angeflagten mußten einige jelbft nicht viel; 

den gefährlichften war man zu ihrer Flucht behülflich; Fenwich 

der vielleicht etwas hätte ausfagen können, war bis in den 

Tod verſchwiegen: bie Partei Melforb beftand nad wie vor. 

Noch weniger waren die Compounders durch bie gemachten 

Geftändniffe betroffen oder in ihrem Beftand erfchüttert. Deren 

Anzahl und Bedeutung hatte aber doch eigentlich den Anlaß 

gegeben, daß der franzöfifcge Hof auf den letzten Lanbungd- 

verſuch einging. Cine in den urfprünglich vereinbarten Aud- 

drücken ergehenbe Declaration, im Namen bes Königs Sacob, 

ober im Namen feines Sohnes, konnte noch einmal eine große 

Bewegung in England hervorrufen, und unter anderen Um- 

ftänden felbft größere Refultate herbeiführen. 

Eines der vormehmften Motive, den Frieden herzuftellen 

für den König Wilhelm und feine Freunde fag nun darin, 

daß fie dieſe Gefahr, bie fie, wenn fle auch die Betheiligten 

nicht einzeln kannten, doch im Ganzen jeden Augeublick fühl: 
ten, und in England ſelbſt zu befeitigen feine Mittel hatten, 

durch Abkunft mit dem König von Frankreich zuvorzukommen 
fuchten. Denn ohne franzöfiiche Hülfe war bie jacobitiſche 

Saction machtlos; nur von Frankreich Tonnte fie nene Impulfe 
empfangen. 5 , 

Damit iſt nicht gerade gefagt, daß König Wilhelm durch 

1 In einem Xectenftht Estat de l’Angleterre 1696, mehrere Ro 
mate nach dem Attentat, wird verſichert, daß bie dem SNönig feinbfelige 
Partei eher gewachſen ſei. — Vom 17. Juni beriäiten Die franzäftiäre 
Bevollmääitigten, man habe fie aufgefordert, „de nous däsister de ia 
diffenlts, que nous arons form& de l’expression du roi Jaques nom- 
ınöment dans a renonciation göndrale & pouvoir assister contre le 
Prince d’Orange aucun de ses ennemis“. 
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Beſorgniß vor Wiederholung eines Attentats, wie ed vor Kur⸗ 

gem nahe an feinem Haupte vorübergegangen war, auf ben 

Frieden zu denken veranlagt worden ift; aber die Organifation 

des Landes überhaupt, feine innere Ruhe wurde durch dieſe 

Verbindungen gefährdet, an die auch dad Attentat anknüpfte; 

a mußte ihnen ein Ende machen. 

Durdy eine bloße Anerkennung aber ließ fidy das nicht 

emeihen. In den geheimen Gonferenzen drangen bie Abge- 

ordneten Wilhelmd auf beftimmtere Zufagen. Die Franzo⸗ 

fen waren bereit, bie zwiſchen paciscitenden Fürften her— 

Knmliche Sormel anzunehmen, daß einer von beiden Po- 

tentaten die Feinde des andern unterftüßen werde: bamit war 

aber Wilhelm nicht zufrieden: er forderte dad ausdrückliche 

Berfpredgen, daß Ludwig XIV. den König Jacob weder direct 
noch indirect unterjtüßen wolle. 

Daß die Branzojen dies ablehnten, ſehte den König Wilhelm 

in Beſorgniß und Aufregung.! Er meinte, in ihnen um fo mehr 

Entfernung wahrzunehmen, je mehr er fi ihnen nähere; 

wahrſcheinlich fei ihre Mbficht, den Ausgang des Feldzugs 
abzuwarten, ber bei bem Berhältniß ber Gtreitträfte Leicht 

zu ihrem Bortheil audfallen könne; fie würden dann viel- 

leicht von ben Präliminarien überhaupt zurüdtreten und ° 

er würde ſich betrogen finden. Er war entſchloſſen, es dahin 

nicht kommen zu lafjen, ſondern, wenn ed nicht anders fet, den 

Krieg eher fofort mit aller Entſchiedenheit wieder aufzunehmen. 

Dahin ging aud) die Meinung feiner Freunde und der 
Regierung in England, die vorwaltende Stimmung in der 

An Helnfins, 1./21. Mai 1697: Het is my leet, dat de Franse 
to geen stillstand van wapenen wellen koomen. 30. Mai: Ik sie, 
dat de Franse tegenwoerdig geen vreede en begeren. 
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Nation überhaupt. Man wollte dort England feinen Frieden, 

bei dem ber geheime Krieg ber jacobitiichen Partei feinen 

Zortgang hätte haben können, und forderte eine präciſe Er— 

Märung Ludwigs XIV., dieſelbe nicht unterftügen zu wollen. 

Wenn ed hierüber zu einem Bruch der Unterhandlungen kam, 

jo durfte Wilhelm II. mit Beftimmtbeit auf eine volle und kräf- 

tige Theilnahme ber Engländer rechnen, die im Jahre 1697° 

nach Befeitigung der ſchwerſten finanziellen Bedrängniffe bereits 

wieder möglich wurde. Er erflärte im Haag, daß er ohne jene 

Zufage den Frieden nicht annehmen könne, und ließ die ge 

heimen Gonferenzen unterbrechen. Um zu wiffen, woran 

er ſei, bejchloß er, von feinem Kriegslager aus, wo ihn Hein 

ſius befuchte, eine noch birectere Verhandlung anzufnüpfen, 

bie zugleich etwad Drohendes an ſich trug. In fo fern war ed 

günftig für ihn, daß Kaiſer und Reich die Präliminarien noch 

nicht angenommen hatten. Man Tonnte, wenn aud mit 

Schwierigkeit, doch noch einmal auf die großen Pläne zurüdgrei- 

fen, in benen ber Krieg überhaupt unternommen worben war. 

In diefer Lage war ed, daß eine Zufammenkunft zwi ⸗ 

ſchen Bentinf-Portland, der noch immer dad Vertrauen bed 

Königs beſaß, und dem franzöfiichen Marſchall Boufflerd, 

der am meiften in freundlichen Beziehungen zu ihm fand, 

bei den Vorpoften der Armeen angebahnt wurde. Sie fand 

am 8. Juli 1697 in einem Baumgarten zu Brodem, in ber 

Nähe von Hall, ftatt. . 

Bentink erneuerte bie DVerfiherung Wilhelms, an den 

Präliminarien fefthalten zu wollen, vorauögefeßt, daß man 

ihm in feinen eigenen Anforderungen gerecht werde. Die 

wichtigſte berfelben war die Annahme des vorgeſchlagenen 

Artikels, dab Ludwig XIV. den König Iacob weder direct 
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noch indirect unterftüßen, daß er vielmehr diefen Fürftenfjelbft 

aus feinem Gebiet entfernen wolle; — denn feine Nähe 

ſchien die Confpiration zu nähren. Wenn bann Ludwig 

bie Herftellung der geflüchteten Iacobiten in England ge- 

fordert Hatte, jo ward das nicht allein abgelehnt, jondern 

mit dem Antrag erwiedert, dab es fortan auch nichtfathofiichen 

Sranzofen geftattet fein jolle, in dem Fürſtenthum Drange, 
das an Wilhelm zurücdtommen follte, zu wohnen. Wilhelm 
ließ durch Bentinf eine unzweidentige Erflärung über dieſen 

Yunct verlangen; je nachdem fie audfalle, werde er fich ent- 

ſcheiden, ob er den Frieden annehmen oder den Krieg entſchloſ⸗ 

fen fortfeen folle: auf lange Negotiationen fönne er fich nicht 

einlafjen.t 

In den großen Unterhandlungen, fo umfafjend fie auch 

fein mögen, giebt es immer einen oder den andern Punct, von 

welchem alles andere abhängt. In der Antwort, welche Lub- 

wig XIV. namentlich über bie erfte der vorgelegten Forde— 

zungen geben follte, lag damals die Entſcheidung über Krieg 

und Frieden. Wenn fie negativ ausfiel, fo würde Wilhelm 

den Krieg wieder aufgenommen haben; er mußte es fogar, 

denn in England wäre man mit einem Abſchluß ohne eine 

bündige Zuficyerung nicht zufrieden geweſen. Wenn ſich aber 

Ludwig XIV. eingehend erflärte, fo burfte er darauf rechnen, 

auf dem Congreß zu Ryswijk zu feinem Ziele zu gelangen. 

Bilhelm hatte ihm das Wort geben laffen, daß er alddann 

Kaiſer und Reich, fo wie die Spanier zur Annahme der Prä- 

liminarien vermögen, oder aber fi} von ihnen losſagen werde. 

385 meldet Ludwig XIV. dem Bevolmääitigten: Bontink s’est 
expligud, que son maitre attend l’eclaircissement de mes intentions 
sur ces trois articles, pour conclure la paix ou pour rompre les con- 
ferences (11. Zalt). 

Rante, engliſche Geſchichte VL 24 
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Wir lennen die Gründe, welche die Herftellung bed Frie⸗ 

dens auch für Ludwig XIV. wünſchenswürdig und felbft unent- 

behrlich machten. Die Antwort, bie er gab, war fehr einge 

hend, wiewohl fie zugleich eine Weigerung enthielt. 

Im Geſpräch mit Bentink hatte ſich Boufflerd in Bezug 

auf die Entfernung Jacobs I. durch Rede und Gegenrede 

angenähert;t der König felbft wies biefe Forderung unbedingt 

von der Hand. Denn ſchon die Anmuthung, daß er einem 

Zürften, der ein Aſyl bei ihm gefucht habe, den Aufenthalt 

in feinem Reiche verbieten jolle, verwunde ihn. Cr verwei⸗ 

gerte felbft, dem König namentlich alle directe ober indirecte 

Unterftägung zu verfagen: denn dad würde ſich nicht mit ſei⸗ 

ner Ehre vereinigen laffen, die Ehre eines Fürſten vertage 

auch nicht die leichtefte Verlegung. Auf der andern Seite 

aber erkannte er doch auch die Nothiwendigfeit an, im ber ſich 

Wilhelm befand, gegen die Umtriebe ber Iacobiten gefihert 

zu fein. Er erbot fi, das Verfprechen, daß er die Feinde 

Wilhelms nicht unterftüßen werde, nod durch den Zufaß zu 

verftärfen: ohne alle Ausnahme; fo daß Jacob II. zwar 

nicht genannt, aber doch unzweideutig inbegriffen wurde. Ex 

fügte ferner hinzu, daß er auch feine Rebellion in England, 

feine Sactionen und ihre Gabalen daſelbſt begünftigen werde.’ 

Exrſt aus den Berichten Bentink's über ein jpäteres Gefpräd mit 
Boufflers und feine erfte Audienz bei Ludwig XIV. entnimmt man, daf 
der Marſchall fragte, wohin man von engiiſcher Seite wänjche, da 
Zacob II. entfernt werde. Bentink antwortete: nad) Rom oder Mo 
dena. Boufflers fragte, ob Avignon nicht eben fo gut fein würde. 
©rimblot Lettres I, 164, 169. 

3 Die’ Mittheilungen in Grimblots Letters Tonnte id; diesmal aus 
den Originalen ergänzen. Nach einem Schreiben vom 15 Zali au die 
Bevollmaͤchtigten im Hang äußerte Ludwig XIV. gegen Bonfflerd: „de 
promettre, que je n’assisterais directement ny indirectemient les enne- 
mis du prince d’Orange sans aucune exception et d’adjuster, comme 
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Dieſe Eröffnung, welche Boufflers am 20. Juli in einer 

weiten Zuſammenkunft dem Bevollmächtigten Wilhelms III. 

mittheilte, hat eigentlich den Frieden herbeigeführt. Sie war 

nicht in aller Form, was man gefordert hatte, aber in der Sache 

genügend. Man bemerkte, daß ber Ausdruck „ohne alle j 

Ausnahme“ der namentlihen Bezeichnung des Königs Jacob 

noch vorzuziehen fei, denn fie begreife auch den Prinzen 

von Wales. Selbft Shrewsbury beftand nicht auf der Nen- 

mmg bed Namens, wenn nur ber Artikel fonft auf. eine 

Weiſe gefaßt fei, daß er feine Ausflucht geftatte. Dies 

aber war doch in der That erreicht. Gin großes Refultat, 

das über die bloße Anerkennung Wilhelms III. weit hinaus- 

twichte, lag darin, daß bie feindfelige Action ber franzöfifchen 

Krone gegen ihn, welde biöher die Gegner in Athem ge- 

halten hatte, in jehr bündigen Ausdrüden aufgegeben wurde, 

Die beiden Zürften wechſelten freundichaftliche Erklärungen; 

dod war darin ein Unterſchied: Ludwig XIV. ſprach nur von 

Hochſchãtzung, Wilhelm von Bewunderung und Verehrung. 

Audy über die beiden andern Puncte konnte man dann 

eine Verftändigung erreichen. Die Forderung einer allgemei- 

nen Amneftie, Traft deren bie Anhänger Jacobs II. in ihre 

Befitzthumer wiederhergeftellt werben follten, ließ Ludwig XIV. 

fallen, weil ihm Wilhelm III. bemerklich machte, daß er durch 

eine ſolche Stipulation in die Rechte des Parlaments eingreis 

fen würde: und gewiß wäre durch bie Rüdtehr jo vieler Geg— 

ner in Folge Uebereinkommens mit einer fremden Macht eine 

Agitation in England entftanden, die faum zu ertragen ges 

le 8r. Bentink Ya demand6, que je m’engage & ne favoriser en quel- 
que manlöre, que ce soit, les cabales intrigues secrätes, factions et 
rebellions, qui pourroient survenir en Angleterre. 

2° 
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weſen wäre. Dadurch, daß Ludwig XIV. hierin nachgab, er= 

hielt die frühere Seftjegung ‚doppelten Werth; aber aud) er 

hatte eine andere Bebingung zu ftellen, und Wilhelm IEL 

fonnte ſich nicht weigern, feiner Gonvenienz ebenfalls Rech- 

nung zu tragen. 

Wenn die franzöfiiyen Flüchtlinge urfprünglic gehofft 

hatten, durch den Frieden in ihr Vaterland zurückgeführt 

zu werben, fo waren bie erfämpften Erfolge der Waffen 

nicht dazu angethan, daß man diefe Forderung auch nur hätte 

ftelen können. Sie erwarteten nur noch in Orange, das wies 

der zu voller Unabhängigkeit gelangen follte, eine Sreiftätte zu 

finden. Aber Ludwig XIV. war nicht gemeint, dies zu ge: 

ftatten; denn die benachbarten franzöfifchen Provinzen, in 

denen der Proteftantismus einft Wurzel geſchlagen hatte, 

würden daburch aufgeregt werben und nicht mehr in ber 

nun eingeführten Weiſe zu beherrſchen fein. Er machte 

es bei der Herftellung von Drange dem Prinzen und König 

zur Bedingung, daß er keinem Franzoſen feinen Wohnfih 

dafelbft zu nehmen erlaube, es geſchehe denn mit Vorwiſſen 

und Genehmigung der franzöfifchen Regierung. Wilhelm IIL 

bat fi, ohne daß Jemand außer Portland ‚etwas davon 

erfuhr, wirklich zu diefer Zufage verftanben.! 

Man fieht, wie die beiden Mächte einander entgegenfte 

ten und eine die Lage der andern würdigt. Ludwig AIV. 
fteht davon ab, die Anhänger Sacobs IL, in deren Namen 

er mehr als einmal die Waffen erhoben hatte, nach England 

zurädzuführen, Wilhelm III. verzichtet darauf, den franzöfi- 

3 Zuftraction Subwigs an Zallarb: Lo maröchal de Bouflers et Io 
cte. de Portland convinrent, que le Prince d’Orange donneroit sa pa- 
role secrtte 48. M., de ne souffrir, qu’aucun Frangais s’stablit dans la 
ville et prineipautd d’Orange sans la permission et consentement da roi. 
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ſchen Flůchtlingen, bie ihm feinen Thron erfämpfen helfen, 

zu geftatten, auch nur an bem Saum bed alten Frankreich 

fich wieber anzufiebeln. Das proteſtantiſch-parlamentariſche 

England, das katholiſch-monarchiſche Frankreich, wie fie ſich 

mm einmal im Kampfe mit einander feftgefegt und aufgeftellt 

haben, Tamen überein einander in ihrem innern Beftand nicht 

ja beeinträchtigen. 

Nachdem dies Einverftändnik eneiät war, jeßte Wil- 

heim III, dem gegebenen Berfprechen gemäß, feinen ganzen 

Einfluß ein, um bie übrigen Verbündeten zur Annahme der 

Präliminarien zu vermögen. 
Wie hätten die Spanier wiberftreben ſollen, da fie in 

biefem Augenblick bie Uebermacht der Feinde mehr ald jemals 

zu empfinden befamen? Giner ihrer wichtigften Handelspläge 

in America wurde von ben Franzoſen überwältigt; auf ber 

Halbinfel fiel eine ihrer vornehmften Hauptftädte, Barcellona, 

dad früher durch die Engländer noch einmal gefichert worden, 

dem beffer 'gerüfteten und friegäfundigeren Feind in die Hand. 

Kaiſer und Neich nahmen Anftand, fi zu fügen, aber 

bie Sachen ftanden fo, daß fie ſchon durch ihre Zögerung in 

umwieberbringlichen Nachtheil gerieten. Die Präliminarien 

ließen ihnen die Wahl zwiſchen ber Rüdgabe von Straßburg 

oder der Erſetzung deſſelben durch ein Aequivalent. Aber 

Ludwig hatte erflärt, daß er an diefe Erbietung nicht weiter 

gebunden fein wolle, wenn die Präliminarien, wie er fie mit 

Wilhelm III. und den Holländern vereinbart hatte, nicht bis 

zu einem nahen Termin angenommen feien. Es gab Nie- 

manden im Reiche, ber Straßburg nicht jedem Aequivalent vor⸗ 

gezogen hätte; aber bei ber Abfafjung des Ultimatumd konnte 

man fich doch nicht entichließen, auf das übrige Elſaß Verzicht 
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zu feiften; indem bie Deutfchen barin Straßburg allerdings 

annahmen, forderten fie doch zugleich bie Herftellung ber 

zehn Städte in den Zuftand, in welchem fie im Jahre 

1673 gewejen waren. Gewiß für dad Reich höchft wünfchend- 

würdig, und rechtlich wohl begründet, jedoch in diefem Augen» 

blick ſchlechterdings nicht zu erreichen. Die Franzoſen waren 

darauf ſchon vorbereitet; fie eilten, denn auch ihnen war alles 

an Straßburg gelegen, die bebingte Annahme für eine Ablch- 

nung der Alternative zu erflären und ſprachen dann unver 

weilt, im Namen ihres Königs aus, daß derfelbe an bie Alter- 

native nicht weiter gebunden fei, daß er das Aequivalent auds 

liefern und noch verftärten, Straßburg aber audy fortan behal« 

ten wolle.! Der Mediator hatte das doch nicht erwartet: er zeigte 
darüber Erftaunen und Betrübniß; auf das tieffte fühlte ſich 

Wilhelm III. von der Gigenmädhtigfeit, bie barin lag, be 

troffen. Denn die Präliminarien gaben den Franzoſen fein 

Recht, von der vereinbarten Alternative nach eigenem Er— 

meffen abzugeben. Wilhelm II. hatte den deutſchen Für 

ften allezeit verſprochen, Straßburg für fie zu erhalten. 

Er fäumte nicht Vorftellungen zu machen: Bentinf hat dar 

über noch einmal eine Zufammenfunft mit, Boufflerd ger 

halten; da das zu nichts führte, ift dem König der Ge 

danfe durch ben Kopf gegangen, den Krieg beöhalb noch ein» 

mal aufzunehmen.? Ginmal aber hätte er fich dabei auf die 

eifrige Mitwirkung ber englifchen Nation ſchwerlich Red. 

nung machen dürfen,® und was zunächft die Hauptfache war, die 

! Declaration etc. Actes de la paix de Ryswijk III, 48. 
® William III. to the Earl of Portland, Loo Sept. 2. 1697, eight 

o clock in the evening. Grimblot 103. 
3 Gallieres fagt: er würde nicht nach England zurädtehren dürfen: 

avec la resolution de continuer la guerre pour une aflaire qui les 
touche aussi pen. 
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Holländer, vor allem die Stabt Amfterdam, waren entichieden 

dagegen. Hier fühlte man nicht allein das Bedürfnif des Frie⸗ 

dend, fondern man warb aud durch die Vortheile beftimmt, 

die ein von ben Franzoſen insgeheim eingeleiteter Handels— 

vertrag erwarten ließ. Dem Rathöpenfionarius wurbe bie 

offizielle Anzeige gemacht, e8 würde dem Sinn der Herren 

Vürgermeifter von Amfterdam entgegenlaufen, wenn die Waf- 

fen, womit auch die Franzoſen brohten, um dieſer Sache wil 

len wieder aufgenommen werden follten: ihnen ſcheine es 

unvermeidlich, Straßburg in ben Händen bed Königs von 

Frankreich zu laſſen.i 
Die deutſchen Bevollmächtigten waren in großer Aufre⸗ 

gung: Niemand erklärte fi) feuriger dagegen als ber bran- 

denburgijche, Schmettau. Aber da Savoyen abgefallen, Spa- 

wien zur Nachgiebigfeit genöthigt, England in feinem be 

fondern Anliegen befriedigt war, und num auch Holland ver» 

fagte, war es unmöglich, ben Krieg wieber angehen zu laffen; 

König Wilhelm bemerkte, dad Reich würde dabei in einen 

teoftlofen Zuftand gerathen;? er rieth felbft die Annahme des 

Aequivalentd. Nachdem die Seemädhte und Spanien ihren 

Srieden unterzeichnet hatten, Tonnten audy Kaifer und Reid) 

auf die Länge nicht verweigern, bemfelben unter ben nun= 

mehrigen Bedingungen beizutreten. 

ı Heinfins an König Wilhelm, 4. Sept. Buys, qui s’en alarma 
viat me tronver pour me dire, que, si la continuation de la guerre 
paraissait ötre probable, cela s’dcartait des vues des Messiours los 
bonrgmestres d’Amsterdam, qui pour ne pas courir de chances croyaient 
iodispensable qu’on acceptait l'&quivalent offert en compensation de 
Strasbourg. Grovestin 620. 

? 27. Oct. an Heinfins: — is het klaer te sien, in what confuse 
en desolate staet het ryck sal werden gebraght, 'twelck my niet wey- 
nigh,chagrineert. 
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Aber felbft, indem das geſchah (31. Det. 1697), tauchte 

nod eine neue Differenz, welche alles zu zerftören drohte, 

empor. Daß der Kaiſer und der König von Frankreich über 

eingefommen waren, in den von biefem an das Reich zurüd« 

zugebenden Landſchaften bie katholiſche Religion in dem Bes 

fit der Vortheile zu laffen, in ben fie unter ber franzöftichen 

Regierung gefommen war, regte das ganze proteftahtiiche Ge: 

meingefühl auf. Nicht für die Reichöangelegenheit, aber für 

dieſes mehr religiöfe Intereffe hätte fich vielleicht die Theil 

nahme des englischen Parlaments gewinnen laffen. Allein Bil: 

helm III. 30g in Betracht, daß das zu einem Religionäfrieg führ 

ven müffe, welchen man mit Glüd zu beftehen wenig Ausficht 

habe.  Defterreih und Frankreich würden zufammenhalten: 

Dänemarf, Schweden, die Schweiz, jo wie Sachſen würben 

entweder auf franzöfifcher oder auf öſterreichiſcher Geite fte 

ben; Holland würde neutral bleiben: unter diefen Umftänden 

würben die Evangeliſchen durch ferneren Widerſpruch ihrer 

eignen Sache ſchaden; er felbft wagte nicht, als Bundesge⸗ 

nofje in diefen neuen Kampf einzutreten. 

So kam biejer Friede zu Stande. 

Wie weit blieben die Stipulationen deffelben hinter den 

Erwartungen zurüd, welche Kaifer und Reich bei dem Ab 

ſchluß und der Erneuerung der Allianzen gehegt hatten und 

hatten begen dürfen! Die Urſache davon war, daß fi dad 
Interefje der Seemächte, das ſich für den Krieg mit bem 

ihren verbunden, beim Friedensſchluß von demſelben trennte 

Die Engländer erlangten die Anerfennung der Krone, wie fie 

nunmehr unter der umgeftalteten Verfaſſung beftand: die Hol 

länder zugleich einen vortheilhaften Handelövertrag von Frans 

reich, und zwar in einem Moment, wo dieſe Macht nod 
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immer bie Oberhand im Felde gewinnen konnte: erft als fie 
defien ficher waren, machten fie Ernſt mit dem Frieden. Kein 

Zweifel: Wilhelm TI. hätte gern die Refugies wenigftens 
nad; Drange zurüdgeführt; es gehörte zu feinem Chrgeiz, 

Straßburg dem deutſchen Reich zu erhalten: aber feine Krone 

und feinen Staat zu fihern, bildete doch feinen vornehmften 

Gefichtopunct: um zu erreihen, was für ihn bie Hauptſache 

war, gab er die fecundären Abfichten auf. Bei alledem muß 

man eingeftehen, daß die Bundesgenoffenfchaft mit Wils 

helm III. dem deutſchen Reiche unendlich nüßlich geworben 

ft. Ludwig XIV., weit entfernt, zur Abtretung der Reunios 

nen zu gelangen, wie er beabfichtigte, mußte ſich entjchlie- 

ben, fie bei weitem zum größten Theil herauszugeben; — 

der erfte nachhaltige Schritt zur Herftelung ber im Laufe 

des Jahrhunderts fo vielfach verlegten Integrität und Sicher: 

heit des Reiches. Wiewohl das proteftantiiche Intereffe 

innerhalb Deutſchlands in Nachtheil gerieth, jo war doch 

durch die Seftftellung des proteſtantiſchen Königthums in 
England den Gefahren, welche dieſes Bekenntniß einige Jahre 
früher im Allgemeinen bedrohten, dem Vordringen des Katho⸗ 

licismus mächtig Einhalt geſchehen. Daß fi das im Gegen- 

ſatz gegen bie franzöfiiche Uebermacht feſtgeſetzt hatte, ge 

währte eine unerſchütterliche Schutzwehr gegen fie in aller 

Belt. 

Der Prinz von Dranien, ben man einft mit Verachtung 

als ben Meinen Herm von Breda bezeichnete, hatte ſich eine 

Stellung verſchafft, vor welcher der mächtigſte Monarch, den 

ber Occident ſeit vielen Jahrhunderten gejehen, einen Schritt 

zurädtwid. 

"Für das Verhältnib ber beiden Fürften, das damals über 
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die Geſchicke von Europa entſchied, ift bie Audienz bezeich 

nend, welche die franzöfiichen Bevollmächtigten, nachdem ber 

Friede unterzeichnet war, am 9. November 1697, ehe fie 

aus dem Haag abreiften, bei König Wilhelm erhielten. 

Sie waren erinnert worben, daß der König in Holland 

nit Herr und Meifter ſei umd nicht fo zu erſcheinen wünfche; 

fo einfach, "wie es ihmen möglich war, aber doch mit drei Ca— 

roſſen fuhren fie bei feiner Wohnung vor; fie traten zujam- 

men ein; er empfing fie unbedeckt. 

Der vornehmfte unter ihnen, Harlay, begrüßte ihn in 

einer Antebe, in ber er Lobeserhebungen Wilhelms mit ber 

rüdfichtövollften Chrfurdt für Ludwig XIV., deſſen Namen 

er immer zuerft nannte, verband; er meinte alles zu fagen, was 

Wilhelm wünſchen könne, wenn er ihn verficherte, er habe ſich 

die Hochachtung und Geneigtheit Ludwigs XIV. erworben, 

jene durch feine Haltung im Kriege, diefe durch feine Mit- 

wirfung zur Herftelung der Ruhe in der Chriftenheit. Wil- 

heim hörte aufmerkjam zu und brüdte dann feine Genugthu- 

ung aus, baß der Friede zwiſchen den beiden Kronen herge- 

ſtellt jet — er wählte diefen Ausdruck, um weder die engliſche 

noch die franzöfifhe zuerft zu nennen —; und daß er mit 

König Ludwig in ein gutes Verſtändniß gelange. 

In ein ausführlicheres Geſpräch ließ er ſich mit Galliered 

ein, welcher die Verhandlungen am längften geführt hatte, 

und nicht in Abrede ftellte, ber Meinung gewejen zu fein, dab 
der König fein Verlangen nad) dem Frieden trage, baß er viel- 

mehr den Krieg liebe. Wilhelm fagte: es habe längere Kriege, 

aber noch feinen fo blutigen gegeben, wie der letzte geweſen fe; 
niemals habe man fo zahlreiche Heere einander im Felde ber 

gegnen jehen: die Armee, welche der große Condé bei Semf 
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lommandirte, würde jetzt nur eine Diviſion gebildet haben. Cal⸗ 

lieres knũpfte hieran die Bemerkung, der letzte Krieg habe gezeigt, 

welche Kräfte Frankreich unter einem König wie Ludwig XIV. in 

den Kampf zu führen vermöge. Wilhelm verfepte, er habe das 

nur allzuwohl erfahren: jet wünfche er bei anwachſenden 

Jahren nichts mehr, ald den Frieden zu erhalten, ber ein 

Bedürfniß der Welt fei, vor allem des Landes feiner Ges 

burt, das unbeſchreiblich viel gelitten habe und gegen 

das er bie größten Verpflichtungen fühle. Daß er mit Lud⸗ 

wig XIV. in Feindſeligkeit gerathen fei, bezeichnete er als 

ine Fügung des Schichſals; perfönlich meine er nie gegen 

ihn gefehlt zu haben; jeßt bitte er ihm um feine Freund⸗ 

ſchaft, und wünſche fie zu verdienen. Einen gewiffen Ein 

drud machte ed auf die Gejandten, daß Wilhelm die Lob». 

Iprüche, die man ihm darbrachte, gar nicht einmal zu bemer⸗ 

ten ſchien. Sie fanden ferner, er ſpreche gut, er wähle immer 

die einfachften Worte, er hüte ſich, zu viel oder zu wenig zu 

fagen. Als fie in die Antichambre traten, die ſich indeß mit 

Menſchen gefüllt Hatte, fiel es ihnen auf, daß fie doch feine 

Pracht wahrnahmen, die bem Reichthum des Landes unb der 

Umgebung eined großen Zürften entiprochen hätte. 

1 En parlant des engagements oü il s'stait trouvs contre V. M. 
il les attribue toujours à son sort et & sa destinde, comme s'il eut 
vonla s’on exenser et il ajonta, qu'au moins dans ce qui dtoit person- 
nel & un si grand roi il n’avoit jamais manga & rien. So der ge: 
meinfchaftliche Bericht der „Mas. les plenipotentaires“ Harlay, Callieres 
und Grecy, 12. Nov. Bon Callieres findet ſich in der Bibliothek des 
Arfemald noch ein willtommenes vertrauliches Schreiben au die Marquiſe 
d’ügelle, 12. Non. 1697, dad bereitd bei Grimblot überſetzt ift. 





Einundzwanzigſtes Bud, 

Die fpäteren Jahre der Regierung Wilhelms II. 
1697 — 1702. \ 





Man barf überhaupt zwei verjchiebene Arten von Frie⸗ 

densſchlüſſen unterjcheiden. 

Nur einige wenige haben in den obwaltenden Streitfra= 

gen auf eine lange Zeit hinaus Maß gegeben; im 16. Jahr⸗ 

hundert ber Religionsfriede von Augsburg, und der fpanifch- 

franzoſiſche Friede von Gatenu Cambrefis; im fiebzehnten dem 
entſprechend der weftfälifhe und der pyrenäiſche Friebe; denn 

wiewohl aus dem letzten eine neue große Streitfrage hervor⸗ 

ging, jo war fie doc eben eine neue und von einer entfern= 

ten Eventnalität abhängige; im achtzehnten die Friedensſchlüſſe 

von Utrecht und Paris, ſelbſt von Hubertusburg und Kainar- 

die; im meunzehnten die Gongreßacte von Wien, und was 

derfelben unmittelbar voranging. 

In den Momenten, in welchen dieſe Friedensſchlüſſe getrofe 

fen wurden, hatten die mit einander kämpfenden Mächte ihre 

Kräfte noch einmal auf dad äußerſte angeftrengt: bei der ald- 

dann erfolgten Entſcheidung hat es immer auf eine lange 

Zeit hinaus fein Bewenden gehabt: fie haben die Grundlage 

neuer Entwidlungen gebilbet. 

Zu den großen Pacificationen diefer Art ift ber Friede von 
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Ryswiik nicht zu zählen. Er gehört zu den Tractaten, welche 

ein bedeutendes Stadium in ber ſich vollziehenden Begebenpeit, 

aber nicht ihre Vollendung bezeichnen. Wie die Abſchlüſſe von 

Aachen und von Nimmegen ber Machtentwicklung Ludwigs ZIV. 

entiprehen, die in jenem, Moment noch in ihrem Auffteigen 

begriffen war, fo fommt in Ryswijk der Widerftand, den fie 

findet, zuerft zu voller Erſcheinung. Man bürfte Diefe Ber 

einbarungen zweiter Glaffe nicht ala bloße Waffenftillftände 

betrachten: ben Betheiligten ift e8 vielmehr Ernſt bamit, fid 

in der Lage, die dadurch entfteht, einzurichten, fie legen Hand 

an, innere und äußere Angelegenheiten dem erreichten Stand- 

punct gemäß weiter zu entwideln, bis fi zuleßt unmög- 

lich zeigt, dabei ftehen zu bleiben, fo daß die unandgetragenen 

Sragen wieber in ben Vorbergrund treten und die eingegan- 

genen Verbindungen zerjprengen. 

Erſtes Eapitel. 

Berhältniß von Franfreih und England nad dem Srieden. 
Partitionsverträge. 

Einen unmittelbaren Erfolg von höchfter Bebentung hatte 

der Friede: England trat der franzöfiichen Monarchie zugleich 
unabhängig und ebenbürtig zur Geite. Die gefammte Forte 

entwidlung ber europaͤiſchen Verhältniffe hing davon ab, wie 

die beiden Mächte, die beiden Fürften fich fortan zu einander 

ftellen, ob fie ſich weiter mit einander verftändigen würben 

ober nicht. 

Ueber allen Angelegenheiten ber Zeit ſchwebte bie Erwar- 
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dung einer demnächſt bevorftehenden Erſchütterung. König 

Carl IL von Spanien konnte nicht lange mehr leben: er hatte 

feine Kinder: fo daß die größte Succeffion, bie im Abend» 

lande jemald vorgefommen ift, eröffnet werben mußte. Die 

\ beiden Mächte, welche Anipruch darauf erhoben, ließen kei— 

nen Zweifel übrig, daß fie an demſelben feithielten. Im jei- 

nem Vertrag mit Victor Amadens hat Ludwig XIV. urfprüng- 

j lich einen Artikel eingeſchaltet, in welchem ber Gebanfe, gegen 

Mailand, das ihm alddann zufallen würde, Savoyen einzu 

tauſchen, — ein Vorhaben ber franzöfiichen Politik alter und 

neuer Zeit — zum Vorſchein kommt. In den Negotiationen 

mit ben Seemädhten hat er feine Geneigtheit ausgeſprochen, 

die ſpaniſchen Niederlande an den Kurfürften von Baiern zu 

überlaffen, um die vereinigten Provinzen ficher zu ftellen; — 

gleich als fei fein Erbrecht über alle Zweifel erhaben. Da— 

gegen aber hat auch ber Kaifer die Stipulation ber großen 

Mianz, in welder die Rechte des Hauſes Defterreich auf die 

Succeffion feierlic; anerkannt waren, in Grinnerung gebracht, 

und den Antrag darauf gegründet, daß ber jüngere Erzher- 

308, dem fie zufallen würde, durch die Seemächte nad) Spa— 

nien geführt werben möge, um fie aufrecht zu halten. König 

Wilhelm ſagte dem kaiſerlichen Gefandten, der Fall der Er— 

lebigung fet doch noch nicht eingetreten: und an einen Krieg 
| zur Behauptung ber. öfterreichiichen Anjprüche laſſe fich bei 

! dem dermaligen Zuftand der Mächte nicht denfen. Gr eilte 

auch beöhalb, den Frieden zu Stande zu bringen, damit er 

nicht etwa unmöglid) würde, wenn der Tod des Königs von 

Spanien plölich eintreten follte. 
Es war gleichjam eine Gunft des Geſchickes, daß die 

Mächte die Waffen niederlegten, ehe died Ereigniß den Wi- 
Raute, ngliige Geföiäte VL 25 
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derftreit ihrer großen Intereffen nochmals aufrief_ Man tonnte 

wenigftend einen Verſuch machen, einer allgemeinen Gonfla- 

gration dur eine allen erträgliche Abkunft zuvorzufommen. 

Aus der Haltung, die Wilhelm ID. einnahm, darf man fchlie- 

hen, daß er diefe Abficht hatte. 

Doch hätte er vorher noch gern eine andere Differenz ge- 
fchlichtet, die weniger im die Augen fiel, aber von um fo grö- 

Berer Bebeutung war, ba fie England und ihn felbft betraf. 

Ludwig XIV. hatte den Prinzen Wilhelm von Oranien 

ald König von England anerkannt, aber nicht die Succeffion, 

wie fie in England feftgejeßt war, oder feſtgeſetzt werden 

konnte. Er hatte zugefagt, die Feinde Wilhelmd weder ind 

geheim noch offen zu unterftügen, und war ohne Zweifel 

Willens, fein Wort zu halten: aber er dachte darum nicht, 

für fich felbft mit den Stuarts zu brechen: ihr Anrecht an 

den Thron hatte er nicht für alle Zeit aufgegeben. Ihren 

Anhängern erwies er die gewohnte Gunft und Gnade. 

Wie groß bie Kluft war, welche die beiben Höfe noch trennte, 

wurde man fofort inne, ald die diplomatijchen Verbindungen 

wieder angelnüpft wurben und der Mann, welcher den Frie⸗ 

den hauptfächlich vermittelt hatte, Bentinf, Lord Portland, ald 

engliſcher Botjchafter am franzoͤſiſchen Hofe erſchien. Er fagte, 

das Blut fei in feinen Adern aufgewallt, ald er Männer da 

felbft fand, in denen die engliſche Regierung ihre vornehmften 

Zeinde erblidte, wie Middleton und felbft Berwid, ben man 

als einen der Urheber des letzten Attentat8 betrachtete. Im Ger 

ſpräch mit Boufflers brachte er in Erinnerung, daß er bei ihret 

erften Zufammenfunft habe hoffen dürfen, König Jacob von St. 

Germain entfernt zu ſehen; andy jetzt noch fei das nothwen- 

dig, denn fonft werde Jedermann glauben, Ludwig XIV. wolle 



387 

denfelben auch fortan unterftüßen. Wie laſſe ſich über- 

haupt an Freundſchaft zwiſchen ben beiden Königen denken, 

wenn der eine Menfchen in feiner Nähe und felbft in feinem 

Dienft dulbe, die den andern zu ermorden gejucht haben? Er 

war davon fo voll, daß er in einer Audienz, die ihm Lub- 

wig XIV. vorläufig ertheilte, die beiden Puncte zur Sprache 

brachte. Er erreichte damit aber nicht dad Mindefte. Was die 

Verſchwoͤrung anbelangt, ſo erwiederte König Ludwig, man werde 

ihm nicht anmuthen, ſich um die englifchen Proceffe zu befüm- 

mern, in benen man die Mitſchuldigen derjelben genannt habe, 

denn dad wäre eined Souveränd unwürdig; Berwid, den man 

namentlich bezeichnete, fei in feinem Auftrag nach England ge 

gangen, um eine erlaubte Kriegshandlung vorzubereiten. Ueber 

die Sorderung, König Jaäcob zu entfernen, drüdte er jelbft fein 

Erftaunen aus; denn er habe ja dad Gegentheil bereits er- 

flärt; — man müfje ſich mit dem Ehrenwort, das er gege- 

ben, denfelben nicht unterftügen zu wollen, begnügen; aber 

einen Zürften, ber ein Aſyl bei ihm geſucht habe, aus jeis 

nem Reich zu entfernen, dazu werbe er ſich niemald ent- 

fließen. Ex entließ hierauf Portland mit auffallender Kälte. 
Wilhelm III. hielt nicht für gut, auf eine Sache zu drin- 

gen, die in dem Friedensſchluß nicht ftipulirt worden war; 

er wies Portland an, nur bei vorfommender Gelegenheit 

weiter davon zu fprecdyen.1 

Hierauf erſt hielt Portland feinen feierlichen Einzug in Pas 

ris (9. März 1698). Es fiel auf, daß das doch ein Gefandter 

des nemlichen Fürſten ſei, deſſen Bild man vor ein paar Jah⸗ 

tem durch die Straßen gejchleppt, und auf dem Pontneuf öffent» 

* Bericht bei Grimblot, Letters of William III. etc. I, 168. 

25* 
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lich verbrannt habe. Bentink erzählt, er habe dieſe Bemer- 

tung ſelbſt gehört; auch anderwärts leſen wir davon;1 fie war 

fehr popular. Aber am Hofe ging man darüber hinweg, ba 

der König, nachdem Portland feine Sprache geänbert hatte, 

ihn mit Güte behandelte. Bei der öffentlichen Aubienz, die 

den Tag darauf ftattfand (10. März), ergriff er ſogar zuerft 

das Wort, was fonft bei feinem feierlichen Empfang vorkam. 

Denn die Etiquette war für ihn nicht allein bazu da, um 

ftreng beobadytet zu werben; er -brady fie zuweilen abficht- 

lid), um feiner Gefinnung einen ftärferen Ausdrud zu geben. 

Er begeigte feine Genugthuung darüber, daß er Franzoſen 

und Engländer beifammen fehe, und betonte den Wunſch, den 

Frieden aufrecht zu halten, fowie feine Abficht, die Freund: 

ſchaft des Königs Wilhelm, den er hochſchätze, zu cultiviren. 

Jedermann war’ erftaunt darüber, doch follte das Räthſel 

fi auf der Stelle löfen. 

Indem Ludwig XIV. die perfönlichen Anmuthungen ber 

Engländer ablehnte, wünſchte er doch fie in der großen An- 

gelegenheit, der Succeffion von Spanien, günftig zu ftimmen. 

Man hatte erwartet, Portland würde die Sache anregen; da 

das nicht geichah, fo begaben ſich die beiben Minifter, melde 

damals die auswärtigen Gejchäfte gemeinſchaftlich bearbeiteten, 

Yomponne und Torcy, zu ihm, um ihm die Nothwendigteit 

einer Verftändigung zwijchen Frankreich und England in die 

fer großen Frage vorzuftellen, wenn ber eben geſchloſſene 

Friede erhalten werden folle. Sie entwidelten ihm die An- 

fprüche des Dauphin auf die Gejammterbfchaft und bie Ger 

fahren, die daraus entipringen würben, wenn fie dem Kaifer 

! In einem Schreiben der Herzogin Elifabeth Charlotte von Orleans. 
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zufiele. Portland antwortete möglichft allgemein, indem er . 

fih anf feinen König bezog und fi hütete, wie er fagt, 

über deſſen Abfichten eine Andeutung zu geben. 

König Wilhelm empfing die Eröffnung, die er ſchon wäh- 
tend der Friedendunterhandlungen erwartet hatte, mit Ver- 

gnügen. In England machte er feinem Menfcen davon Mit 

theilung, er 30g nur den vertrauten Heinfius zu Rathe. 

Ich hoffe: der Lefer folgt mir noch einmal in eine Grör- 

terung ber Hauptmomente diefer Verhandlungen; das Bebeu- 

tende dabei liegt in den Geſichtspuncten, melde die Mächte 

im Wechſel derjelben faßten und kundgaben. 

Das Gutachten des Rathöpenfionarius beruht auf der 
Meberzeugung, daß Ludwig XIV. bei ber Abſicht, die Erb⸗ 

ſchaft für ſich ausſchließend in Beſitz zu nehmen, beharren, 

und daß man zulegt darüber mit ihm in Kampf gerathen 

werde. Er meinte deshalb, daß man die alte Allianz fefthal- 

ten und nur dahin trachten müffe, eine Abkunft zwiichen dem 

Kaiſer und dem Kurfürften von Baiern zu Stande zu brin« 

gen. Denn auf ben Kurprinzen, den Enkel der durch bas 

Zeftament Philipps IV. berechtigten Tochter-deffelben, hatten 

Wilhelm und Heinfins, — fo viel man fieht, bei ihren letzten 

Beiprechungen in Loo — ihr Augenmerk gerichtet: fie meinten 

es barüber zu einer Berftändigung mit dem Kaifer zu brin= 

gen, der jeinen Frieden mit den Türken fchließen, feine 

Landmacht in guten Stand bringen müffe, fo wie die beis 

den Seemädhte ihre Marine, um dem König Ludwig ein 

mal Widerftand leiften zu können. Die Annäherung defjelben 

an Wilhelm begrüßte auch Heinſius mit Vergnügen, weil fie 

dienen werde, zunächit den Frieden zu erhalten. 

Wilhelm bezeugte, daß er dieſe Reflerionen gutheiße; 
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es war die Stimmung eined tiefen Mißtrauens, in der man 

die näheren Cröffnungen ber Franzoſen erwartete. 

Im April 1698 langte nun ber franzöfifche Botſchafter, 

General-Lieutenant Graf Tallarb, ber mit der Unterhandlung 

beauftragt war, in London an. Vergegenwaͤrtigen wir und 

das Gefpräch, das bei ber zweiten Aubienz, — denn in ber erften 

hätte es nicht anftändig geichienen, die große Sache zu erwäh- 

nen, — zwiſchen Tallard und dem König ftattgefunben hat. 

Tallard fagte, er verftehe die Feinheiten und Wenbun- 

gen diplomatifcher Unterhandlungen nicht, er fei ein Kriege: 

mann: ohne allen Umſchweif frage er ben König, ob ed in 

feinem Intereffe liege, ale Länder ber großen Erbſchaft an einen 

Sohn des Kaiferd gelangen zu laſſen. Wilhelm hielt nicht für 

rathfam, dieſe Frage zu beautworten. Aber er fagte, er wolle 

feine Meinung unumwunden ausſprechen; er benfe, der Mann, 

der unter den obwaltenden Berhältnifjen für die Erbſchaft am 

beften paffe, fei der Kurfürft von Baiern (kraft der Rechte ſei⸗ 

ned Sohnes). Wie, rief Tallard aus, alle dieje Länder, 

Spanien, Indien, Italien und die Niederlande, follen an ben 

Sohn eined Kurfürften tommen? Cr behauptet, nicht eigent- 

lid) verftanden zu haben, was ber König darauf erwiebert habe, 

Wilhelm hatte feine Anfiht nur als eime perfönlice 

Meinung ausgeſprochen: er fügte fogar ſogleich eine zweite 

ziemlich entgegengefeßte hinzu. Sie ging bahin, daß man 

dem franzöfifchen Prinzen Spanien und Indien, bem öfter 

reichiſchen Erzherzog bie italienijchen Landſchaften, bie Rie 

ı Schreiben Tallards vom 11. April: qu’il me diroit, que I’Elec- 
teur de Baviöre (jo das Original, nidht Je prince &lectoral) seroit 16 
prince, qui convenoit le mienx & tonte l’Enrope. 
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berlande dem Kurfürften von Baiern, jedoch mit einer gu- 

ten Barriere für bie Republik überlaffen, zugleich, aber den 

Engländern und Holländern zur Sicherung ihres Handels 

einige Seepläße am Mittelmeer einräumen follte.! Wilhelm 

ſcherzte felbft über die Anmaßung, die darin liege, fremde 

Länder theilen zu wollen: höchit bemerkenswerth ift jedoch fein 

Gedanke; denn bie meiften von ben Vorſchlägen, die er machte, 

find nach langem Blutvergiehen, fünfzehn Jahre fpäter, im 

Trieben von Utrecht, ohne daf jemand daran gedacht hätte, reas 

lifirt worden. Sie entſprachen ungefähr den Machtverhältniſſen, 

wie fie fich unter großen Schwankungen und Kataftrophen her» 

außftellten. Auch dies wollte er nur ald Privatmann geäußert 

haben; da er aber einmal im Zuge war, meinte er audy feine 

eigene Sache zur Sprache bringen zu fönnen. „Ich muß“, rief 

er and, ald Tallard fich ſchon entfernen wollte, „nun auch 

von meiner Seite etwas jagen und fortfahren, frei herauszu⸗ 

reden“. Anknüpfend an das, worauf Portland in Frankreich 

hingewieſen hatte, ſprach Wilhelm den Wunſch, daß König 

Jacob ſich aus Frankreich entfernen möge, nun auch perſoönlich 

aus: denn fonft fehe er nicht, wie er in ein jo enges Ber- 

ſtaͤndniß mit Ludwig XIV. treten könne. Allein auf eine 

Verhandlung hierüber einzugehen, hatte der Botjchafter einen 

ı Die Worte, die deshalb bemerfenswerth find, lauten: Je crois, 
qu’il faudrait donner les pays-bas & Ms. ’Electeur de Bavidre en com- 
posant une barriöre raisonnable, car ce n’en pas une, que ce, qui 
reato aux Espagnols, donner l’Espagne et les Indes & un fils de Mgr. 
le Dauphin, ce qu'il y a de considörable en Italie, qui est, je crois, 
le Milanais ot le royaume de Naples, & l’Austriche et faire un traité 
de commerce, poor que l’Angleterre et la Hollande ne puissent ötre 
tronblöes en donnant qnelgues places de seurets ponr le commerce de 
la mediterranee et des Indes. Neberſetzt bei Grimblot I, 369, aber 
mit Fleinen Ungenauigkeiten, die ben Sinn verräden. 
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Auftrag; der König bemerkte, daß er Ausflüchte fuchte, und 

brach mit einiger Verftimmung ab. 

Eine flüchtige Unterhandlung, bei der man nur Worte und 

Anfichten gewechſelt hatte, bie aber doch die Grundlage der 

Theilungdtractaten geworben ift. Denn aud Frankreich war 

davon durchdrungen, daß vor allen Dingen ber Triebe erhalten 

werben müffe. 

Bei ber nächften Jagd, an welcher Portland Theil nahm, 

Heß ihn Ludwig XIV. zu fi rufen, um ihm feine Genug. 
thuung über bie Gröffnungen Wilhelms III. auszuſprechen. 

Unb wie biefe zwei verfchiebene Vorſchläge enthielten, fo fans 

den bie Franzoſen ed rathſam, über jeben terjelben einen 

näheren Entwurf zur Grörterung aufzuftellen. 

Dabei ftellten fie jedoch ſehr ausbrüdlid den Geſichts- 

punct feft, daß ben Engländern weber eine Ausdehnung ber 

Barriere, noch eine Abtretung, die ihre allgemeine Seeherr⸗ 

Schaft begründen könne, zugeftanden werben folle. 

Bei dem erften ihrer Entwürfe, welcher die Ausftattung 

eined Sohnes des Dauphin zur Baſis hatte, bleiben wir nicht 

weiter ftehen. Die näheren Grörterungen zeigten ſogleich, daß er 

damals feine Audficht hatte. Bemerlenswerth ift nur, daß Wil⸗ 

helm II. die maritimen Pläne, die er für diefen Fall ſeinerſeits 

ind Auge fahte, zu erfennen gab. Er ſprach ſchon damals von 

der Erwerbung von Gibraltar und Port Mahon, fo wie von 

Dran oder Geuta; jenfeit des Oceans meinte er bie Havanna, 

alſo Cuba, bieffeit Dünkirchen fordern zu können. Anſprüche, 

welche die Franzoſen in jenem Stabium ber Weltverhältniffe 

nimmermehr zugeftehen fonnten. ‚ 
Dagegen bildete ihr zweiter Entwurf, bei dem fie auf 

die Idee Wilhelms eingingen, ben Kurprinzen von Baiern ald 
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Haupterben ber ſpaniſchen Monarchie anzuerkennen, eine Grund» 

lage, anf die fidy unterhandeln ließ. Sie ſchlugen vor, daß in 

dieſem Falle dem Erzherzog für feine Anſprüche Mailand, dem 

Dauphin das ſüdliche Italien und Luremburg zu Theil wer- 

den follten. 

Das Auffallendfte und für die Seemächte Anftöhigfte 

hiebei war, dab bie Franzofen Suremburg verlangten, von 

dem fie wußten, weldyen hohen militäriichen Werth man ihm 

von allen Seiten beimaß: auch ließen fie es nach einiger Zeit 

fallen, «aber nur, um eine noch viel ftärfere Forderung zu 

erheben: fie verlangten Navarra auf der einen, Mailand und 

bie toscaniſchen Küftenplähe auf der andern Geite für Frank⸗ 

reich, wogegen Neapel dem Erzherzog zufallen möchte. 

Wilhelm fprady fein Erftaunen darüber aus, daß Lubd- 
wig XIV. feine Forderungen im Laufe ber Unterhanblung nicht 

fallen laſſe, noch auch herabftimme, wie doch fonft gewöhnlich fei, 

fondern fogar noch erhöhe. Die Sranzofen forderten Luremburg 

oder Mailand; er erflärte, daß er ihnen weder das eine noch 

das andere zugeftehen fönne. Denn durch dad eine würbe 

ihnen der Weg nad) dem Niederrhein eröffnet, durch das andere 

die Herrfchaft über Oberitalien eingeräumt: das fei aber beis 

des unannehmbar, wenn man fich nicht der Gefahr, von Frank⸗ 

reich umterbrüct zu werben, ausſetzen wolle. Den Zwed ber 

Berhanblungen bildete die Erhaltung des Friedens; man 

mußte dabei voraudfegen, daß ber Kaifer zur Annahme ber ge 

teoffenen Mebereinfunft vermocht werden fönne; bei biefen Vor— 

ſchlägen aber war das unmöglich. 

Im Juni 1698-hatte es das Anſehen, ald ob fich die ganze 

Unterhandfung zerſchlagen würde. König Ludwig erhielt damals 

über die Unterhandlungen feines Botſchafters in Spanien fo 
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günftige Nachrichten, daß er die Hoffnung fhöpfte, man werde 

dort zuleßt die gefammte Erbſchaft einem feiner Enfel über- 

tragen. In welchem Mifverhältniffe ftehe das, was ihm 

Wilhem III. zugeftehen wolle, zu dieſer Erwerbung von uner- 

meßlichem Umfang! In Spanien werbe es ihm fogar ſchäd- 

lich, wenn man höre, daß er eine Stipulation zur Theilung 

der Monarchie treffe. 

Zallard warnte ihn auf dad bringendfte vor dieſen Ge 

danken. Denn bie Erwerbung der ſpaniſchen Monarchie für 

feinen Enfel werbe Europa nicht dulden: England und Holland, 
mit ben anderen Gegnern ber franzöfiichen Anjprüche, würden 

ſich vereinigen und ihre überlegene Seemacht auf Süd-Amerifa 

ftürzen; eine chaotiſche Verwirrung würde um fich greifen. 

Und ferner: das Schickſal von Italien werde erft dann unficher 

werben; bagegen, wenn er Mailand bem Erzherzog für jetzt 

überlafje, werde er leicht ein anderes Mal Gelegenheit finden, 

es zu erobern. 

In Frankreich fürchtete man, Wilhelm III, ber ſich das 

mals wieder nach Holland begab, dürfte feinen dortigen Auf- 

enthalt benußen, um ſich mit dem Kaijer, dem Kurfürſten 

von Baiern und mit den mädıtigiten proteftantiichen Fürſten 
gegen Frankreich zu vereinigen: und hielt für rathſam, dies 

nicht dadurch felbft zu veranlaffen, daß man bie Verhandlum⸗ 

gen ind Weite ziehe. So viel erreichte Tallard noch, ber die 

felben, indem er den König begleitete, unaufhörlich fortjegte, 

daß außer den toscanijchen Küftenpläßen mit Finale, auch 

noch Guipuzcoa mit San Sebaftian und Suenterrabia in dem 

t 11. alt: I ne conviendroit pas de cöder pour des mödiocres 
avantages cenx, quo je puis raisonnablement attendre de l’&tat de mes 
foroes et de la disposition des peuples d’Espagne, 
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Antheil bed Dauphin begriffen wurden; aber Mailand wurde 

mad ber ihm gewordenen Ermächtigung bavon ausgeſchloſſen, 

fo wie Luxemburg. 

Da nun Mailand dem Erzherzog verbleiben follte, fo 

hielt man für möglich ben Kaifer zum Beitritt zu dem Ver— 

tag zu vermögen; geradezu wollte fich Wilhelm III. doch 

nicht verbindlich machen, wie bie Franzoſen vorſchlugen, dies 

durchzuſetzen, denn das hätte in neue Verwicklungen füh- 

ten Finnen; aber weit entfernt davon ift e8 nicht, wenn 

er vorſchlug, man jolle allen Fürften den Beitritt zu dem 

Tractat freihalten, zu Schub und Truß gegen die, melde 

fi wiberfeßen würden. 

Die Artikel defjelben find von Tallard aufgejegt, von 

Portland, der von feiner Geſandtſchaft zurüdgelommen war, 

tevibirt worben. Zunächft wurben fie von Wilhelm eigen- 

händig unterfchrieben; jebem Artifel fügte er feinen Namen 

bald in der franzöftichen, balb in ber englijchen Form hinzu, 

Das ſchien um fo nothmenbiger, da ed einige Schmierigfei- 

ten hatte, die Auöfertigung einer Vollmacht ber unterhandeln- 

ben Minifter in England zu erlangen. Wir werben darauf 

zurũckkommen, wie fehr es fpäter dem mhiggiftiichen Lord⸗ 

Kanzler Somerd zum Vorwurf gemacht worben ift, daB er 

eine folche ſich hat abgewinnen laſſen, felbft als Blanquet, 

denn die Namen ber Minifter, die er autorifiren follte, kannte 

er nicht, fo wenig wie ben Vertrag felbft: genug, es kam 

dahin, daß der Tractat in aller Form unterzeichnet und voll- 

zogen werben konnte. Auch eine neue, in den bünbigften Aus- 

drüden abgefaßte Berzichtleiftung des Dauphin, zugleich im 

Ramen jeiner Söhne, wurbe herbeigeihafft. Eine gleiche ſollte 

der Erzherzog ausſtellen, jobald der Katjer, wie man erwars 
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tete, fi) gefügt habe. Bon Seiten der Seemãchte und Franf: 

reichs war alles geſchehen, was zunächft geichehen konnte. 

Tallard, ber fich nicht ohne Grund einen entfeheidenden Antheil 

an dem Erfolge beimaß, fah darin eine ber wichtigften polis 

tiſchen Zrandactionen, welche jemald zu Stande gekommen 

feien. In feinem Eifer ruft er aus, nun fehle nichts weiter 

ald der Tod bed Königs von Spanien: er werde ungeduldig 

werben, wenn dieſer Fürft noch einen Monat überlebe. 

Da aber geſchah, daß nicht der hinfiechende König, ber 

das Erbe binterlaffen, fondern der aufwachſende Knabe, ber 

es antreten follte, und dem es auch die Spanier beftimmten, 

von der Bühne der Welt abberufen wurde. Der Kurprinz 

warb im Februar 1699 von ber Krankheit ber Pocken hingerafft. 

Der Vertrag, der den Umftänden angemeffen war, und 

wahrſcheinlich hätte ausgeführt werben können, war bamit 

vernichtet. Man hatte darin auf den Fall Bebacht genom- 

men, daß der Prinz, wenn er König von Spanien geworben 

fei, unerwartet mit Tode abgehen follte; bann wäre der Kurs 

fürft, fein Vater, an feine Stelle getreten; aber für den Fall, 

daß das noch vor feiner Thronbefteigung, bei Lebzeiten des 

Königs von Spanien geihähe, war feine Verabredung getrof: 

fen. Wilhelm II. Iad den Artifel durch, aber er urtheilte, 

daß derfelbe nicht anwendbar ſei. Sehr lebhaft erklärte fich 

Ludwig XIV. gegen eine Subftitution des Vaters im vorlie 

genden Fall, denn der Kurfürft felbft habe nicht den minbe- 

ften Anſpruch auf diefen Thron. 

Nur foviel war erreicht, daß fich zwiſchen den Mäd- 

ten ein gemeinfchaftliches Intereffe zur Erledigung dieſer Sache 
gebildet hatte, und neue Verhandlungen zu demfelben Zwech 

angefnüpft werben konnten; fie boten jedoch jelbft noch grö- 

Bere Schwierigkeiten bar. 
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Bon allem Anfang traten bie Franzoſen dabei mit ver- 

färkten Anfprüchen hervor. Sie willigten ein, baß bie ſpaniſche 

Krone und Indien dem jungen Erzherzog zu Theil würden; 

dagegen follte außer dem, was dem Dauphin in bem erften 

Vertrage zuerfannt war, nun aud Mailand feinem Antheil 

sufallen. Weil aber, fo fagten fie weiter, die Verbindung 

dieſeg Gebiete mit ber franzöfifchen Krone Eiferſucht erweden 

fönnte, fo folle e8 dem Herzog von Lothringen übertragen, 

Lothringen dagegen befinitiv mit Frankreich verbunden werden; 

bie fpantjchen Niederlande möge man dem Kurfürften von Baiern 

als ein bejonberes Fürftentyum übertragen. Es fällt in bie 

Augen, weld ein Machtzuwachs hierin für Frankreich gelegen 

hätte: einmal die Abrundung bed eigenen Gebietes, — durch 

die Aufftellung eines abhängigen Fürften ein vorwaltender Ein- 

fluß über die Niederlande; endlich würde Italien allenthalben 

unter die Autorität, des Königs von Frankreich gerathen fein, 

eben jo, wie ihm bie früheren Zugeftändniffe, bie er fefthielt, 

die pyrenãiſche Halbinfel eröffneten. 

Wilhelm IH. und Heinfius waren tief betroffen. Denn 

welchen Grund habe ed, dab Frankreich aus dem Tode des 

Kurprinzen Vortheile für fich felber ziehen jolle. Augenſchein⸗ 

ich fei hier nicht ven Gründen die Rebe, fondern nur von 

Begier nad) Machterweiterung: folle man dieſer Statt geben? 

Wir werben fogleich der inneren Lage von England ges 

denfen, die es zu einer Unmöglichkeit machte, mit Frankreich 

zu brechen. Aud) in Holland übermogen die Tendenzen bes 

Friedens und der Nachgiehigkeit. Ueberdies fürchteten bie bei- 

ben Staatömänner: von ihnen zurückgewieſen, werde Frank- 

reich fi vielmehr hinter ihrem Rüden und zu ihrem Nach» 
theil mit dem Kaifer zu verftändigen ſuchen. So viel fie 
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dagegen zu erinnern hatten, hielten fie doch für das befte, 

auf die franzöfiichen Vorſchläge einzugehen. 

Nur dazu waren fie nicht zu bringen, daß fie die Conſtitui⸗ 

tung der fpanijchen Niederlande zu einem bejonberen Staate 
zugegeben hätten: denn in einem fünftigen Kriege gegen Srant« 

reich würde dann die ganze Laft auf die Generalftaaten fallen. 

Sollte man die Landicaft nicht lieber in unmittelbaren Be 

zug zu England jegen? König Wilhelm hat einmal gejagt, er 

würde fie für fich felbft fordern, wenn feine Religion nicht eine 

andere ald die des Landes wäre. So viel man auch über 

die Vernachläſſigung Flanderns von Seiten der Spanier geflagt 

bat, fo hatte es doch durch diefe Verbindung einen politiſchen 

Rückhalt von europäifcher Wirkjamfeit gewonnen: man wollte 

ed auch für die Zukunft dabei laſſen. Ludwig XIV. blieb 

babei, daß fein Vorſchlag die befte Auskunft barbiete, aber 

er ließ ihn fallen, weil man ihm fage, daß babei der Ab- 

ſchluß des Tractats nicht zu erreichen fein werbe. In biejem 

Punct behielten Wilhelm und Heinfius die Oberhand. Da 

gegen gewannen fie es über ſich, die zweite Bafis der fran- 

zoͤſiſchen Vorſchläge, die Uebertragung des Anſpruchs auf Mais 

land an den Dauphin und die Vertauſchung deſſelben mit 

Sothringen, fo wiberwärtig ihnen dad an ſich war, ihrerjeits 

anzunehmen.” Man war ber Meinung, daß bie Vereinigung 

von Lothringen mit Frankreich für das europäiſche Gleichge- 

wicht nicht fo viel bedeute, da es bereit durch Die früheren 

Verträge aller militärijchen Selbftändigfeit beraubt worben 

fei. Und über die Beftimmung der italtenifhen Landſchaf · 

ten war noch feine definitive Abrebe genommen. Die Aus⸗ 

! Schreiben Ludwigs an Tallard 17./27. März 1699, das als die 
Grundlage der Abkunft angefehen werden kann. 
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kunft, die dem franzöfiichen Staatsintereffe am beften entipro- 
den haben würbe, wäre geweſen, Mailand mit Piemont zu 

vereinigen, Savoyen und Nizza dagegen zu Frankreich zu 

ſchlagen, wie davon ſchon bei dem Frieden mit Victor Ama- 

deud die Rede gewefen war, und dem Herzog von Lothringen 

für fein verlorenes Sand durch das Königreich beider Sicilien 

zu entſchädigen. Wilhelm wies dad nicht von der Hand, da 

das commercielle Interefje von England und Holland der 

engen Verbindung des italieniſchen Königreih mit Frank⸗ 

reich entgegenlief. Die engliſche Manufactur namentlidy hatte 

dert einen einträglichen Markt, den fie durch die beyünftigte 

Goncurrenz der franzöftihen zu verlieren fürchtete. 

Wie treten da bei dem Uebergang in das achtzehnte Jahr: 

hundert die Tendenzen, bie für dieſes charakteriſtiſch werden 

ſollten, ſchon in jo ftarfer Evidenz hervor: Vertheilung der 
Linder nad) dem Geſichtspunct der europäiſchen Gonvenienz, 
ohne Rückficht auf den Wunſch der Völker und das gejchicht- 

liche Herfommen: — die Arrondirungspolitif der großen Mon« 

archie, von welcher der ganze Continent feine Mufter nahm; " 

— bie überwiegende Rüdfiht anf commercielle Interefjen und 

ihre Förderung. 

Gegen dad Princip an fi war auch der Hof zu Wien 
nicht, nur wollte er nicht felbft das Opfer beffelben werben. Als 

die Bedingungen durch den holländifchen Gefandten, 1. Auguft 

1699, mitgetheift wurden, brachten fie bei dem Kaifer und deſſen 

Miniftern Erftaunen und Entrüftung hervor. Denn jeder Staat 

hat feine gleichſam eingebornen und natürlichen Tendenzen. 

Für Defterreich, welches fich damals als befondere Macht hervor: 

zubilden anfing, hatte ber Beſitz der Niederlande wenig Werth; 

man bemerkte, daß man da nur immer auf der Wacht gegen 
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Frankreich werde ftehen müſſen. Dagegen richtete fich bie Po- 

litik des Hofes auf eine umfafjende Erwerbung in Italien. 
Man wollte aus ben durch den Ausgang ber fpanifchen Linie 

zur Erledigung fommenden Provinzen ein Königreich Italien 

zuſammenſetzen, zunächjft als beſonderes Reich unter dem jun- 

gen Erzherzog, das aber einmal mit den biefjeitigen Erb 

landen und mit dem Kaiſerthum wieber vereinigt werben könne. 

Man war nicht abgeneigt, Lothringen und den Seemächten 

zum Trotz Luremburg an Frankreich übergehen zu laſſen; 

die Entihädigung des Herzogs von Lothringen wollte der Kai⸗ 

fer jelbft übernehmen, und fie nach feiner Gonventenz leiften; 

nur Mailand wollte er um feinen Preid aufgeben.t 

Wir wien, daß der Punct, gegen ben ſich der Kaiſer 

am meiften fträubte, auch ben Seemächten am widermärtigften 

war. Aber Frankreich beftand nun einmal hartnädig darauf, 

und auf einen’ Krieg wollten fie es deshalb nicht ankommen 

laffen. Wilhelm III. ſprach die Meinung aus, da der Kai⸗ 

fer, deſſen Haus Spanien und Indien behalte, ſich qulept 

in biefe Nothwendigfeit fügen und beitreten würde; aber 

der Wiener Hof wolle gezwungen werben. In dieſer Erwar- 

tung wurbe ber zweite Theilungsvertrag, den man diesmal 

dem engliſchen geheimen Rath vorlegte, ‚im Februar 1700 

in London, im März dieſes Jahres im Haag unterzeichnet; 

bie Ratificationen find im April ausgewechſelt worden. Kö- 

nig Wilhelm drüdte dem franzöftichen Gefandten jeine Ge⸗ 

nugthuung barüber aus, daß er nun ſchon zum zweiten Mal 

mit Ludwig XIV. verbunden ſei. ’ 

1 Säreiben von Heinfins nach den Briefen von Hore, jowie von 
Zallard, 17. Aug/13. Sept.; vgl. frangöftie Geſchichte IV, 133. 
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Diefe Verbindung war, feitdem fie zuerft zu Stunde ge» 
kommen, das große Verhältniß, welches die Welt beherrichte. 

Darauf beruhte unter Anderm der Friedensſchluß von 

Carlowitz, einer der großen Tractate, welche bie Buftände 

der Nationen auf Sahrhunderte hinaus geregelt haben. Denn 

bißher war burch den Gegenfaß ber beiden weſtlichen Mächte 

auch im Dften jede Vereinbarung gehindert worden. Schon 

längft hatte ber englifche Geſandte, Paget, dort auf eine Frie⸗ 

denövermittlung hingenrbeitet; feine Bemühungen waren alles 

zeit an ber Gegenwirkung feines franzöfifchen Gollegen Chateau⸗ 

neuf gejcjeitert. Nachdem aber der erfte Theilungdvertrag zu 

Stande gekommen war, gab biefer feinen Widerſpruch auf. . 

Unter ber Vermittlung von England und Holland wurbe ber 

Eongreß auf den Feldern von Garlowig gehalten, der zu ber 

großen Abkunft führte. Dieſe Vermittlung felbft ift ein 

Greigniß in der Gefchichte der Völker; es war das erfte Mal, 

daß die Pforte eine ſolche europäifchen Bevollmächtigten ge= 

ftattete.ı 

Wie die füböftlichen, fo wurden auch bie nordiſchen Ver⸗ 

haältniſſe burch den Einfluß der weftlichen Mächte beherricht. 

Zwilchen Dänemark und Holftein brad im Jahre 1700 

über die Auslegung bes ein Jahrzehend früher getroffenen Ab- 

tommend ein Zwieſpalt aus, der durch die Verbindung bed 

erftern mit den correfpondirenden heutjhen Fürften mit Polen 

und Rußland, des zweiten mit Schweden und den Berfechtern 

bed hannoverſchen Kurhauſes fofort große Dimenfionen an⸗ 

nahm. Wilhelm II. ward in fo fern davon unmittelbar berührt, 

als er mit Lüneburg und Hannover in engem Bündniß ftand. 

ı Hammer, oemauiſche Geſchichte VII, 587, 649. 

Raute, englifge Geſchichte VL 2% 
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Man konnte felbft fürchten, daß es darüber wieder zu einer Ent- 

zweiung zwiſchen ben beiden großen Mächten kommen wird. 

Denn nody immer unterftügte Frankreich bie correfpondirenden 

Fürften, und Dänemark rechnete auf feinen Schutz. Wilhelm III. 

drang in Ludwig XIV., dad im Norden aufgehende Feuer nicht 

um ſich greifen zu laſſen. Heinfius ftellte dem franzöfifchen Ge⸗ 

fandten mit Nachbrud vor, wie gefährlich das für ben Thei- 

lungsvertrag felbft werben fönne. Denn ba es bei demſelben 

auf Erhaltung des Friedens abgefehen fei, jo dürfe man auf 

an feiner andern Stelle den Krieg zum Ausbruch Tommen 

laſſen: würde irgendwo eine Meinungsverſchiedenheit zwi ⸗ 

ſchen den verbundenen Mächten hervortreten, jo würde dad 

große Werk gefährbet, dagegen höchlich gefördert, wenn man 

fie allenthalben zur Erhaltung des Friedens vereinigt fehe. 

An und für fi war das die Meinung der Franzoſen nicht; 

ein Krieg in Deutfchland hätte ihnen für ihr befonderes In- 

tereffe jogar vortheilhaft werben fönnen. Aber bie Ausführung 

des zweiten Theilungsvertrages, ber fo eben zu Stande Tam, 

wäre dadurch unmöglich geworden. So liefen fie geſchehen, 

daß Wilhelm II. und die Holländer ihre Flotte nach dem 

Sund fhicten, worauf Carl XII. nad) Seeland gehen konnte, 

und der König von Dänemark zum Frieden genöthigt wurde. 

Die erfte Abkunft, zu ber er ſich verftand, war eine geheime 

mit dem Haufe Lüneburg, durch welche er die neunte Kur 

anerkannte; — dann folgte der Friede von Travendahl, in wel⸗ 

Gem die holſteiniſche Irrung noch einmal beigelegt wurde. 

Neben dem englifchen und dem holländiſchen Geſandten nahm 

auch der franzöfifche an bemfelben Theil.! 

"Ans einem Schreiben von Heinfins an Wilhelm. Bol. Hoyer, 
@riebrid) IV., 32. 
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Dadurch wurde der Friebe zumächft in Deutſchland aufrecht 

erhalten: man meinte ben weiteren Zeindfeligfeiten im Nor⸗ 

den überhaupt noch vorbeugen zu Fönnen. 

Eine großartige Stellung nahm Wilhelm II. ein. Es 
war doch dahin gefommen, daß über die ſpaniſche Erbfolge 

eine Abkunft getroffen wurde, durch welche der allgemeine Friede 

erhalten werben konnte; bie Verhandlungen mit bem Kat- 

fer über die Annahme berfelben wurben mit großem Gifer 
wieber aufgenommen, und Wilhelm TIL hielt fich ihrer ver- 

fichert. Er hatte den Frieden im Often zu Stande gebracht 

und im Norden eingeleitet. Er war der Schiebörichter ber 

Belt, und der Ruhm Ludwigs XIV. fing an, vor dem ſei⸗ 

wen zu erbleichen. 

Über eben in biejen Zeiten der großartigften Stellung 

nad) Außen, ſchwankte ihm der Boden daheim unter den Füßen. 

Im Innern von England hatte der Friede vielmehr eine 

Erſchũtterung feiner Macht zur Folge. 

Zweites Capitel. 

Parlamentarifhe Verhandlungen in der Sigung von 
1697/98. 

Die Runde von dem Abſchluß bes Ryswijker Friedens 
nach London zu bringen, war Prior, der Dichter, der viel 

am den Stantögefchäften Theil nahm, beauftragt worben: er 

hatte eine langſame und beſchwerliche Ueberfahrt. Die Nach» 

richt war ſchon durch Poftverbindung befannt geworden, als 

26* 
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Prior anlangte und fie amtlich beftätigte: fie wurde mit allge- 

meinem Jubel aufgenommen, von dem ſich nur bie Sacobiten 

ausichloffen; das große Publicum war aud mit den Bedin- 

gungen zufrieden. 

Die Actien der Bank und ber öffentlichen Stocks waren 

in dem Maß geftiegen, al die Nachrichten ficherer und be— 

ftimmter wurden. Der Friebe befeftigte den Credit des durch 

die Revolution eingerichteten, und durch die Waffen glücklich 

behaupteten englifchen Gemeinwejend. Man war bed Zwanges 

und der Störung müde, welche der Krieg in den Geſchäften 

hervorgebracht hatte: jeßt aber meinte man, werde die See 

wieder ohne Gefahr, der Handel frei fein. Die großen Kauf- 

herren dachten an Schifffahrt und Gewinn.t Wer wäre von 

dem Drud der Auflagen, von ben Verwirrungen in bem 

Bahlungsmitteln unberührt geblieben? Jedermann erwartete 
Erleichterung in feinen perjönlichen Verhältniffen. 

Aber damit war num auch, eine politiihe Rückwirkung 

mit Nothwendigkeit verknüpft. 

Der Krieg hatte dazu gehört, um ben einfeitigen Impuls 

der einander entgegengefeßten Principien, auf denen ber Staat 
beruhte, und die ihn in Gährung erhielten, wieber zu mäßi— 

gen, und einen offenen Ausbruch ihres Gegenſatzes zu ver- 

hindern. Die Macht des Königs ſelbſt gründete ſich weſentlich 

darauf, baß er den Krieg führte, welcher die allgemeine Sache 

war. Die Nation hatte fi) die militärifche Autorität, die er 

beſaß, fein großentheild aus Fremden zufammengefeßtes Heer 

1 Gorrefpondenzen von Ellis und Dard in dem Record office, die 
im Jahre 1697 etwas auögiebiger werden. Yard fagt: They all (the 
trading men) talk now of fitting out of ships, fo that we shall 
have a very brisk trade. . 
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gefallen laffen, weil man fie, wie ein jeber fühlte, nicht ent« 

behren Tonnte. Mit dem Frieden aber änderte ſich Died. Das 

Erſte, womit fi) alsdann die unaufhörlich beliberirende Na- 

tion beihäftigte, war die Frage, ob eine ftehende Armee 

in Sriedendzeiten überhaupt gehalten werden follte. Unter 

den Gründen, bie in mannichfaltigen Pamphleten dagegen 

vorgebracht wurden, ift der ohne Zweifel ber bemerfenäwerthefte, 

weldyer aus dem Grundſatz hergeleitet wurde, auf dem die 

Revolution von 1688 überhaupt beruhte. Das Recht bes 

Widerſtandes, dad damals zur Geltung gebracht war, und die 

Eriftenz einer ftehenden Armee fand man unvereinbar. Denn 

wie folle das Volk gegen die Webergriffe einer ſchlechten Res 

gierung jemald wieber zu den Waffen greifen, wenn ein fte- 

hendes Heer im Lande fei? Ein paar Regimenter würden 
binreichen, jede Bewegung zu biefem Zwed fofort zu unter 

drüden. Man würde wieder auswärtiger Hülfe bedürfen, 

ein Heilmittel, das jo ſchlimm fei, wie die Krankheit ſelbſt. 

„Wenn wir", fo hört man fagen, „nicht in und felbft die 

Mat haben, unjere Geſetze zu vertheibigen, fo find wir fein 

freied Land“. . 
Dagegen wurde erinnert, dab England doch auch auß- 

wärtige Feinde habe, gegen welche eine Landmacht, die nicht 

allein aus Milizen beftehe, unentbehrlich fei. Denn die brie 

tanniſchen Infeln feien allenthalben offen; eine Landung des 

Zeindes laſſe fi, wenn ein günftiger Wind ihn berführe, 

nicht verhindern: im Innern gebe e8 weder Feftungen, noch 

ſchwierige Slußübergänge: man müffe eine waffengeübte Ar 

mee haben, um einer Invafion, bie auch jetzt nody jehr mög- 

lich wäre, zu wiberftehen. Daß der König die Armee innerhalb 
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bed Landes gegen feine Widerfacher brauchen würde, ſei vom 

ihm nimmermehr zu erwarten. 

Für den König Wilhelm hatte die Sache noch eine andere 

Seite. Im Angeſicht ber wieberhergeftellten Uebermadyt von 

Frankreich, der bevorftehenden neuen Verwicklungen von Eu⸗ 

ropa, und felbft zur Unterftügung feiner Unterhandlungen mit 

Ludwig XIV. hielt er für nothwendig, möglichft gerüftet zu 
bleiben. Er lebte und webte in der Anſchauung der allge- 

meinen Berhältniffe, die den Gontinent und England zugleich 

umfaßten. " 
Man fieht da gleichſam bie beiden Grundgebanten, bie 

bet ber Revolution zufammengewirkt hatten, bie Idee einer 

unerjhütterlichen Gründung ber popularen Sreiheiten, und 

die Idee bei Befeftigung des europäifchen Gleichgewichts, wie 

fie urſprünglich ſehr verſchieden waren, wieder auseinander- 

gehen; in der Frage über die bewaffnete Macht, welche ſich 

mit ber erſten nicht vertrug, und von der zweiten gefordert 

wurde, trennten fie fi und traten einander gegenüber, 

Die Bewelfe perfönlicher Theilnahme, welche Wilhelm IN. 

bei feiner biegmaligen Rückkeht nach England empfing, waren 

vielleicht nicht gerade lauter, doch allgemeiner als bisher. Auch 

die Univerfität Orforb, die fich bisher noch, immer bei Seite 

gehalten hatte, fand fi) bewogen, ihm ihre Glückwünſche 

gleich bei feiner Ankunft barzubringen. 

Der König zögerte eine Turze Zeit, dad Parlament zu 

eröffnen. Er wollte erft hören, in wie weit fi Frankreich 

zur Ausführung bed eingegangenen Friedens anſchictte, und 

hauptfächlich über dad, was ſich im Parlament erreichen laſ⸗ 

fen durfte, Erkundigung einziehen. Denn das war faft zum 

Herlommen geworben, daß bie Mitglieder bei ihrer Zuſam⸗ 
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menfunft privatim unter einanber und felbft mit den Mi⸗ 

aiftern vorläufig über die wichtigften Puncte, bie zur Eröre 

terung kommen follten, Beſprechungen hielten und vielleicht 

Verabredung trafen.! Wir werben unterrichtet, daß man fich 

wenigftend im Allgemeinen dahin einverftand: daß dem Köntg 

eine Erhöhung feiner Civilliſte, und zur Herftelung ber Orb 

nung in ben Finanzen eine anfehnliche außerorbentliche Gelb» 

ſumme bewilligt werden müfle. Wilhelm konnte in feiner 

Thronrede (8. Dez. 1697) dieſe Puncte mit einer gewiffen 

Zuverſicht zur Sprache bringen; aber er hielt für gut, zu⸗ 

gleich bie Nothwendigkeit der Aufrechthaltung der Landmacht 

mit Nachbrud zu betonen. Denn man bürfe nicht zugeben, 

baß der Zeind unter dem Schein des Friedens das erreiche, 

was er im Kriege nicht habe durchführen können. „Ich habe*, 

fo ſchloß er, „Alles auf das Spiel ſetzend, Eure Religion, 

Eure Gefege und Freiheiten von der äußerften Gefahr errettet: 
den Ruhm meiner Regierung werde ich auch fortan darin ſuchen, 

fie unverlegt zu erhalten, und fo auf die Nachwelt zu bringen“. 

Die beiden Häufer begrüßten den König mit Dankadreſſen 

für ben zu Stande gebrachten ehrenvollen Frieden. Die Coms 

mond preifen ihn in ber ihren vornehmlich deshalb, weil er bem 

Sande die Ehre, die Wagſchale der europaͤiſchen Augelegenhei- 

ten in den Händen zu halten, zurüdgegeben; befondern Nach⸗ 

druck legen fie darauf, daß er es durch Beendigung des Krier 

ges in ben ruhigen Beſitz jeiner Rechte und Freiheiten geſetzt 

umb bad Werk jeiner Befreiung vollendet habe.? Davon jedoch 

3 Bonnet: cos Messieurs n’attendent jamais, qu'ils soient dans leur 
‚hambre pour convenir des articles, qu'ils y devoient traiter: ils sont 
aussi dans cette occasion convenu par avance de quelgue article. 

3 fally completed the glorions work of our delivrance. Journals 
of Commons XII. 
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fagen fie nichts, daß diefe Grrungenfchaften, wie er e8 meinte, 

nur durch eine ftarfe militärifche Haltung zu behaupten fein 

würden, 

Gleich bei der erften Debatte, am 7. Dez., kündigte fich 

ber zu erwartende Widerftreit an. Dem früheren Herloms 

men entgegen hatte ſich in ben legten Sahren die Gewohn- 

heit gebildet, die Verhandlungen mit der Bewilligung der 

Subfidien zu beginnen. Diesmal drangen die alten Toried, 

Musgrave und Seymour, darauf, vor allem den Inhalt der 

Thronrede bed Königs in Betracht zu ziehen: denn jetzt 

habe es, da ber Friede geichloffen jei, mit den Subfidien 

nicht mehr fo viel Eile, wie während des Krieged. Montagne 

erwieberte, bie Sache fei noch eben fo dringend, denn alle 

Fonds feien erjhöpft, die Regierung ohne Geld; würbe das 

Haus fi fäumig zeigen, jo würden die Schatzlammerſcheine 

ihren Credit vollends verlieren. Seymour verießte, dabei 

feien mancherlei Mißbräuche zu rügen: man habe bas Parla- 

ment gleihjam als Unterpfand gebraucht; das heiße wohl: 

man habe auf die künftigen Bewilligungen im voraus Geld 

aufgenommen. Der jharfe Ausdrud rief eine ſcharfe Wiberrebe 

hervor, durch die aber die Gemüther nicht beruhigt wurben.t 

Bei der Abftimmung behielt zwar die Regierung die Ober» 

hand, doch nur mit drei Stimmen, 156 gegen 153: und aller» 

dings wurbe dadurch bie Ordnung der Verhandlungen nad; 
ihrem Wunfch beftimmt; der Beſchluß aber, ben man alddann 

faßte, war nur der allgemeine, daß Subfibien bewilligt wer- 

den follten: über den Betrag berjelben wurde nichts feitgefeßt. 

1 Ich verbinde hiebei die Nachrichten eines Schreibens von Yard 
im Record office, 7. Dez, und die Nachrichten von Bone, Ge 
mour richtete feinen Angriff gegen „those, who had pawned the par- 
liament*, 
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Che davon die Rebe fein konnte, mußte erft die Frage, 

anf weldye die ganze Aufmerkfamfeit ber Nation gerichtet war, 

über ben Beftand oder bie Auflöfung ber ftehenden Armee 

entſchieden fein. 

Wir vernehmen, daß man in den vorläufigen Berathun- 

gen bereit über die größte principielle Schwierigkeit hinweg» 

gefommen war. Die erhobene conftitutionelle Einwendung 

führte dahin, daß von einer ftehenden Armee überhaupt gar 

nicht mehr hätte die Rebe fein follen. Darauf drangen auch die 

vorgefchrittenften Mitglieber der beiden Parteien, die man ala 

Republifaner und Sacobiten bezeichnete; übrigens mit einander 

in offener Zeinbfeligkeit begriffen, ftimmten fie doch darin über 

ein, daß fie eine waffenlofe Regierung wollten. Soweit woll⸗ 

ten und konnten Die nicht gehen, denen an ber Grhaltung 

der feit der Revolution eingeführten Zuftände überhaupt etwas 

gelegen war: aber nicht gering waren die Forderungen, welche 

die Majorität auch ihrerſeits aufftellte. Als das Haus am 

10. Dez. dazu ſchritt, die Thronrede in Betracht zu ziehen, 

teat der Führer der gemäßigten Toried, Harley, mit dem 
ausführlich motivirten Antrag hervor, dab bie Landmadht, 

welche ſeit dem September 1680 in Dienft genommen wor 

den, aufgelöft, und nur diefelbe Anzahl von Truppen bei» 

behalten werben follte, wie fie bamald unter Carl IL be 

beftanden hatte. Kurz vor dieſer Epoche war eine jehr ftatt- 

liche englifche Armee unter den Waffen geweſen: wir erinnern 

und, wie fie durch dad Zuſammenwirken bed franzöfiichen Ein- 

fluffes und der parlamentarifchen Oppofition verurtheilt wor⸗ 

den war, aufgelöft zu werben. Daffelbe folte nun, ohne 

alles Zuthun von Frankreich, auf den Grund, daß man Zrie- 
den mit biefer Macht habe, wieder gejchehen. Es waren 
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ungefähr fiebenthalbtaufend Mann, bie damals übrig geblieben 

waren und aud) jegt beibehalten werben follten. Es kam zu 

einer ſehr lebhaften Debatte, in der zur Seite Harley's Sey⸗ 

mour, How, Greenville, Vennington, auf der Seite der Re⸗ 

gierung Montague, Littleton, Coningeby, Wharton das Wort 

ergriffen. Die Gründe bafür waren hauptſächlich, daß bie 

Dffiziere der Armee Heine Tyrannen würden, und Berfuche 

gemacht hätten, durch Drohungen und Gemaltjamteiten auf 

die Wahlen einzuwirken: daß ferner dad Volk ſchlechterdings 

eine Erleichterung der Taren bedürfe, und daran denken müffe, 

die Kriegsſchulden abzuzahlen: was unmöglich wäre, wenn 

man eine fo zahlreiche Armee halte; bie Regimenter, bie 

man bem König laffe, würden hinreichen, ihn zu ſchützen, 

und vorfommenbe Unordnungen zu erdrüden; um einen feind- 

lichen Einfall abzuwehren, müſſe man bie Landmiliz discipli⸗ 

niren; dazu werbe ber gütige König, ben man habe, gern 

die Hand bieten, um feinen Nachfolger jelbft in gefeßlichen 

Schranken zu halten. Dagegen wurbe erwiebert: dieſe Mile 

zen müßten doch erft eingeübt fein, um das Land gegen eine 

Invafion zu fügen, die jeden Augenblid eintreten känne; 

man werbe nicht bie ganze Armee, wie fie jetzt beitehe, bes 

halten wollen, aber es lafje fi) ein Mittelweg treffen, durch 

den dem Bebürfniß genügt, und doch bie Freiheit des Landes 

nicht im minbeften gefährbet werbe; jeden Webergriff in das 

politiſche Gebiet werde ber König zu beftrafen wiffen: aber 

wolle man die Truppen auf einmal abfchaffen, jo werbe man 

die Krone gefährden, und ihn für feine dem Lande gelei⸗ 

fteten Dienfte mit Undank belohnen. Die Debatte erneuerte 

ſich den andern Tag im Haufe felbft, und zwar mit wieler 

Lebhaftigkeit; von ertremer Geite iſt gefagt worden, man 

. 
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Tonne ũberhaupt zu dem Beftehen ber Armee nicjt eigentlich 

feine ausdrückliche Beiftimmung geben, fondern nur connivi» 

en. Wie denn bie Worte in der That mehr negativ lauteten, 

als pofitiv; bie Strömung ber Meinungen ging überhaupt gegen 

die Armee; wie der Antrag Harley's im Committee durchge⸗ 

gangen, fo wurbe er von bem Haufe angenommen: es war 

vergeblich, eine Erneuerung der Berathung in Vorſchlag zu brins 

gen: angefehene Mitglieder, die biöher für die Regierung ges 

ſtimmt hatten, ftellten ſich hiebei auf die entgegengejeßte Seite.! 
Der König fagte mit ſcheinbarer Kaltblütigkeit: da habe 

das Haus etwas zu Stande gebraht — die Auflöfung der 

Armee —, woran Frankreich acht Jahre vergeblich gearbeitet 

hätte; die Worte beweifen, mie tief er fich verlegt fühlte. 

Es könnte auffallen, dab ihm dies unter einer wbiggiftiichen 

Regierung durch ein unter dem Einfluß ber Whigs zu Stande 

gebrachtes Parlament begegnete. Aber barin liegt das Charalte⸗ 

riſtiſche der parlamentariſchen Zuftände diefer Zeiten: die mini⸗ 
fteriellen Führer waren ihrer Partei doch nicht eigentlich maͤch⸗ 

tig. Wie die Toried vor einigen Jahren im Moment einer 

wbiggiftifchen Agitation Nottingham verließen, fo votirten die 

Whigs in diefem Augenblid gegen das Interefje der aus ihrer 

Mitte hervorgegangenen Regierung. Es gab immer einige 

große populare Anliegen, wie früher die der Triennalität der 

Parlamente, fo jetzt die ber Reduction der Armee, gegen 

welche bie Parteiverbinbungen nichts audrichten konnten. Und 

den Ausichlag gaben in der Regel bie Meinungen und Gefühle 

ber Abgeordneten der Grafſchaften, der fich immer wieder erneu⸗ 

enden Countrypartei. Es waren Lanbebelleute, die von 

den enropätjchen Angelegenheiten wenig Notiz nahmen, aber 

% Yard 10, 14. Dez; Bonnet 14/24. Dei. 
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gewiffe Weberzeugungen über bie gerade vorliegenden Fra⸗ 

gen aus ihrer Heimath mitbraditen, an benen fie feithielten. 

Sie waren bavon durchdrungen, baß eine Verminderung ber 

Auflagen nothwendig fei, und ſich nur durch die Abfchaffung der 

Landarmee erreichen laſſe. Es machte wenig Eindruck auf fie, 

daß man noch immer von den drohenden Gefahren redete; 

nachdem der Friede geſchloſſen war, glaubten fie nicht daran. 

Zu ihren damaligen Befchlüffen trug ed noch beſonders bei, 

daß unter den Truppen, welche nach England aurüdfamen, ein 

paar bolländifche Regimenter waren, gegen welche fi) bie 

nationale Antipathie beſonders richtete. 

So war ed auch eigentlich nicht ein Parteibeftreben, fon- 

bern es entſprach einem nationalen Gemeingefühl, dad mit dem 

Widerwillen gegen die ftehende Armee znjammenhing, wenn 

fi die Commons gegen Lord Sunderland erklärten, der da⸗ 

mals eine der hoͤchſten Hofchargen befleidete, bie ihn in unmit= 

telbarer Nähe des Königs hielt, und zugleich in dem gehei- 

men Rat Sit und Stimme hatte. Ihm ſchrieb man e8, 

und ohne Zweifel mit Recht zu, daß ber König ſich in feiner 

Throntede über die Nothwenbigfeit einer ftarfen Armee fo 

entſchieden ausgeſprochen hatte, wie das gejchehen war.? Aber 

der Anſpruch bed Parlaments ging bereits dahin, daß die gro- 

Ben Fragen ihm vorgelegt, unb feiner Entſcheidung einfach 

überlaffen werben follten: es mollte Rath geben, aber nicht 

1 Bonnet: ils avoient va, que les troupes Hollandoises aroient 
fait le trajet de la mer avant les Angloises. 

’ Bernon am Shrewsbury 14. Dez. It has made some impression 
upon MI. Sunderland, that notion was taken by one or two of the 
house of commons of an old minister, that should advise the king 
to give the house his opinsion in a epeech, that a standing army was 
necessary. (Corresp. I, 439.) 
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berathen fein. Wie aber, jagt man, fei das nicht berfelbe Mann, 

der ſchon ben beiden vorigen Königen verderbliche Rathſchläge 

gegeben? Man wiffe, er fei fatholifch geworben; er habe ſei⸗ 

nen Gott mit einem Stüd Brot verkauft. Diefer Mann 

ſtehe jetzt auch an der Geite des Königs Wilhelm: man müffe 

fürchten, er werbe ihn verderben. Die politiſche Moralität der 

Ration fühlte fi) durch den Einfluß verleßt, zu bem fidh ein 

Minifter, der ſchon einmal von ihr ausgeftoßen worden war, 

unter ganz veränderten Umftänben wieber zu erheben wußte: 

man haßte ihn, weil er den allgemeinen Wünfchen miber- 

firebte. Der Antrag wurbe gemacht, ben König um Entfer- 

nung Sunderlands zu erſuchen. 

Sunderland war ein Mann der Autorität, beren Bezie⸗ 

hungen zu den Parteien er vermittelte, aber ein Partei» 

führer war er nicht. Er hatte am meiften für dad Weber- 

gewicht der Whigs in der Verwaltung und in dem Parlas 

ment gethan: aber er konnte fie nicht zufammenhalten noch 

befriedigen. Zwiſchen den Anfprüchen Whartons auf eine 

mintfterielle Stellung von Einfluß und ber Abneigung bed 
Königs, der dadurch die Tories zu entfremden fürchtete, zwi— 

ſchen Shrewsbury oder vielmehr deſſen Freunden und Mor» 

daunt, damals Grafen von Peterborough, dem er eine Stel» 

lung zu verichaffen fuchte, gerieth er in Schwierigkeiten, die 

ihm felbft unerträglich wurden. Cr hat gejagt, er fühle es 

wie eine Tortur, daß er mit den verjchlebenen Fractionen der 

Whigs zu verlehren habe. 
Die Adreffe gegen Sunderland kam nicht zu Stande, 

mehr weil die Toried, mit denen er immer einige Bezie- 

hungen erhalten hatte, nicht darauf drangen, ald daß die 

Whigs ihren Einfluß dafür eingefegt hätten. Wharton hat 
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dem König, ber darüber mit ihm ſprach, mit auffallender 

Kälte geantwortet. Aber Sunderland hielt felbft für gut, 

den König um feine Entlaffung zu bitten: zögernd ertheilte 

fie Wilhelm. Der Mann, der fein Vertrauen in hohem 

Grabe beſaß und als ber leitende Miniſter angejehen werben 

tonnte,? gab feine Stellung auf, weil fich das Parlament ges 

gen ihn erflärte. Sein Einfluß warb dadurch doch nicht auf 

immer vernichtet; wir werben ihn im entjcheidenden Krifen 

wieber erſcheinen jehen. 

Aber das Parlament hatte doch einen großen Sieg erfoch⸗ 

ten und war befriedigt, ber Perfönlichfeit entledigt zu fein, 

die ihm augenblicklich als eine feinbfelige erſchien. 

Den König felbft dachte es nicht zu beleidigen noch 
zu entfremden. Die Führer ber eifrigen Tories wünſchten 

allerdings, ihn auch in feinen perfönlichen Angelegenheiten ihre 

Macht fühlen zu laffen. Seymsur und Musgrave verfänmten 

nichts, um bie Civilliſte auf die früher bewilligte Summe 

von 600,000 Pf. zu beſchraͤnken. Dagegen bemerkten jedoch 

ambere, daß ber König demnädhft für den präjumtiven Thron» 

folger, den heranwachſenden Herzog von &loucefter, zu ſorgen 

babe, daß ihm eine für die Anfprüche ber Gemahlin Jacobs IL 

in Ausficht geftellte Zahlung zur&aft fallen werde. Die Majorktät 

beſchloß, die Civilliſte auf 700, 000 Pf. zu beftimmen und vors 

nehmlich, fie dem König auf feine Lebenözelt zu fichern. Jede 

Widerrede hiegegen war vergeblich. Denn dad Gefühl waltete 

vor, daß die Natton dem König Wilhelm einen Beweis ihrer 

Dankbarkeit geben müfje. Auch diesmal war der Antrag gemacht, 

dad Committee, von dem dieſe Borfchläge auögingen, zu einer 

ı Bounet: Myl. Sunderland a presentement presque tont le poids 
des affaires. 
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neuen Berathung zu 'veranlafjen: aber er wurde mit der gro⸗ 

ben Mehrheit von 225 gegen 886 Stimmen verworfen. 

Nachdem Sunderland entfernt war, erfreute fich die whig« 

giſtiſche Regierung überhaupt wieber einiger Erfolge in dem 
Parlament. F 

AUS einen folhen fah fie felbft e8 an, daß bie Abficht 

der Oppofition, die beften und nädften Einkünfte für eine 
Abdanfung der Truppen zu verwenden, nicht durchging; frü⸗ 

beren Beftimmungen gemäß wurden fie für die Realifirung 

der Schagfammerjcheine vorbehalten. 

Der Urheber derſelben, Montague, hatte die heftigften 

Angriffe zu beftehen: ba aber bie Whigs ſämmtlich zu feinen 

Gaunften zufammenhielten, fo endigte bie Debatte damit, daß 

fein vornehmfter Gegner Duncombe nach dem Tower gebracht 
und zu einer Geldbuße veruriheilt wurbe; von Montague jelbft 

erflärten die Commons, er habe dem Lande gute Dienfte ge 

leiftet und verdiene die Gnade des Könige. 

Und noch war ex damals für die Verwaltung der Finanzen 

ber ımentbehrliche Mann; eben jdpritt er zu einer der weite 

ansjehendften Maßregeln, bie jemald unternommen worden 

find. Wie feine Art war, verband er dabei auf neue 

den Vortheil der Partei der Whigs und das Jntereſſe beö 

States 

Man beredjuete die Rüdftände allein des letzten Iah- 
res auf ſechs, die im Kriege contrahirten Schulden auf 

20 Millionen; von den Einkünften waren viele anticipirt, und 

über die zur Dedung der Schulden gemachten Auflagen liefen 

The party was never more unanimous and if its last bring, they will 
carry all before then. “ 
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die mannichfaltigften Klagen ein. Auch für das laufende Jahr 

jedoch hatten deren beſchloſſen werden müffen, und zwar auf 

* die unentbehrlichften Bedürfniffe, Kohlen und Salz; eine zwar 

ermäßigte, aber noch immer anſehnliche Landtare, fogar ein 

Kopfgeld. Damit war gleichwohl nur das allernächſte Bedürf⸗ 

niß theilweife befriebigt; ohne neue große Anleihen konnte 

man nicht außfommen; aber woher biefe nehmen, worauf 

fie begründen? Man urteilte, England befinde ſich in einer 

finanziellen Krifiö, die über feinen Credit und feinen Hanbel, 

und die Zufunft feiner Macht entjcheiden werde. 

In dieſer Berlegenheit der Stantögewalt war ed, daß 

ihr die oſtindiſche Compagnie dad Erbieten einer anfehnlis 

hen Anleihe machte, vorausgefegt, daß ihr erclufives Recht 

auf den Handel mit Oftindien ihr aufs neue beftätigt werde. 

Dad Verhältni verdient, daß man ihm eine kurze Grläutes 

zung widmet. 

Schon feit mehreren Jahren hatte die Streitigkeit ber 

Compagnie mit Denen, welche bem Privilegium berjelben 

zum Trotz ſich für berechtigt hielten, Handel nach Dftinbien 

zu treiben, man nannte fie Interlopers, die Regierung und 

dad Parlament beſchäftigt. In ben Zeiten, daß die Tories 

in ber Regierung vorwalteten, war es ber Compagnie ges 

lungen, von derſelben einen neuen Freibrief zu erlangen. 

Die zu Rathe gezogenen Rechtsgelehrten urtheilten, daß es 
zur Prärogative der Krone gehöre, das Recht des freien 

Handels zu beſchränken: einige mit bemjelben zu begünfti- 

gen, andere davon auszuſchließen. Auf diefen Grund bes 

* Bonnet: on pent regarder ceite armöe comme une erise, qui 
fera juger & tont lo monde de ce, que l’Angleterre sera en dtat d’entre- 
prendre cy-aprös. 25. Sam./4. Gebr. 1697/8. 
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ſchloß der geheime Rath, obgleich nicht ohne Bedenken, 

der Compagnie einen neuen Zreibrief zu bemilligen.? Es 

war im Sommer 1695. Nach feiner damaligen Rückkehr 

aus Holland trat der König biefem Beſchluß bei. Doc) ent 

hielt der Zreibrief’die Bedingung, daß die Compagnie fi 

den Regulationen, die dad Parlament bereits früher feſtgeſetzt 

babe, unterwerfen müfje. Damit war jebody dad Parlament 

keineswegs befriedigt. Die Interloperd, welche das freie Recht 

des Handels für fi in Anſpruch nahmen, riefen das Inter» 

effe des Parlaments im Gegenfa gegen die Prärogative 

für fich auf. Der Beſchluß wurde gefaßt, daß allen Untere 

thanen das gleiche Recht zuftehe, nach Oftindien zu han— 

bein, es wäre denn, es würde von dem Parlament be 

fchränft. Vergebens ſetzte die Compagnie alle ihre Mittel 

hiegegen in Bewegung. Ihr neuer Freibrief wurde nicht 

allein unwirffam, er wurbe Denen, von welchen er ertheilt 

worden war, fogar zum Verbrechen gemacht. Bei der Unter» 

ſuchung über die Beftehungen in der Sitzung von 1694/5 

iptelten die Geſchenke, welche die Compagnie den leitenden 

StaatSmännern ber Torypartei gemacht hatten, um zu ihrem 

Zweck zu kommen, eine große Rolle. In den Rechnungsbü⸗— 

ern der Compagnie waren die Summen angegeben, welde 

zu biejem Zmwed verwendet worden waren: endlich wurde 

der damalige Borftand derjelben bewogen, auch die Männer 

zu nennen, an bie fie gezahlt worden waren. Wir berührten 

ſchon, daß der vornehmfte unter ihnen der Herzog von Leeds 

war, ber damald als ber erfte Minifter betrachtet werben 

23% folge Hierbei dem Schreiben Bonnet's vom 22. Sept,/2. Oct. 
1693. Le conseil fat un peu partags sur une affaire, qui parait assez 
dlicate. 

Rante, engliiche Gefdichte VL 27 
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konnte; die Schuld konnte ihm nicht bewieſen werben, aber 

ſchon die Anklage reichte hin, um ihn aus feiner hohen Stel- 

lung zu verdrängen. 

Die Sache der Compagnie war zugleich eine Frage zwi- 

ſchen König und Parlament, zwiſchen Whigs und Torieß ge- 

worben. Die Compagnie bielt fi) an die Toried und die 

Vertheidiger der Prärogative; bie Interloperd hatten die Ber- 

fechter der parlamentarifchen Rechte und die Whigs für fig. 

Die Compagnie wurde nit mübe, den Schaden, der 

ihr aus der Unficherheit ihres Freibriefs und der Concur⸗ 

renz der Interloperd erwachſe, ald einen Nachtheil für die 

Nation darzuftellen. Sie führte vor allem aus, daß fie dadurch 

in ihren Unternehmungen gehindert "werde; fie habe große 

Summen aufgewenbet, um die vortheilhafteften Zweige deö 

Handeld zu behaupten, ihre zahlreichen Sactoreien habe fie 

zuweilen befeftigen müfjen; manches fei ihr bisher mißlun- 

gen. (3. B. die Einleitung bed Verkehrs mit Japan), aber 

darum nicht aufgegeben; fie müfje im Stande fein, nicht gleich 

im erften Jahre Früchte zu erwarten und Dinge zu unter 

nehmen, von denen der Nuben für England ſich erft in 20 Jah⸗ 

ten erweijen, von denen erft die Nachwelt Bortheil ziehen könne; 

dieſes Vertrauen auf die Zukunft fei die Grundlage von allem 

Großen, was je in ber Weltgejchichte ausgeführt worden. 

Was bliebe aber möglich bei dem jetzigen Zuftand, und bei 

dem fteten Dazwiſchenfahren der Interlopers, weldye ihr den 

Markt verderben und nur ben augenblidlichen Gewinn im 

Auge haben.t 

Indem jet das Toryinterefje wieber emporzufommen 

! Davenant: discourses, 420, 424. 
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anfing, meinte bie Compagnie befjere Ausficht zu haben. 
Sie erbot fi, dem Gemeinweſen in feinen Bebürfniffen zu 

Hülfe zu fommen, wenn e8 ihr Privilegium auf eine hinreichende 

Reihe von Jahren beftätige. Dadurch werde man, wie ihr ber 

redter Wortführer Davenant ſagte, einen der vornehmften 

Zweige bed auswärtigen Handels ficher ftelen, und eine an⸗ 

ſehnliche Summe Geldes erlangen, um den beſchloſſenen Be 

trag der Eivillite aufzubringen, oder die Schulden abzuzah⸗ 

len, deren Drud am fühlbarften jet. 

In diejem Sinne war ber Vorſchlag, den der Director 

der oftinbifhen Compagnie, Sir Iohn Fleet, Anfang Mat 

in dem Parlament madjte,: — daß nämlich) das Gapital der 

vereinigten Actien durch neue Subjeriptionen bis auf andert⸗ 

halb Millionen gebracht, und bie Geſellſchaft durch Parla- 

mentsacte mit allen Privilegien, die für die Fortführung ihres 

Handels nöthig jeien, auf 31 Jahre hinaus audgeftattet werde, 

wogegen fie ſich verpflichte, eine Anleihe von 700,000 Pf. 

zu übernehmen. 

Darin würbe eine Erweiterung zuglei und Befeftigung 

der Geſellſchaft auf ihrer alten toryſtiſchen Grundlage enthal⸗ 

ten gewejen fein; die Gegner derfelben, die Interloperd und 

die Whigs, machten unter der Führung Montague's gemein- 

ſchaftliche Sache dagegen. _ Sie beftanden auf dem Rechte 

des Parlaments, Patente der Könige aufzuheben, wenn fie 

unnüß oder nachtheilig würben: und erklärten eine der ges 

wöhnlichen Handelsgeſellſchaften für nüßlicher, als eine ſolche, 

bie auf vereinten Actien beruhe, wie die oſtindiſche. Auch 

erichien das Erbieten ber Geſellſchaft viel zu gering, für 

ı Old Eastindia company’s proposals ix den Journals of Commons 
Xıl, 253. 

27* 
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die Bebürfniffe des Staates. Montague machte den Entwurf, 

eine neue Gefellichaft zu gründen, welche eine Anleihe von 

2 Millionen übernehmen, und zur Vergütung bafür ihrerſeits 

das ausſchließende Recht, nach Oftindien zu handeln, von dem 

Parlament erlangen fole. Wenn bei dem Erbieten der alten 

Geſellſchaft die Erhaltung des oſtindiſchen Handels, wie er 

bisher getrieben wurde, die vornehmfte Intention bildete, jo 

trat bier das finanzielle Bebürfniß in den Vordergrund. Die 

Handelsberechtigung wurde gleichfam zur Prämie für Die, 

welche dad Geld darleihen würben.! 

Niemand täufchte ſich darüber, daß die Streitfrage zugleich 

den Gegenfaß ber beiden politiſchen Parteien in ſich ſchloß. 

Den Whigs kam das große Anliegen der Majorität der Com» 

mons, die Geldangelegenheiten zu orbnen, aber dabei das 

Yublitum fo wenig wie möglidy zu belaften, zu Statten. Am 

26. Mai find die Vorſchläge Montague's im Allgemeinen ange: 

nommen worden. Das Parlament fette zugleich ausdrücklich 

feine Befugniß feit, die Ermächtigung zu dem oftindijchen 

Hanbel zu ertheilen.? 

Der alten Compagnie, die nicht auf einmal aufgehoben 

werben konnte, wurden noch drei Fahre zur Abwidlung ihrer 

Geſchäfte veritattet; fie erhielt felbft dad Recht fich als Gor- 

poration in der neuen Geſellſchaft betheiligen zu können, aber 

dieſe, die als die allgemeine bezeichnet wurde, follte dann auf 

! Bernon an Shrewöbury, 10. Mat 1698: Mr. Montague’s proposal 
succaeds; he will not only disappoint the designs of the opposite party, 
but yet further establish the credit of himself and his friends (II, 75). 
Er unterjärieb ſelbſt für Shrewsburv. Bl. Macanlay ch. XXIII. 

% that the powers and privileges for carrying the Eastindia trade 
shall be settled by parliament. Journals of Commons XII, 288. 
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immer an ihre Stelle treten. Alle weiteren Erbietungen, an 

denen bie alte es nicht fehlen ließ, waren vergeblich. 

Im DOberhaufe erhob ber Herzog von Leeds, von jeher ein 

großer Gönner der alten Compagnie, feine Stimme bawiber; 

er legte bejondern Nahdrud darauf, daß ber Zreibrief des 

Königs, der ihr allerdings unter feinem Cinfluß zu Theil 

geworden war, noch nicht zurücigenommen fei, jo dab dem 

Parlament kein Recht zuftehe, das Gegenteil zu verfügen; 

das war aber eben bie principielle Frage, in welcher das Unter 

haus bereitö Partei genommen hatte: er fand nur wenig Unter 

ftügung: aud; die Lords accebirten ben Commons. 

+ Das allgemeine Urtheil war aber dody, da Montague 

zu weit gegangen fei: er würbe befjer gethan haben, nachdem 

die alte Compagnie ſich angenähert hatte, beide in einem ge» 

meinfchaftlichen Intereffe zu vereinigen: man zweifelte, ob 

die neue Geſellſchaft ihre Zufagen werde wahr machen kön— 

nen. Um die Unterzeichner feftzuhalten, melde die Frei⸗ 

heit gewöhnlicher Gompagnien fürdpteten, weil die Inter 

lopers des Handeld ſchon fo kundig waren, daß fie den Bor: 

theil allein genoffen haben würben, ward denen, bie ed wünfch- 

ten, die Erlaubniß gegeben, auf neue gemeinfchaftliche Actien 

zu handeln. Hierdnrch entftand ein ziemlich verwideltes Ver⸗ 

haͤltniß; doc kamen die Unterzeihnungen unverzüglich zu 

Stande. Die alte Compagnie nahm mit der anfehnlichften 

von allen (mehr ald 300,000 Pf.) Antheil; fie wünjchte zugleich 

ihre Habe in Oftindien zu fihern und einen dauernden Einfluß 

auch fortan zu behaupten. Die Directoren zweifelten nicht, 

daß fie mit der Zeit ihrer Goncurrenten Meifter werben 

würden. 

Ueber die Beeinträchtigung ber Prärogative ging König 
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Wilhelm, wie ſchon oft, aud diesmal hinweg; er hat bie 

alte Compagnie fogar felbft aufgefordert, ſich bei der neuen, 

wie fie denn that, zu beteiligen. 

Ihm war vor allem an ber Eröffnung einer neuen finans 

zielen Hülfsquelle und dem ruhigen Fortgang bes Staats 

haushaltes gelegen. 

Drittes Enpitel. 

Reduction ber Armee in der Sipung bon 1698/99. 

Noch fühlte ſich König Wilhelm durch die parlamenta- 

rifche Oppofition, bie er fanb, nicht erſchüttert. Die gefaßten 

Bejchläffe kamen ihm, wiewohl fie feinem Sin urſprũnglich 

nicht entſprachen, in ſeiner europäiſchen Stellung ſelbſt zu 

Statten. Es machte einen allgemeinen Eindrud in der Welt, 

daß England ſich nach einem fo langen Krieg, der alle andern 

Mächte erichöpft hatte, noch fo reich erwies, wie man aus 
den legten Subferiptionen abnahm. Für Frankreich lag ein 

Motiv darin, ſich bei dem erften Partitionstractat nachgiebiger 

zu zeigen. Und mit der Entlaffung der Truppen, meinte er, 

habe es feine Eile: denn bie dafür beftimmten Fonds waren 
noch Tange nicht flüffig geworben! Bet feiner Abreife nad 

Holland gab Wilhelm fogar Befehl, eine weit größere Anzahl 

* Bonnet: le fonds ne sera pas rempli d’une annde, — et pen- 
dant ce tems Id on tronvera moyen de conserver les tronpes, — et 
cola d’autant plus facilement, que le terme de ce parlement expire 
avec cette sdance. Nach den Mittheilungen einiger der Minifter erihien 
diefe Refleriouen glei) im Anfang des Habers, 
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derfelben, als das Parlament bewilligt hatte, zu conferniren.! 

Er hielt das dadurd für hinreichend gerechtfertigt, daß das Land 

für den Fall der Erlebigung der ſpaniſchen Succeffion militäriſch 

gerüftet fein müffe. Mit dem Selbftgefühl eines guten Ges 

wiffen® ging er über die Beforgniffe hinweg, weldye das Par- 

fament für die Erhaltung der öffentlichen Sreiheit äußerte. 

Denn was habe man von ihm zu fürchten? Cr babe feine 

Gamilie; er habe für feinen Nachfolger zu forgen: er ei allein: 

nur das Wohl der Nation liege ihm am ‚Herzen: zu ihrem 
eigenen Beften müffe fie bewaffnet fein. In ber Anſchau—⸗ 

ung der allgemeinen Berhältnifje hielt er ſich einer ftrengen 

Beobachtung der conftitutionellen Formen überhoben. 

Und darin hatte er, fo ſchien es wenigſtens, die whig- 

giſtiſchen Staatdmänner, mit denen er ſeit einiger Zeit regierte, 

auf feiner Seite; Männer wie Somerd, Montague, Ruffel, 

die man als das leitende Triumvirat bezeichnete, und die 

in feiner Abweſenheit ald Lord Juſtices bie oberfte Verwal⸗ 

tung in ihrer Hand behielten. Diefer Partei ſchloß fich ber 

Staatöfecretär Vernon an, weldyer durch Shrewöbury, für 

deſſen Stellvertreter er gelten fonnte, emporgelommen war, 

ein beſcheidener, umfichtiger und höchſt arbeitfamer Geichäfts- 

mann. Sie befannten fi) jämmtlih zu ber Meinung, daß 

eine nachhaltige Waffenmacht, aljo andy bie Zortdauer ber 

biöherigen Laften, durch die Verhältniffe unbedingt geboten jet. 

Die geſetzliche Sitzungszeit des Parlaments war abgelau= 

fen, und alles hing davon ab, ob die Wahlen, zu denen man 

unverzüglich ſchritt, wie man ſich ſchmeichelte, im Sinne ber 

Regierung ausfallen würden. In Weftminfter traten Mon- 

* © verfihert Burnet II, 210, welhem Ralph und Smollet (IT, 25) 
folgen. 
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tague und Vernon perſönlich als Ganbidaten für das Par- 

lament auf. 

Aber gleich bei diefem Wahlact zeigte ſich, daß die here 

ſchende Stimmung biefer Verwaltung und ihren Anfichten 

nicht günftig war. Den beiden hohen Staatöbeamten, die 

um bie Stimmen warben, ſetzte ſich ein Mann der entſchloſ⸗ 

jenen Oppofition, Sir Harry Colt, entgegen. Cr behauptete, 

fie feien Sclaven ihrer Stellen und dadurch der Sache bed 

Voltks abtrünnig geworden; fidy jelbft ftellte er ala ben wah⸗ 
en Altengländer dar, ber fi) vom Hofe nicht corrumpiren 

Kaffe. Das Gejchrei feiner Anhänger war: feine Hofleute, 

keine Grfinder von Auflagen:t ein paar Tage hielt er den 

mächtigen Männern das Gleichgewicht; er unterlag zwar end» 

lich, aber jehr mit Ehren, und hauptſächlich durch den Eins 

fluß franzöfifcher Refugiss, die in Weftminfter zahlreich das 

Bürgerrecht erworben hatten, und bie fi) dem Intereſſe des 

Königs unbedingt anfchloffen. 

In dem allgemeinen Wahlkampf fiel jedoch bie Entſcheidung 

anberd aus. Ueberall wurben die fogenannten Patrioten die 

Männer der Oppofition der andern Partei, die fich der Regie- 

zung angefchloffen hatte, vorgezogen. Man zählte auch dies⸗ 

mal eine große Anzahl neuer Mitglieder, deren Meinungen man 

in ber Haupfftadt nicht kannte, von denen man aber fo viel 

hörte, baß fie meiftens eifrige Gegner der Auflagen jeien. 

Den calviniftiihen Refugiss gegenüber übte ber angli⸗ 

canifche Klerus einen den Anhängern der Landeskirche günftigen 

Einfluß aus. Seinen Anftrengungen ſchreibt man es zu, daß 

Männer wie Seymour, troß alles Widerftandes, body wieder 

gewählt wurden. 

Bonnet ſehr ausführlich. Bol. Vernon Letters II, 133. 
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Im Allgemeinen fann man fagen, daß bie Whigs, melde 

bie Regierung vertraten, in der Minderheit blieben. Dec 

fehlten auch in der biöherigen Oppofition mandje Mitglieder 

von parlamentarifcyem Einfluß. Die Minifter erwarteten eine 

ſtürmiſche Sitzung, aber fie hofften doch durch eine ſchonende 

Behandlung des Parlaments Meiſter deſſelben zu werden. 

Als der König Anfang Dezember 1698 aus Holland zu⸗ 

rüdfam, hätte er die Sitzung lieber noch eine Weile aufgefchos 

ben, um vorbereitende Unterhandlungen zu pflegen; aber die 

leitenden Whigs, namentlich die, welde jelbft Mitglieder der 

Commons waren, hielten es für beffer, ohne weiteren Auf: 
ſchub zu verſuchen, was fidy mit diefem Haufe erreichen laſſe. 

Die erfte vorläufige Verhandlung beſtärkte fie in ihren 

Erwartungen. Sie hatten einen der Ihren, Thomas Little 

ton, zum Sprecher vorgefchlagen, was biefer jelbft erft dann 

geftattete, als auch der König feine Einwilligung dazu gab, 
Und was früher vergebens verjudyt worden war, gelang dies⸗ 

mal wirklich. Die Opponenten hatten ihr Augenmerk auf 

Foley oder auf Greenville gerichtet; aber fie wurden aufmerf- 

fam gemacht, daß es zu nichts führen könne, einen Gegen- 

candidaten zu ernennen, bevor micht über Littleton entſchieden 

ſei. Für diefen war aber alles bereits jo gut vorbereitet, daß 

er bei der erften Abftimmung mit großer Mehrheit gewählt 

wurde. 

Die Thronrede hat diesmal der Lordfanzler Somerd vers 

faßt, und zwar mit der Rüdficht, daß darin zwar der Wunſch 

des Koͤnigs ausgeſprochen, aber alles vermieden werden ſollte, 

was das Selbſtgefühl des Parlaments verletzen könne. Der 

Koͤnig ſpricht darin nicht von der Landmacht im Allgemeinen, 

ſondern nur von ihrer Stärke für das laufende Jahr; er erin⸗ 
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nert an die Bebeutung berfelben für dad Gefühl ber Sicher- 

beit des Landes, von dem alle andere, jelbft Handel und Ver⸗ 

kehr abhänge, und für die Erhaltung des Einfluffes von Eng- 

land in ben europäifchen Angelegenheiten; aber er ftellt feine 

Meinung hierüber nicht wieder voran; er überläßt ed den 

Erwägungen ded Parlaments, was ed felbft für diefen Zwed 

nötbig finden würde.i 

Aber wie vergeblich ift es dody, durch Annäherungen in 

der Form Berfammlungen gewinnen zu wollen, die einmal 

ihre Stellung genommen haben. Das nene Parlament jehte 

dem König und feinen Miniftern einen eben fo hartnädigen 

Widerftand entgegen, wie bas alte. Daß er über bie frü- 
ber gefaßten Beſchlüſſe hinausgegangen war, hatte aud) die 

neuen Mitglieder gegen ihn angeregt: man hatte fich bei den 

Wahlen dad Wort gegeben, daran feftzuhalten. Auch in dem 

neuen Parlament war die Landpartei, welche die Bedingung 

aller Erleichterungen in’ der Reduction ber Armee fah, fehr 

ftarf vertreten, es war vergeblich ihr Vorftellungen dagegen 

zu machen. 

„So viel ift gewiß“, jagt der brandenburgifche Berichter- 

ftatter, „der bloße Name einer Armee ift den Engländern verhaßt. 

Männer, die nicht den mindeften Anflug von Jacobitismus 

haben, ſondern ſich ber Regierung anſchließen, verlaffen fie 

doch, ſobald von der Armee die Rebe ift. Sie hören gern 

davon ſprechen, daß England einen großen Einfluß auf das 

1 1697, 3. Dechr.: I think myself obliged to tell yon my opinion, 
that for the present England cannot be safe withont a Landforce; — 
1698: Two things seem to require your consideration, — the one is 
—, what force onght to be kept up at land for his year. — Der 
ganze Ton ift hier ein anderer. 
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Ausland austıbe: allein die Idee von ihrer Freiheit und bie 

geringe Kenntniß von auswärtigen Angelegenheiten bewirken 

doch, daß fie feine Armee im Lande dulden wollen“. 

Bar das nicht die alte Streitfrage zwiſchen dem Parla⸗ 

ment ber Rebellion und. Carl I., nur auf einer anderen Stufe? 

Bon der fenbaliftifhen Gefinnung der Gavaliere, die der da> 

maligen bewaffneten Macht ihren Character gab, war freie 

lich nicht mehr die Rede. Aber das Kriegäheer des Pro- 

tectorat8 hatte durch feine gewaltjamen Gingriffe jelbft den 

Namen einer Armee verhaßt gemacht. Ihre Auflöfung war 

eine Bedingung ber Herftellung des Königthums. Auch das 

Parlament der Reftanration wollte von feiner ſtarken bes 

waffneten Macht hören: unter den zufammenwirfenden Um» 

ftänden der Zeit hatte man Carl IL. genöthigt, fie auf 

eine jehr geringe Zahl zurädzubringen. Wenn Jacob I. fie 

vermehrt und zu feinen der Verfaſſung des Landes entgegen- 

laufenden Abfichten hatte brauchen wollen, fo hatte das ben 

Widerwillen des Parlaments und der Bevölkerung gegen die 

bewaffnete Macht verboppelt. Nur die unbedingte Nothwen- 

digkeit, den gewaltigen Feind im Kriege zu beitehen, hatte 

die unaufhörlich fich regende Oppofition beſchwichtigen können. 

Aber nach geſchloſſenem Frieden erwachte ſie mit aller Macht, 

und verſtärkt durch die Antipathie gegen die Fremden, die in 

berfelben eine große Rolle fpielten. Nachdem der König und 

bie Armee die parlamentarifche Verfaſſung geihügt und ihre 

Sortentwiklung möglich gemacht hatten, ließ das Parlament 
eben in Bolge beffen ihrer Antipathie gegen die Armee, und 

deren Zufammenhang mit der Krone freien Lauf. 

Das find die Diffonanzen der welthiftorifchen Begeben- 

beiten. Verſchiedene Principien, verſchiedene Mächte können 
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fid) dem gemeinfchaftlichen Feinde gegenüber vereinigen: ſobald 

dieſer gefchlagen ift, werden fie unter einander in Kampf 

gerathen. - 

Bei dem neuen Parlament mar nicht einmal eine fo allge» 

mein gehaltene Bewilligung von Subſidien zu erreichen, wie 

die, zu ber ſich das vorige im Beginn der legten Sigung ver- 

ftanden hatte; der darauf bezügliche Antrag ward durch die 

Refolution zurücgemwiefen, daß man vor allem Andern über 

die Armee ſowohl in England ald in Irland Beſchluß faffen 

müffe. Die beiden Zahlmeifter wurden beauftragt, amtliche 

Eiften der in beiden Ländern befindlichen Truppen einzubrin« 

gen. Sie wieſen in England 14,834, in Irland 15,488 Mann 
nad. In England war das Berhältniß der Reiterei, die mit 

den Dragonern 4860 Mann betrug, ungewöhnlich ftart. Auch 

waren einige Invalidencompagnien und ein paar Regimenter 

in Veftindien zu erhalten. Die Minifter meinten nicht, dem 

König diefe Truppenzahl volftändig retten zu können; aber 

fie hofften, das Haus werde 10,000 Mann genehmigen, und 

dahin zu bringen fein, bie holländiſchen Regimenter, melde 

fi) in England befanden, zu dulden. Gleich bei den erften 

Berührungen diefer Saite jede, wenn fie, wie man fagte, den 

leitenden Männern an den Puls fühlten, wurden fie inne, 

daß das eine und das andere ſchwerlich zu erreichen fein werde. 

An demfelben Tag, an welchem bie Liften vorgelegt wurden, 

16. Dez. 1698, ging das Haus, nachdem alle zufällig abweſen ⸗ 

den Mitglieder ausdrücklich herbeibeſchieden waren, in ein Com⸗ 

mittee über, dem Gonyerd präfidirte: darin fam es zu 

entſcheidender Discuffion. Ein Theil der Mitglieder zeigte 

fi heftig in feinem Gifer; ein anderer wollte fi nicht 

gleich von vornherein mit der Mehrheit in einer Sache ents 
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zweien, welde bie Meinung der Nation für ſich hatte. Die 

Whigs der Regierung hatten felbft den Muth nicht, die For⸗ 

derung bes Königs energijch aufrecht zu halten. Nicht ald ob 

fie diefelben in der Sache für übertrieben gehalten hätten, fie 

ſchlugen 10,000 Mann vor; aber dad war um fo weniger durchs 

zuführen, da fie nicht verfichern fonnten, baß fich der König mit 

diefer Anzahl zufrieden erflären würde. Eie gingen auf 9000 

zurück; eben fo vergeblich. Zuletzt hielten fie für befjer, 7000 

Mann anzunehmen, weil fi) eine Tendenz zeigte, felbft noch 

weniger feitzufegen. Der Zahlmeifter Ranelagh gab wirklich 

nad, daß 3000 Mann für die Garde und bie übrigen 4000 für 

die Garniſonen hinreichen würden. So wurbe der Beſchluß ge» 

faßt, daß alle Landiruppen in England, ausgenommen 7000 

Mann, abgezahlt ind entlaffen werben follten, in biejer Zahl 

waren auch bie Offiziere einbegriffen. Den andern Tag ward 

dieſer Beſchluß nicht allein von dem Haufe genehmigt; es fügte 

als Inftruction für das Committee hinzu, daß die Truppen, die 

man behalte, nur aus eingebornen Engländern beftehen ſollten. 

Man wollte darin nicht einmal Schotten oder Irländer, ges 

ſchweige denn Holländer dulden. Für Iceland wurden, zwei 

Tage darauf, mit etwas größerer Nachgiebigfeit 12,000 Mann 

genehmigt; auch dieſe aber follten nur aus gebornen Unter» 

thanen des Königs beftehen, aljo nicht aus Holländern noch 

aus Franzoſen, bie dort zahlreich waren; fie jollten von Irland 

felbft befoldet werden. - 

Man fagte zwar in England, dad werde mit Unrecht ald 

ein Beweis von üblem Willen der Nation gegen den König 

So verfihert Bonnet. Die ſicherſte Nachricht giebt Vernon an 
Shrewäburg, 17. Dez. 
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angejehen: es ſei nur ein Beweis von der Meinung der Land» 

ebellente, daß die öffentliche Sreiheit mit einer Armee nicht 

verträglich ei: aber eben in diefer Meinung lag ber Gegen- 

faß, ber zwijdhen ihnen und dem König beftand. Er mußte 

fürchten, daß feine Autorität bei Freund und Feind auf dem 

Gontinent geſchmälert werden würde: feine ganze Stellung 

wurde dadurch erjchüttert umd zweifelhaft. Sie beruhte auf 

der Gombination der europäifchen und ber englifchen Intereſſen: 

in der Aufrechthaltung einer aus verſchiedenen Elementen zu⸗ 

fammengefegten Armee im Sold von England hatte fie ihren 

Ausdrud. Seht aber erhob fidy der oͤlonomiſche und ausſchlie⸗ 

hende Familiengeiſt Alt-Englands gegen allen Autheil Frem⸗ 

der an den Erträgen und dem Dienſte des Landes; man ſchloß 

davon ſelbſt das übrige Britannien aus.” Wilhelm der fi 

nad einem modernen Ausbrud als Kriegsherr betrachtete, 

hegte die lebendigften Sympathien für die braven Männer, 

welche jeine Schlachten mit ihm gejchlagen und den Frieden, 

deffen man genoß, den unabhängigen Zuftand, in dem fi 

England felbft ‚befand, mit ihrem Blut errungen hatten, bie 

tapferen Generäle und Offiziere aus aller Welt, die einen 

anderen Lebensunterhalt beſaßen, die holländiſchen Garden, 

auf deren Treue er unbedingt zählen konnte, die franzöfiſchen 

Refugiss, ohne welche feine Unternehmung ſchwerlich zu Stande 

gefommen wäre. Aber diefe jollte er miffen und an ihrem 

ferneren Ergehen feinen Antheil nehmen. 

Das geſchah ihm aber von einem fo eben gewählten Parla⸗ 

! Yard: 6. Jam. 1698/9. The principle is fixed in the country 
gentlemen, that an army is dangerous to the constitution of the king- 
dom and may in time bring them to the same condition, their neigh- 
bours are in. 
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ment, das die unmittelbare Meinung bed Landes ausbrüdte, 

unter wbiggiftiichen Miniftern, welche, wenn fie audy nicht in 

alle feine Unterhandfungen eingeweiht waren, doch die Bedeu⸗ 

tung feiner europäiſchen Stellung hinreichend kannten, um fie 

zu vertheidigen. Am Hofe war man der Meinung, daß fie die 

Abfihten des Königs in dieſer Sache fo gut hätten burchfühe 

ven können, wie bei der Sprecherwahl, wenn es anders ihr 

Ernſt geweſen wäre; aber ftatt danach zu trachten, hätten fie 

biefelbe vielmehr geradezu fallen laſſen. Der König machte 

feinen Hehl baraus, dab dad audy feine Meinung jei. 

Und es tft ohne Zweifel etwas wahres daran. Die Whigs 

hatten feine eigentliche Abficht gar nicht vorzutragen, gefchweige 

denn zu verfechten gewagt. Sie wollten nicht mit einer Mehr- 

beit, in welcher fie Angriffe beforgten, geradezu zerfallen. Und 

follten fie überhaupt ben Wunſch des Königs in feinem ganzen 

Umfang geteilt Haben? Sie waren zu ſehr Engländer, ald 

daß fie die fremden Truppen, bie er hielt, gem gejehen hät 

ten.t Sie dachten von vornherein auf eine Vermittlung ben 

Anfprüchen beider Theile zu genügen; aber auch dieje verfoch⸗ 

ten fie dann, da fie ja der königlichen Beiftimmung für ihren 

Antrag nicht einmal ſicher waren, ſchwach und in weichender 

Bewegung. 
Die große Frage in dem Stadium, in welchem die Ausfüh- 

rung der conftitutionellen Verfafjung damals angelommen war, 

war es überhaupt, ob ber König noch Minifter finden würde, 

denen daran liege, feinen perjönlichen Willen den Parteiftand- 

puneten oder allgemeinen vorwaltenden Stimmungen gegenüber 

ı Somers am Shrewsbury: they say, that their condact — was 
f0 far from aiming at what the king desired, that it was a downright 
delivering him up. 
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zu behaupten und durchzuſetzen: ober ob bie höchſte Gewalt nur 

eben ber Auöbrud der aus den Gegenjägen ber Meinungen 

bervorgehenden parlamentarifchen Mehrheit fein ſollte. Wil- 

heim II. war ſich bewußt, daß er die Freiheiten und Rechte 

ber Nation niemald gefährben wolle; er hatte ein Gefühl von 

dem Verbienft, dad er und feine Armee fi) um diejelben 

erworben: daß die Nation nur, wenn fie wohl bewaffnet war, 

ein Gewicht in den Rathſchlägen von Europa ausüben, daß 

fie fonft ihre Sicherheit nur in ber Nacygiebigfeit gegen Frank⸗ 

reich finden werde, lag auf der Hand; feine eigene Autorität 

in der Welt hing davon ab. Der fonft jo ruhige Mann ge» 

rieth in eine Aufwallung, bie er nicht bergen konnte. „Das 

Verhalten des Unterhaufes“, ſchreibt er an Heinfius, „ift mir 

fo wibermärtig, daß ich mich mit nichts anberem befchäftigen 

Tann: ich jehe voraus, daß ich einen ertremen Entſchluß werbe 

faffen müffen. 

„Die Sachen im Parlament ftehen jo verzweifelt, daß ich 

etwas werde thun müffen, was große Aufiehen in der Welt 

machen wirb“.1 

Der Gedanke ging ihm durch den Kopf, und er machte 

ben Freunden feinen Hehl daraus, daß er England ſich felbft 

überlaffen und nad Holland zurückkehren müſſe. 

Für den all, daß eine demnächſt zu erwartende neue 

Debatte in ber Sache der Armee abermals gegen ihn ausfal ⸗ 

len würbe, hatte er bereits ben Entwurf einer Rebe abge 

faßt, in der er dem Parlament diefen Entſchluß ausfprechen 

wollte. Er dachte darin in Erinnerung zu bringen, wie er 

es mit Gottes Hülfe jo weit gebracht habe, daß England 

* 6,/19. Jam. 1699: soo dat ick in't korte yats sal moeten doen, 
dat in d’werelt groot eclat sal maeken. 
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im Befi feiner Freiheiten und feiner Religion fortan ruhig 

leben könne, wenn es zur für feine Sicherheit Sorge tragen 

wolle; aber er jehe jetzt, daß es bed Rathes, den er gebe, nicht 

mehr achte, fich der Mittel der Vertheidigung beraube und ins 

Berderben ftürge. Davon wolle er nicht felbft Augenzeuge fein, 

und da ed ihm unmöglich werde, das Reich zu vertheidigen 

und zu ſchützen, fo -ziehe er ed vor, es zu verlaffen: man 

möge ihm die Männer bezeichnen, denen er die Regierung 

an feiner Stelle übergeben folle. Würde man feiner fpäter 

wieder bebürfen, fo werde er zurückkommen, um fein Leben 

abermals für England zu wagen.! 

Es giebt Entſchlüſſe, über die man aud für bevorfte- 

hende Eventualitäten vollkommen mit fich einig geworben ift; 

man fpricht nicht lange darüber, man führt fie aus, wenn ber 

Moment bazu gefommen ift. Aber andere giebt es, die man 

als eine äußerſt vielleicht nothwendig werdende Auskunft be 

tradjtet, bei denen man fic aber jelbft noch weitere Exwä- 
gung vorbehält, diefe läßt man tranfpiriten, und giebt ben 

Vertrauten davon Kunde, um ſich der Wirkung zu verfihern 

die fie machen könnten. 

So hat Wilhelm IM. die Abſicht, ſich zurüdzuziehe ‘, 

nicht allein den zuverläffigften der Whigminifter wie Somers 

und Montague, fondern felbft dem Vertrauten ber Pringeffin 

Anna, Grafen Marlborough, zu erfennen gegeben. Es liegt 

am Tage, wenn fie auögeführt wurde, fo war nicht allein 

die Abminiftration gejprengt, jondern bie Monarchie über: 

haupt in Gefahr. Damit würde gleichſam die Unmöglichfeit 

einer eigentlich monarchiſchen Regierung in dem parlamentas 

1 Bposch, which the king William intended to make to the par- 
liamont. Zuerft mitgetheilt von Dalrymple. 

Raute, engliſche Geſchichte VL. 28 
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riſchen Staat zur Evidenz gelangt fein. Man darf, denfe ich, 

auch ohne ausdrückliches Zeugniß dafür, annehmen, da bie 

nächte Abficht König Wilhelm’3 dahin ging, der Nachfolgerin 

und ihren Freunden, denen fi die Tories, und den Mini- 

ftern, denen ſich die Whigs anfchloffen, dem Parlament über: 

haupt und der Nation, das Unrecht, da8 man ihm thue, umd 

die Gefahr, in die man fi) dadurch ftürze, zum Bewußtſein 

zu bringen. 

Unausführbar aber war das Vorhaben felbft für ihn, 

auf feinem Standpunc. Denn weldye Verwirrung würde 

ſchon eine Erklärung dieſer Art zur Folge gehabt, welche För⸗ 

derung würden die Jacobiten, die noch immer jehr zahlreich 

und mädtig waren, für ihre Anſprüche und Verſuche da- 

durch gewonnen haben, wie wäre fie felbft dem Uebergewicht 

von Sranfreich zu Statten gefommen! Das ganze Lebenswert 

Wilhelm’s IT. würde dadurch gefährdet und vielleicht zu 

Grunde gerichtet worden fein. Die Erfolge unferer Handlungen 

werden und felbft zu Bebingungen unferer Eriftenz: vergebens 

tämpft die zuweilen aufbligende Indignation des perſönlichen 

Selbftgefühls dagegen an. 

So viel erreichte der König bei den Minijtern, daß fie 

ſich noch einmal zu dem Verſuch entichloffen, das Parlament 

zur Bewilligung der 10,000 Mann zu vermögen, in welder 
Zahl fi) dann aud vielleicht die holländifchen Garden ein- 

ſchließen laffen würden. Am 3. Sanuar fam ed zu dem Bor« 

ſchlag, dem Committee eine neue Erwägung ber Truppenzahl 

anheimzugeben. Der Kriegöferretär Blaitwayt führte aus, 

baß es ein Irrthum fei, wenn man angenommen babe, zu 

ben Garnifonen würden 3000 Mann hinreichen; dazu wären 

wenigftend 5000 erforderlich, jo daß die Summe nothwen- 
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big erhöht werben müffe. Noch einmal erörterte dann Montague 

die allgemeinen Bedenken gegen eine fo große Verringerung ber 

Streitmacht. Der zu Land und See gleich furdjtbare, aller ſei⸗ 

ner Kräfte jeden Augenblid mächtige benachbarte König ſei bei 

weitem eher im Stande, einen Angriff auszuführen, als das 

vermöge feiner Berfafjung ſchwer bewegliche England zur 

BVertheidigung gerüftet fei; und was würde man, fagte er, 

vollends erleben, wenn Gott in einem ſolchen Augenblid über 

den König gebiete? Alle Parteien würden fi zum Kampf 

gegen einander erheben, die Regierung würde feine Kraft ha= 

ben, fie im Zaum zu halten. Diemal aber erklärten ſich felbft 

ſolche Mitglieder gegen die Regierung, wie Lord Hartington, 

der ältere Sohn des Grafen von Devonihire, und ein Beamter 

ber Schatzkammer, Pelham. Pelham war in ber vorigen 

Sitzung für eine größere Anzahl von Truppen gewefen, aber 

jetzt ftimmte er dagegen, weil nun ber Friede allenthalben 

gefichert fei. Die Majorität des Hauſes wurde dadurch um 

fo mehr in ihrer Meinung beftärkt. Nur dann hätte ſich viel- 

leicht etwas bei ihr ausrichten laſſen, wenn ein Jeder erfahren 

hätte, daß ihm der König für die erwähnte Nachgiebigkeit 

zu Dank verpflichtet fein werde. Der König aber war weit ent 

fernt, das hoffen zu laſſen; nur die Beftätigung ber vorhande- 

nen Truppenzahl hätten ihn befriedigen können. Die Minifter 

trugen ſelbſt Bebenfen, ed zu einer Abftimmung zu bringen, 

weil dann alle, welche mit der Majorität geftimmt hätten, 

fi) an diefelbe gebunden geachtet haben würden. Die Zus 

rüdverweifung an das Committee wurbe abgelehnt. 

Der König führte feinen Gedanken nun doch nicht aus; 
ein Unwohlfein, von dem er befallen wurde, ſchrieb man 

28* 
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dem Mifvergnügen zu, das er empfinde; er durfte es nicht 

einmal laut werben lafjen.1 

Bei den Lords fand er zwar in der Sache jelbft Beiftim- 

mung. Als ihnen die Auflöjungsbill vorgelegt wurde, ſpra⸗ 

hen ſich fachkundige Mitglieder wie Marlborough, und nad 

ihnen aud die meiften andern gegen bie geringe Zahl ber 

Truppen aus; fie meinten, die Commons hätten die Frage 

in einer Gonferenz mit den Lords in Erwägung ziehen follen: 

fie machten es ihnen zu einem befonderen Vorwurf, daß fie 

audy die franzoͤfiſchen Refugis ausgeſchloſſen hatten, die nach 

feinem Vaterland zurüdgehen önnten. Aber die Bil zu ver- 
werfen, wagten fie darum doch nicht; nicht allein, weil fie als 

Geldbill angejehen werden fonnte, ſondern hauptſächlich, um 

feine Entzweiung mit den Commons hervorzurufen, die auf 

den König zurüdgefallen wäre und beffen Stellung unficherer 

gemacht hätte, ald die Verringerung feiner Truppen. 

Die Regierung hatte noch die Hoffnung, bei der Bera- 

thung über die Stärfe der Marine einen Vortheil Davonzutra- 

gen, der ſich für die Wünfche des Königs hätte benußen laffen. 

Statt 12,000 Dann, wie biöher, wurden 15,000 Mann für Die 

Marine bewilligt. Die Abficht war, die angenommene Mehr- 

zahl zu militäriſchem Zweck zu benußen, und ſchon wurden dat« 

auf Entwürfe zur Beibehaltung von Soldaten gegründet, bie 

in ber Marine verwendet werben follten. Der nächſte Beſchluß 

des Hauſes war jedoch, daß die gefammte Anzahl ausſchlie- 

gend aus Matroſen beftehen ſolle. Nachdem die Auflöſungs- 

bill in beiden Häufern durchgegangen war, konnte der König, 

wenn er nicht mit ber Nation geradezu zerfallen wollte, nicht 

Tallard drüdt ſich zweifelhaft aus, Vernon ſehr beftimmt: he can- 
not overcome himself under what he thinks an hard usage. 
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anders als fie genehmigen. Er that das bereitd am 1. Fer 
bruar, zugleich mit einigen andern Bill, in einer Verſamm⸗ 

tung beider Häufer. Er hoffte, indem er den Widerſpruch in 

der Hauptfache fallen ließ, in einem Nebenpunct eine Milde 

zung zu erlangen. Er erwähnte, wie unangenehm es ihm 

ſei, daß er fidh von feinen Garden trennen follte, die zum Bei— 

ftand für England mit ihm herübergefommen und in allen 

Actionen um ihn gewejen feien. Das brachte jedoch um fo 

weniger eine Wirkung hervor, da die Garden Holländer wa. 

ven, welche man von allen Fremden am wenigiten im Lande 

zu behalten wünfchte. 

No einmal, im Laufe des März, hat der König feinen 

Wunſch den Commons auf's eindringlichfte ausgedrückt. Die 

holländiſche Garde war im Begriff, ſich einzufchiffen, wozu 

alles vorbereitet war: der König meldete da8 dem Haufe in 

einem eigenhänbigen Schreiben, aber mit der Bemerkung, daß 

es ihm zum größten Gefallen gereichen würde, wenn man 

ihr dennoch geftatte, im Lande zu bleiben. Man hatte im 

Parlament nicht die Abficht, dem König zu verlegen; man 

fühlte, was. man ihm ſchuldig war, aber von perjönlicher 

Rückficht auf ihm oder auf die wohlverdienten Leute war bei 

der Mehrheit nicht die Rebe. Das Gemeingefühl der Na- 

tion forderte bie Entfernung der Truppen: dad Parlament 

hatte fie befchloffen: fraft feines Rechtes und in Folge feiner 

Intereffen: davon wollte man feinen Schritt breit zurückwei⸗ 

en. Diefe Stimmung war fo entjhieden, daß von den An- 

bängern des Königs nur wenige auf eine Berathung darüber 

anzutragen, aber auch dann nicht dafür zu fprechen den Muth 

hatten.! Man declamirte vielmehr gegen bie ſchlechten Rath- 

* Bonnet: L’orateur ayant fait la lecture de cette_lettre, il se 
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geber bed Königs, durch die er hierzu veranlaßt worben 

fei, und flug vor, bei ihm anzufragen, wer ihm den Rath 

zu diefem inconftitutionellen Schritte gegeben habe. So weit 

ging man zufeßt doch nicht, das zu beichließen. Aber die Adreſſe, 

mit ber man das Schreiben des Königs beantwortete, war 

auch ohnedies fehr ftart. Man fagte ihm, dem Volke gereiche 

der zur Entfernung der Truppen gefaßte Beſchluß zur Genug- 

thuung; fie würden von demſelben nicht zurüdtreten können, 

ohne die Gonftitution zu verlegen, zu deren Herftellung ber 

König einft felbft nady England gefommen ei. König Wil- 

helm fand bie Adreffe impertinent, das ift fein Ausdrud, aber 

er mußte ſich in bad Nothwendige fügen. 

Die Entlaffung der Truppen war bereitö in vollem Gange. 

Der König behielt, ein paar Negimenter, die nach Holland 

gingen, ausgenommen, die ganze Gavallerie, und fo viel Offir 

ziere der Armee, wie überhaupt möglich war: eben benen 

fühlte er ſich am meiften verpflichtet, und für künftige Fälle 

Schienen fie ihm unentbehrlich. Es fehlte nicht an Widerrede, 

weil das zu viel Aufwand erfordere. Für die Truppen in Weſt⸗ 

Indien lehnten die Commons eine befondere Bewilligung ab. 

Den Ausfall zu deden, der durch die Reformen an ben biöhe- 

tigen Beiträgen der Offiziere zu ben Koften der Invaliden- 

verforgung entftand, hielten fie ſich nicht für verpflichtet. 

Alles vereinigte ſich: nationale Antipathie wider die Frem⸗ 

den und wiber dad Soldatenwefen, bie Abficht, zu ſparen, bie 

DOppofition gegen bie königliche Autorität und ber Haß gegen 

die vorwaltenden Minifter. Extreme Whigs und Toried hats 

ten fich gegen fie vereinigt. 

trouva un trös petit nombre de depntds, qui vonloit, qu’on examinät 
cette demande du roy, et ce petit nombre n’osa parler. 
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Man ſtieß die Mitglieder aus, welche im Beſitz neuge- 

gründeter Aemter waren,” weil man fie beſonders ald Werk— 

zeuge der Minifter anſah; die franzöfiihen Nefugies mußten 

es jet büßen, daß fie ſich bei ben Wahlen für Montague 

erflärt hatten: ihrer monarchiſchen und minifteriellen Gefin- 

aungen halber wurben fie, bem erlangten Indigenat zum Troß, 

für unfähig erflärt, militärifhe ober bürgerliche Aemter in 

England zu befleiden. Dagegen wurbe ber Antrag‘, alle bie 
von ben Wahlen auszuſchließen, die ſich bei ber Anerfennung 

des Königs füumig erwieſen hatten, abgelehnt. Die alte oft- 
indifche Compagnie, die Toried überhaupt, hatten jetzt über- 

wiegenden Einfluß. Admiral Ruffel, nunmehr Lord Orford, 

wurde mit den widerwärtigften Anflagen heimgeſucht. Man 

gab ihm Schuld, daß er bie für die Marine beftimmten Gel- 

ber, ftatt fie unverzüglich zu bem beftimmten Zwede zu ver- 

wenden, auf hohe Zinjen ausgeliehen habe, fo dab die wich 

tigften Unternehmungen nicht vollzogen worden ober geſchei⸗ 

tert fein; — von ben Prifen habe er unendlichen Bortheil 

gezogen, und jeder Unterſuchung dadurch auszuweichen ges 

wußt, daß er eine königliche Indemnitätserklärung vorge⸗ 

legt habe. 

Die Parteien Leeds und Nottingham behielten in der 

Debatte die Oberhand über bie Anhänger Montague's und 

Rufſel's. 
Und in dieſer Richtung, welche zugleich dem Sinne der 

Tories und den popularen Wünfchen entiprach, ging man zu 

ben weitgreifendften Entwürfen fort. Einer der vornehmften 

war ber auf bie befjere Einrichtung ber Landmiliz bezügliche. 

Sie follte, ungefähr wie das ſchon früher im Werk geweſen 

war, von dem König und den Lords unabhängig gemacht, 



nur noch dem Parlament unterworfen bleiben.: Wenn fie dann 

eingeübt geweſen wäre, würbe bie ftehende Armee ald unnütz 

betrachtet und vollftändig aufgelöft: die Kriegägewalt, welche 

das engliſche Königthum noch fefthielt, würde ihm vollends 

entriffen worben fein. Die Lords, welche ihre herkoͤmmliche 

Stellung zur Miltz nicht aufgeben wollten, verwarfen die 

Bill noch einmal; aber der König fühlte fich in einem ſehr 

unſicheren Zuftand. 

Wenn man fragt, ob in That und Wahrheit feine euro» 

päifche Stellung, bie er ald eine befonbere, ihm felbft eigene An- 

gelegenheit zu behandeln pflegte, dadurch geftört wurde, fo ift 

bad außer Zweifel. Als ber Kurprinz geftorben war, und 

Frankreich mit Anfprüchen hervortrat, welde er principiell ver⸗ 

warf, was war ed dann, woburd er ſowohl wie Heinſius bes 

wogen wurde, auf bie Vorſchläge, bie es machte, einzugehen? 

Vor allem body die Unmöglichkeit, dad damalige Parlament 

zum Widerftand gegen Frankreich zu vermögen. 

Unter feinen Umftänden aber durfte er es zu vollem Bruch 

kommen laffen. Er ſchloß bie Seffion am 4. Mai, nicht ohne 

fein Mißvergnügen über die Refultate der Sigung auszu⸗ 

brüden. Die Subfibien, die man ihm bewilligt hatte, betru- 

gen kaum die Hälfte ber früheren. Seine militäriſche Macht 

war ihm bereit zum großen Theil entwunden. 

1 Bonnet: par les röglements, qui y ötaient faits, on mettoit elle 
(la milice) et ceux, qui la commandörent, & la devotion du parlement, 
Bonnet, der für biefe Sigungen um fo wichtiger tft, da wir eingehen 
dere Berichte über die Debatten entbehren, hält dabei für die Adſicht, & 
donner par l& lieu de former des parties contre la cour et & öter au 
roi les offciers, qui ne relevoient que de lui. 
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Biertes Eapitel. 

Modificationen in Hof und Staat. Zurädnahme der Land» 
verleihungen in Irland. 1699/1700. 

In dieſen Tagen hatte Wilhelm III. den Schmerz, in 
feiner nächften Umgebung einen Berluft zu leiden, ber die 

Belt in Erftaunen fegte. Wilhelm Bentink, Earl von Port 

Ind, fein Vertranter in allen Verwicklungen feines Lebens, 

fein anderes Ich, ließ fich nicht abhalten, aus feinem Dienft 

zu ſcheiden. 

Der näcjfte Anlaß dazu war, daß die Zimmer Bentink's 

in Rewmartet, nahe bei den Töniglichen Gemächern, während 

feiner Abwefenheit in Frankreich an einen andern Günftling 

Wilhelm's, Jooſt Keppel, ber auch bereits einen hohen engli⸗ 

ſchen Titel, den eines Grafen von Albemarle trug, überge— 

gangen waren. Nach feiner Rückehr wollte Portland bie alte 

Wohnung wieber beziehen; aber Albemarle, ber fie mit fei- 

nem Hausrath verjehen hatte, weigerte ſich, fie zu verlaffen: 

der König entſchied zu Gunſten des letzteren. 

Es ſcheint faſt, als ob Gnade und Vertrauen untheilbar 

ſeien, wie die Liebe; wenigftens wünfcht ein jeder, ber daran 

Theil hat, fie audſchließend zu befigen. Portland, der ſchon 

lange bie wachſende Gunft des Nebenbuhlers mit Eiferjucht 

angejehen hatte, erklärte ſich jet entſchloſſen, feinen Dienft 

ald Kammerherr niederzulegen; ald der Hof im Frühjahr 1699 

von Newmarket zurüdtam, erſchien er ohne bie gewohnten 

Abzeichen feiner Würde. ö 
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Der König, in deffen Briefwechſel mit Portland ein brü« 

derlich freundſchaftliches Verhältniß athmet, verficherte ihn 

auch jegt feiner fortdauernden Zuneigung in ben wärmften 

Ausdrüden und verfäumte nichts, um ihn von feinem Borha- 

ben zurüdzubringen; er ſchickte ihm Sreunde zu, welche ben 

Hader vermitteln follten; wenn er nad) London fam, beſuchte 

ex feine Frau und feine Kinder, mit denen er umging, ald 

wenn fie feine eigenen wären; ihm jelbft hat er gejagt, wenn 

er feine, des Königs, Freundſchaft nur zur Hälfte erwiebere, 

fo würde er dieſen Schritt zurücnehmen. Aber Portland blieb 

unerſchũtterlich: er Tieß fich nichtS weiter abgewinnen, ald daß 

er die Unterhandlung mit Frankreich, die man feinem Andern 

hätte übergeben können, noch in feinen Hänben behalten 

wollte; übrigend beharrte er auf feinem Entſchluß. Der Kö- 

nig ſchreibt darüber an Heinfius, fein Grund, fein Anerbieten, 
feine vernünftige Satiöfaction habe Portland umftimmen fön- 

nen; blinde Eiferſucht behertſche ihn. 

Im Publicum meinte man, er babe für feine reichen 

Befigthümer gefürchtet, wenn er ſich nicht ber Antipathie ent ⸗ 

Tedige, welche bie Theilnahme der Ausländer an dem höchften 

Rathe erwedte.? 

Den Meiften blieb die Sache unverftändlih. Ein Günft- 

ling, ber feine Stellung freiwillig aufgiebt, ein König, der 

1 3 entuehme das aus bem Schreiben Tallard's vom 23. April: 
Bei Bonnet findet ſich eine Abweichung; doch war Tallard mehr im der 
Lage, fich genau zu informiren. 

3 Bonnet, 21. April: de penr d’ötre entrepris töt on tard par le 
parlement, — gui l’accuse d’avoir surpris le roi en Ini faisant donner 
un ötat infiddle de dons trös considerables, qu’il a demande. Man 
verficherte ihm das „bien fortement, quoigue en secret“. 
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ihm in derjelben zurüdzuhalten fucht, aber dabei ſcheitert, — 

es war unerhoͤrt. Dody war es denen, bie am Hofe zu thun 

hatten, nicht umangenehm. Portland war troden und falt; 

ohne gerade anmaßenb zu fein, hielt er doch hartnädig an 

feinen Meinungen feft: er verfland es überhaupt nicht, fi 

Freunde zu madyen: er lebte obgleich frugal und haushälterifch, 

doch mit einer gewiffen Magnificenz, und ließ in feiner Erſchei- 

nung ein Selbftgefühl, dad Niemand an Andern liebt, bliden, 

überbie8 aber: er hatte bei wachſendem Reichthum jeine eigene 

Verbindungen geſchloſſen, bie ihm perfönliche Rüdfichten aufleg« 
ten. Dazu, wozu ein Vertrauter des Fürften vor allem bienen 

ſoll, ihm zu binterbringen, was man ihn wiffen laffen will, und 

feine Aeußerungen mitzutheilen, war er nicht mehr fähig. In 

diefer Hinficht zog man Albemarle vor.? Er war jünger, beug⸗ 

famer, gefälliger: er hatte noch fein eigenes Intereſſe, ober 

gab es ohne Schwierigkeit auf, wie er eben damald auf eine 

militärifhe Stellung Verzicht leiftete, die ihm einen Vorrang 

vor einem ber eriten englijchen Noblemen gegeben hätte, was 

diefe fehr übel nahmen. 

Eine leichte und uneigennüßige Vermittlung war aber 

in jenem Moment befonderd erwünſcht, da eine Modification 
in ben leitenden Perjönlicfeiten durch die Refultate des Pare 

laments nothwendig geworben war. 

Bir wiffen: König Wilhelm wollte überhaupt nicht mit 

einer Partei regieren. So enge er auch feit einigen Jahren 

mit den Whigs verbunden war, fo vermied er body allezeit 

diejenigen von ihnen, bie ihre Grundjäße befonderd ausgeſpro⸗ 

1 Nach einer Nachricht Onslow's zu Burnet IV, 414 ſprach ih Sum 
derland groͤblich baräber ans; dagegen rühmte er Albemarle: he brings 
and carries a message well. 
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hen vor fid) hertrugen, z. B. Wharton; denn bie Firchlich ge- 

finnten Tories würden in deſſen Anftelung eine Seindfeligkeit 

gejehen haben. Er nahm gern auch gemäßigte Toried in bie 

Minifterien auf. Aber dadurch geſchah dann, daß fich dieſe 

nicht vecht einheitlich geftalteten, daß fich in ihrem Schooße 

Entzweiungen bildeten, die bei den großen Fragen hervor 

traten, wie man in ber legten Sitzung erlebt hatte, daß 

fi angefehene Mitglieder der Negierung fo wohl in der 

Admiralität, ald in ber Schapfammer ber Oppofition ange 

ſchloſſen und ihr Webergemicht entſchieden hatten. 

Dem follte jet ein Ende gemacht werden. Der Kös 
nig trug fein Bedenken, den Whig Pelham, ber ihm be» 

ſonders befehwerlicy geworben war, aus ber Schapfammer zu 

entfernen: mehr hatte es auf fi), daß eind ber großen Parteis 

bäupter, Lord Ruffel, die Abmiralität verlieh. Aber Wilhelm 

wollte den Tory Rooke in derfelben nicht miffen, ber bei ben 

legten Debatten Ruſſel, feinen Vorgeſetzten zwar nicht eigent- 

lich angegriffen, aber doch auch nicht vertheibigt hatte, weil 

er, wie er fagte, von ber Richtigfeit der Vorwürfe, die ihm 

gemacht wurden, überzeugt war. Rooke war ſchweigſam von 

Natur, aber zuverläffig und vor allen Dingen gehorfam, ein 

Mann, wie Wilhelm fie liebte. Ruſſel fand ſich bewogen, 

freiwillig auszufcheiden. In der Commiffion blieb auch Ric, 
ebenfalls ein Gegner Ruſſel's; doch trug man Sorge, fie 

aus einer geringeren Anzahl von Mitgliedern zufammenzufegen 

ald bisher, weil der Vorwurf, ber zuleßt gehört worden war, 

als vermehre man Stellen, um ſich Anhänger zu verichaffen, 

vermieben werden follte. 

Bon ben Staatöfecretariaten blieb das eine in den Hän- 

ben des fügfamen Whigs Vernon, von dem man rühmte, dab 
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ex ed verftehe, fich felbft diejenigen nicht zu Zeinden zu mas 

hen, bie er verlegen müffe, aus feinen Briefen fieht man, 

daß er andererſeits felbft im tiefften Vertrauen noch voller 

Rückficht iſt; — für dad Leben nothwendig, aber für die Nady- 

welt fein Bortheil; in feiner Correſpondenz, auf die wir viel« 

fach angewiejen find, ſähe man lieber unummundene Aeuße- 

rungen. Das andere kam an Lord Jerſey, ber nicht als 

Staatömann glänzen fonnte, aber, obwohl Tory, dem König 
eine unbedingte Ergebenheit widmete: er war der Bruder von 

Mrs. Villiers. 

Montague hielt für rathſam, ſich auf die Sinecure, die er 

ſich in der Schatzkammer zu erftreiten gewußt hatte, ein einträg- 

liches Auditorſhip, zu beſchränken. Montague hat fi durch 

die Förderung Newton's unfterblich gemacht: er foll gejagt 

haben, man bürfe eine Lampe, die fo viel Licht gebe, nicht 

ohne Del laſſen, auch andere Männer ber Literatur und Wif- 

ſenſchaft nahm er in feinen Schuß.! Aber um fo weniger 

glimpflicy behandelte er feine politiichen Gegner; indem er fie 

überwanb, zeigte er ihnen zugleich Verachtung, fo daß er ſich 

ihren vollen Haß zuzog. Ein Heiner, blonder, munterer Mann, 

noch in ziemlich jungen Jahren, ber feinen Ehrgeiz nicht ent» 

fagte, indem er aus einer hohen Stelle ſchied. Als Schatzkanzler 

trat ſein Freund Smith ein, welcher den Ruf hatte, daß er, 

wenn es ber eingeführten Ordnung bed Staates und dem König 

gelte, feine Rüdficht kenne, und der im Unterhaufe zu [pres 

hen verftand. Das Uebergewicht der Whigs follte doch aufs 

recht erhalten werben. Bon größtem Werth; war, dab Lord 

Shrewsbury, deſſen Name den Whigs unbedingtes Zu- 

trauen einflößte, und doch auch die entgegengeſetzte Partei 

! Brewster: Life of Newton II, 192. 
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nicht zurückſtieß, fich bewegen ließ, an bie von Sunderland 

aufgegebene Stelle in der nächften Umgebung bed Königs eins 

zutreten. Ihm zur Seite erichien Somerd, ber mit ihm von 

der Schule her eng verbunden gewefen war, und wie bei ber 

Vorbereitung ‚der Revolution von 1688 fo auch ſeitdem im- 

mer biefelbe Partei mit ihm gehalten hatte. Auch in jeis 

nen religiöfen Meinungen war er nicht ftrenger: in feinem 

Lebenswandel erſchien er nicht durchaus correct; er war eben 

auch in biefen Beziehungen ein Kind jeiuer Zeit; übrigens 

aber war er bei weitem thatkräftiger, durchgebildeter, vielſei⸗ 

tiger als der vornehmere Freund; Somers verſchaffte fich eine 

Wirkſamleit ohne Gleichen, nach den verſchiedenſten Sei 

ten. Man bewunderte ihn, wenn er in ber Chancery 

Recht ſprach, oder wenn er auf dem Wollfad Die Debat- 

ten des Oberhauſes leitete, oder wenn er mit fremben Ge⸗ 

fandten einen ftreitigen Punct des Völferrechts ermog. In 
wichtigen Fragen war ihm fein Studium, zu umfaflend, um 

fid) darüber eine begründete und fefte Meinung zu bilden. 

Damit mag ed zufammenhängen, daß wir feiner Anregung 

die für die innere und Äußere Geſchichte Englands unſchätz⸗ 

baren Werke von Rymer und Mabdor verdanfen. Die Somm- 

lung von Meinen Schriften, die er hinterließ, ift für die 

Nachwelt eine Duelle reicher Information geworben. In ſei⸗ 
nen eigenen Aufzeichnungen bemerft man eingehende Auf 

merkſambkeit auf alles Einzelne, ohne daß er je dad Allgemeine 

auß den Augen verlöre. Im Privatverlehr hätte er nie eine 
geſellſchaftliche Form verlegt; er vermieb es ſchon deshalb, um 

auch Andere in einer gewiſſen Entfernung zu halten. Aber 

dabei wußte er zu überzeugen, indem er belehrte; man fühlte 

die Seele gehoben, wenn man ihm zuhörte; auch in der hef⸗ 
tigften Aufregung behielt er Bejonnenheit genug, um fi mit 
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Mäbigung ausgedrüden. Er war in allen Dingen ruhig, ge⸗ 

diegen, zuverläffig. Niemals hat ein Lordfanzler in der City 
ein größered Vertrauen genoffen: auf fein bloßes Wort hat 

man anjehnliche Geldjummen dargeliehen. Seine ſehr gemef- 

jene und doch verbindliche Haltung bewirkte, daß er in der hödh- 

ften Gefelfchaft auch am Hof an feiner Stelle war. Nur 
meinte man, er fei im Gabinet nicht jo mannhaft wie im 

Gerichtshof. Seine Tendenz war, monarchiſche Gewalt und 

conftitutionelle Freiheit zu verbinden; obwohl durch und durch 

ein Whig, hatte er doch ein Gefühl für die Prärogative der 

Monardie, und ordnete fich ihr nicht allein unter, er wibmete 

fich ihren Intereſſen felbft mit Eifer.! 

Mit einem Miniſterium diefer Art, gemäßigt, aber ener- 

giſch, in ſich vereinigt und von perfönlidher Hingehung gegen 

ibn ſelbſt, meinte Wilhelm III. die oppofitionelle Stimmung 

des Parlaments noch überwältigen zu können. 

Die Throntede, mit der er die Sitzungen eröffnete, war 

fo rüdficgtsvoll "wie möglih. Auch um den Verhandlungen 

mit Frankreich, die noch zu einem Abſchluß gebiehen waren, 

Nachdruck zu geben, hielt er nichts für nothwendiger, als 

eine Vermehrung ber Streitkräfte zu Land. Aber er wollte 

die dagegen gerichteten Antipathien der Nation nicht aufregen; 

er ſprach von der Wieberherftellung der Orbnung in ben Fi⸗ 

nauzen, der Förderung der Seemacht und des Handels; ber 

Armee zu erwähnen, enthielt er fi. Aus bem Briefwechſel 

mit Heinfius fieht man, dab ihm das einige Ueberwindung 

toftete. Wirkung aber brachte dieje Zurücdhaltung nicht die 

mindefte hervor. 

Im Parlament war ed unvergeffen, daß der König bei 

* Bol. Campbell: Life of Somers. Chancellors IV. 
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ber legten Vertagung Zeichen feines Mißfallens gegeben hatte. 

Die Richter hatten ſich dann bei ihren Circuit ungünftig über 

die Beſchlüſſe des Unterhaufes ausgeſprochen, ald durch welche 

die Eicherheit ded Landes der Invafion katholiſcher Gewalten 

ausgefeßt werde. Und wenn man jeßt um fich fah, fo was 

en eben bie Männer am Ruder, denen man dieſe Haltung 
bed Königs, die Aeußerungen der Richter zufchrieb. Einem 

wenn auch fonft gemäßigten Minifterium, in dem aber die 

Whigs überwogen, gegenüber, nahmen die eifrigen Tories 
die Leitung des Unterhaufes in die Hände,! und zwar von vorne 

herein mit fo viel Nachdruck und Erfolg, daß bei der Bera- 

thung über die Thronrede die altherfömmliche Dankfagung 

vermieden wurde. Man fahte vielmehr eine Adreffe ab, in 

der man den König aufforberte, die Männer zu nennen, 

durch welche ihm die Beichlüffe ber Commons in fal- 

ſchem Lichte bargeftellt worden feien; nur aus eigenfüchtigen 

Abfichten könne es herrühten, wenn Iemand Mißtrauen zwis 

ſchen dem König und feinem Parlament zu fäen fuchte. Wil: 

helm II. antwortete, das fei nie der Fall geweſen: er würbe 

es nicht geduldet haben, wenn es vorgefommen wäre, und ed 

auch fortan nicht dulden, wenn es noch geſchähe; benn 

er wiffe, daß dad Glüd eines Königs von England im Ein» 

verftändnig mit feinem Parlament beftehe. Worte, die fi 

hören ließen, aber den Sinn ber Bejchwerbe kaum berüht- 

ten. Der ging vielmehr dahin, dab die Minifter vor Be 

ſchlüſſen des Parlament? mehr Refpect haben follten, als ſich 

nachträglich gegen diefelben auszuſprechen: fie follten ſich ihnen 

einfad und vollftändig unterwerfen. 

" Bonnet: Les sieurs Musgrave, Seymour, How furent les pre- 
miers, qui tinrent le de. 
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Gegen den Lordkanzler Somerd, dem ber meifte Einfluß 
äugefchrieben und beſonders jene Aeußerungen ber Richter zur 

Laſt gelegt wurden, richteten die Common unverzüglich einen 

directen Angriff. 

Man machte ihm zum Vorwurf, daß er einem Seecapi⸗ 

tän, des Namens Kidd, ein Patent zur Unterdrüdung ber See⸗ 

täuber in Oftindien gegeben habe: denn Kidd treibe jept ſelbſt 

Seeraub und bringe dadurch alle Verhältnifje der Engländer 

zu den oftindiſchen Fürften in Verwirrung; man hätte ben 

Mann im Boraus Tennen müſſen; noch mehr aber, als die 

Ermächtigung, wurde die in das Patent eingefjaltete de 

ſtimmung befämpft, daß bie von Kidd aufgebrachten Gü- 

ter denen zufallen follten, die ihn ansgerüftet hatten; zu 

denen aber gehörte der Lordkanzler ſelbſt. Man läugnete die 

Befugniß der Krone, einzelnen Unternehmern ein Anrecht auf 

Prifen diefer Art im Voraus zuzuſprechen; und erflärte das 

ganze Berfahren für eben fo illegal wie wiberlih. Sollte 

aber der größte Rechtögelehrte bed Landes eine ungefegliche 

Berechtigung ertheilt haben? Die Rechtskundigen, die man 

über die Sache vernahm, behaupteten, es fei fein Zweifel, 

daß einft der Großadmiral ein Anrecht an die bei den Seeräu ⸗ 

bern aufgebrachten Güter beſeſſen habe; ba jeßt fein Würben- 

träger biejes, Ranges beftehe, jo ſei dad Recht an den König 

zurückgefallen, der es verleihen fönne, wem er wolle, alſo 

auch denen, durch welche ein Fahrzeug zur Unterdrüdung des 

Seeraubed auögerüftet werde. Vielen Einfluß bei der Bes 

ſchwerde hatte die alte oftindifche Compagnie, bie durch 

Kidd in ihrem noch fortdauernden Verkehr und ihten Be— 

ziehungen zu dem Großmogul geitört worden war: ihre 

Mitglieder und Anhänger waren principielle Gegner der Whigs, 
Rante, engliice Geſchichte VL 29 
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fie ergoffen ſich in den heftigften Invectiven. Auf der andern 

Seite machte e8 großen Eindrud, ald die Theilnehmer an diefem 

Geichäft abfidhtlich genannt wurden, bamit Jedermann erfahre, 

gegen wen er fiimme.! Darunter waren Shrewsbury, Orford, 

Rumney, Bellamont. So viel Männer von großem Namen, 

hohem Anfehen auf einmal zu beleidigen, erwedte doch Be 

denfen. Die perjönlihe Rüdfiht und der Ausſpruch der Tus 

riften bemwirften, baß bie Legalität des Patents zwar kei— 

neswegs einftimmig, vielmehr gegen eine jehr anfehnliche Mi- 

norität, aber doc angenommen wurde. Manche hatten fich 

entfernt, ut in dem bedenflichen Fall nicht Für oder Wiber 

ftimmen zu müffen. . 

Schon erhob fich aber noch ein anderer und bei weis 

tem umfafjenberer Angriff, der die eigenfte Umgebung bes 

Könige, eigentlich diejen felbft treffen follte, und eine große 

conftitutionele Tragweite hatte. 

Bereitd im Jahre 1690, unmittelbar nach der Rückkehr 

des Könige Wilhelm von Irland, noch vor der weiteren Re- 

duction dieſes Landes hatte die Frage, wem die Verfügung 

über bie dort verwirkten Ländereien zuftehen follte, bie öffent- 

liche Aufmerkjamfeit beichäftigt. König und Parlıment wa- 

ven darin einig, baß die Anhänger Jacobs II, welche zu 

den Waffen gegriffen, um die ihnen enteifjenen. Gebiete wie 

der zu erlangen, durch die Rebellion des Rechts auch am bie 

Ländereien, welche ihnen bis bahin gelaffen worden, verfal- 

len jeien. 

' Bernon au Shrewöbury, 7. December: 3 named the lords, who 
wore conceraed in the grant, which proved of use that people might 
know, who they were passing sentence upon, which otherwise they 
would have pretended to be ignoraut of. 
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Aber wenn babei ber König dad Recht, das von feinen 

Vorgängern an ber Krone immer audgeübt worden fei, feit- 
hielt, bie verwirkten und eingezogenen Befigthümer nach Gut- 
bünfen zu vergaben, jo machte das Unterhaus den Anſpruch, 
fie zur Erjegung für die bei der Eroberung aufgelaufenen 
Kriegökoften zu verwenden; ungefähr wie das, obwohl in 

anberer Form, auch unter Cromwell geſchehen war. Die 

vopaliftijche Idee der alten und die populäre der jpäteren Zei- 

ten treten einander aud) in dieſer Frage entgegen. Den Gom- 
mons lag überdied daran, daß die Confiscationen nicht an 

Hoflente und befonderd nicht an Fremde gelangen mödjten.! 
Man Tonnte ſich damald nicht darüber verftändigen. Der Kö- 

nig verſprach bei feiner Abreife nach Holland, über die Con» 

fiöcationen nicht zu verfügen, bevor über die Sache nicht im 

Parlament entichieden worden fei. 

"Eine foldhe Entſcheidung war nun doch ſeitdem nicht erfolgt; 
beide Theile hatten ſich gleichfam ihre Rechte vorbehalten. Die 

Commons haben dad ihre dann und wann in Erinnerung ge- 

bracht.· Am Hofe war man dagegen auf dad nicht aufgehobene 

Hertommen fidh ftüßend, zu Sandvergabungen in großem Umfang 

geſchritten: zunächit zu Gunſten der Generale, denen die Rebuc- 

tion von Idand vornehmlich zuzuſchreiben war, Ruvigny und 

Gintel, wie denn der letztere in bem Patent, das er erhielt, ge- 

rũhmt wird, daß er durch feinen Kriegsmuth und feine gute Füh⸗ 

zung bie Rebellen genöthigt habe,? ihre ſtarken Feſtungen auf 

zugeben, es ift in den Formen des plantagenetijchen König- 

4 Bomuet, 31. Dit. 1690: oster le moyen aux courtisans et & 
d’autres de s’en faire les dons et afin qu'on ne s’en put faire des gra- 

tifications & des ötrangers. 
#3.8. in der Sihung von 1692/93. Adrefie bei Tindal II, 255. 
3 Ic ſah die Urkuade in dem Ardhio in Dublin. 

29* 
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thums abgefaßt, — bann aber auch an unmittelbare Freunde 

und Diener bed Königs, wie Bentinf und Keppel. 

Während des Kriege war das, wie bie Ausübung man- 

ches anderen beftrittenen Vorrechts, fo hingegangen; gleich 

in der erften Sigung nach dem Friedensſchluß aber, ald man 

fi mit der Erleichterung der Laften und der Abzahlung 

der Schulden beſchaͤftigte, ward die Sache ernſtlich ange 

regt. Man beflagte ſich laut über die Vergabungen Bil- 

helm's III, unb forderte eine Unterjuhung "über ihren Um» 

fang und ihre Rechtmäßigkeit. Die whiggiſtiſchen Minifter 

bemerften , baß es ungerecht fein würde, nur die Gnadenerweiſe 

bed hochverbienten Königs, nicht auch bie unter den beiden 

vorangegangenen Regierungen vorgefommenen, von benen bie 

Tories Vortheil gezogen hatten, einer Prüfung zu unter 

werfen! Auch haben fie ihren Antrag, in den Unterſuchun— 

gen bis auf den 29. Mai 1660 zurüdzugehen, wirklich durch- 

gefeßt, aber nur mit großer Mühe und ohne bejondere Aus- 

fit auf Erfolg, denn mit Recht jagte man ihnen, die früheren 

BVergabungen ſeien fchon in bie Hände Dritter übergegangen; 

der Nachdrud der Beſchlüſſe, welche man faßte, Ing doch in dem 

erften Artikel berfelben, ber Erlaubniß, eine Bill einzubringen, 

durch welche die Bergabungen ber in Irland verwirkten Befitz⸗ 
thümer, die feit dem 13. Februar 1688/9, d. h. dem Regie- 

rungdantritt Wilhelm's IIT. vorgelommen feien, für ungültig 

erflärt und dieje zum Beten des Gemeinwejend verwendet 

werden jollten.? Ohne das altroyaliſtiſche Herfommen zu be 

3 Bonnet 8/18. Bebr. 1697/8: Bi lo parti de la conr ment agi 
fortement, on n’anroit examind que les dons, qui ont td faits sous le 
Prösent rögne. 

Beſchluß vom 7. Sebr.: that leave be given, to bring in a bill 
or bills for vacating all grants of estales and other Interests forfeited 
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rüdfitigen, nahm das Unterhaus dad Recht der Verfügung 

über die verwirften Güter unbedingt in Anſpruch und trat 

den von dem König getroffenen Anordnungen ſchroff entgegen. 

Bir vernehmen, daß Wilhelm III. das tief empfand, und am 

Abend bed Tages, an melden der Beſchluß gefaßt wurde, 

Niemanden vor fi Tieß.! 

Die Bil warb bamald nicht durchgeführt; die Sache kam 

erft gegen Ende der folgenden Sigung wieder zur Sprache 

und zwar unter bem Einfluß ber perfönlichen Annäherun« 
gen des Könige an bie Whigs und jened Verſuchs, enge 

liſche Großen dem Vorrang Albemarle'3 im Commando zu 

unterwerfen, durdy welche die Antipathien der Nation auf 

geregt wurben. Dann beſchloſſen die Commons, der Eub- 

fibienbil die Claufel hinzuzufügen, in welder eine Unter« 

fndjung der in Irland vorgefommenen Bergabungen angeords 

net ward; man ernannte die Gommiffare, die ſich zur Un« 

terfuchnng derſelben hinüberbegeben lollten; es waren ihrer 

fieben, alles Männer, die dad Vertrauen der Mehrheit in 

diefer Beziehung genoffen.? Dem König war die Sache vom 

erften Augenblit an wiberwärtig: er fah ed gern, als, 

zwar nicht über dad Zuftandefommen der Commiſſion, aber 

über ihre Auöftattung, bie einer Bill über eine Auflage bed 

Papiers beigefügt war, Weiterungen zwiſchen ben beiden Häu- 

fern entftanden ; er ſchloß die Siung, ehe fie beigelegt waren,? 

in Irland since the 13 day February 1688, and appropristing the same 
to the use of the public. Journals of Commons XII, 90. 

ı Tallard: Detail de ce, qui s’est pass6 dans cette dernidre scance 
da parlement. 24. Mat 1698. 

* Journals of Commons. 19. April folg. 

© Rad) Bonnet war es „une clause, par laquello on donnoit 3000 
lives st, aux commissaires, qu’on avoit nommös“. Bei dem Mangel 
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Die Commiffare wurben dadurch nicht abgehalten, fi 

nad; Irland zu begeben, um ihren Auftrag auszuführen. 

Sie fanden dabei vielfadhe Schwierigkeiten, wie fich bei 

der Unordnung ber ihnen vorgelegten Negifter und den pers 

fönlihen Rüdfichten, mit denen jede mündliche Auskunft ver- 

bunden war, nicht anders erwarten ließ; — von biejen blie- 

ben fie aber auch felbft nicht frei; ber Bericht, ben fie ein- 

brachten, war nur von einer Mehrheit von vier unterzeichnet, 

die brei übrigen hatten Bedenken dagegen. In biefem Bericht 

wird die Zahl ber ihrer Befigthümer verfallenen Rebellen auf 

nahe an 4000 (3921), der Umfang der Güter auf mehr ald eine 

Milton Acres angegeben: und ihr Werth nach bem ungefähren 

jährlicden Ertrag auf mehr als britthalb Millionen Pf. St. bes 

rechnet. Ein guter Theil war bavon in Folge bed Vertrags 

von Limerik und befonderer Begnabigungen ben alten Eigen- 

thmern zurüdgegeben, ein noch größerer aber, man nahm 

an, über anderthalb Millionen werth, an die Günftlinge bes 

Königs, großentheild eben die Fremden, vertheilt worden.t 

Die Abficht war nun alle unter der Autorität ber Krone 

getroffenen Anordnungen unter ber Autorität bes Parlaments 

rüdgängig zu machen. Zur Unterftägung des Vorhabens ließ 

Davenant, der fundige Wortführer der finanziellen Oppofition, 

eine Schrift erfcheinen, in welcher der ungeheuere Geldaufwand, 

ben England in bem letzten Krieg gemacht habe, und der beflas 

an englijchen Berichten und der mangelhaften Beichaffenheit der Sonrnals 
find wir hiefür auf bie Berichte Bonnet's und Tallard's befchräutt. 

4 Der Report der Mehrheit und ein Auszug aus dem Memorial der 
Minderheit, in dem doch nicht gerade jehr bedeutende Ansftelungen vor 
tommen, bei Ralph 834. 

nn —— 
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genswũrdige Zuftand, in ben bad Land dadurch gerathen fei, zu⸗ 

fammengeftellt wurden, — die Einkünfte feien anticipirt, die 

Zölle unverhältnigmäßig, die Auflagen brüdend; — damit man 

endlich Athem ſchoͤpfen fönne, müſſe man auf die Landtare we⸗ 

nigſtens für ein Jahr Verzicht leiften, und den dadurch entftehen« 

den Ausfall durch die Zurücknahme ber iriſchen Vergabungen 

beden. Er berechnete die für Irland allein verwendeten Kriegs⸗ 

toften auf fünfthalb Millionen Pfund: was fet billiger, als daß 

fich das Sand durch bie eingezogenen Güter ber Rebellen einiger- 

maßen entjhädige! Er verfehlte nicht, aus ber englifchen und 

der franzöfifchen Geſchichte Beiſpiele gelbgieriger und bafür 

beftrafter Günftlinge aufzuführen, beren Beziehung auf ben 
vorliegenden Fall in die Augen fprang. 

Am 15. Dez. 1699 wurben die von der Gommiffion ges 

fammelten Actenftüde, in neun verichiedenen Heften, dem 

Unterhaufe vorgelegt; daB zehnte bildete der Report der Mehrs 

beit der Commiffion, welchen man fofort verlas. Befonderen 

Endruck machte, was dabei von den faljchen Werthangaben, 

wit denen man ben König getäufcht habe, und von dem per» 

fönlichen Einwirkungen, durch welche manche ohne Zweifel 
ſchuldige Rebellen ſich doch Verzeihung verſchafften, vorkam. 

Auf das Memorial der Minderheit der Commiſſare nahm man 

feine Rückficht. Man ging von dem Grundſatz aus, daß hier ein 
Betrug vorliege, feine weitere Unterfuhung nöthig fei. Ohne 

allen Verzug, nod in derfelben Sigung faßte man zwei Bes 

ſchlũſſe von entſcheidendem Gewicht: ben einen, daß alle Ver⸗ 

gabungen von den verwirkten Befigthümern und Gütern ber 

Krone in Irland, bie unter Wilhelm II. vorgefommen wa- 

ten, zurüdgenommen fein, den anderen, daß alle Auſprüche 

auf die verwirkten Güter durch einen zu errichtenden Gerichts- 



456 

hof abgeurtheilt werden follten, woburd dann die Angelegenheit 

dem König entriffen und in die Hände des Parlaments gelegt 

wurde: feine Petition bagegen jollte angenommen werden. 

Diefe Anfihten waren fo überwiegend, daß felbft ſolche Mitglie- 

ber, welche bei den Vergabungen anfehnlich betheiligt waren, 

wie Montague und Goningöby, für bie Zurücknahme derjelben 

ftimmten. 

Meber ben Bericht ber Commiſſion fam es zu mandherlei 

Wortwechfel, welcher den König ehr unangenehm berührte, 

ba barin feine Gnade für Mrd. Villierd, früher Hofdame feiner 

Gemahlin, damals Lady Orkney, gedacht wurde, ber eine 

anfehnliche Donation zu Theil geworden war. Sah es nicht 

aus, als ob er ein von Gänftlingen, jelbft von Grauen be= 

herrſchter und betrogener König fei, ber das öffentliche Gut 

nach yerfönlihem Gelüfte verſchwende? 

Noch hoffte man jedod am Hofe, wenigftend einen Theil 

der getroffenen Verfügungen zu retten. Gleich bei ber erften 

Beratdung über die Sache im Jahre 1690 war in der da= 

mals vorgeſchlagenen Bill der Verſuch gemacht worden, bem 

König das Recht ber Dispofition über ein Dritttheil ber Con- 

fiscationen vorzubehalten: der Artifel war von ben Commons 

nicht genehmigt, die Bil überhaupt bei Seite gelegt worben ; 

bie parlamentarifche Entſcheidung follte nun erft erfolgen; und 

am Hofe hielt man bie Erwartung feft, daß jene Beftim- 

mung fich auch jet noch durchführen laffe. Was könne billiger 

fein? habe nicht England die ganze Eroberung dem König und 

zwar feiner perfönlichen Anftrengung' und feinem Talent zu 

verbanfen? Der Vorſchlag machte ſich Bahn, dab die 

vacanten Güter in drei Theile getheilt werben follten, von 

denen ber eine bem König, ber andere ber Armee, und erft 
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der dritte der englifchen Nation im Allgemeinen zufallen 

folle. Bei der zweiten Leſung der Bill (18. Ian. 1700) 

hielt der König für gut, mit dieſem Anſpruch hervorzutre- 

ten: das Committee follte beauftragt werben, ihr eine Clau« 
ſel dieſes Inhalts beizufügen. Nur ungern entſchloſſen fi) 

die Minifter zu einem Antrag dieſes Inhalts; in der That 

diente er nur, lebhaften Widerſpruch zu erweden. Der Kö- 

nig hatte gemeint, es zu förmlicher Abftimmung zu brin⸗ 

gen; die Minifter hielten das für unnüß; fie würben mit denen, 

welche die Motion gemacht hatten, allein geblieben jein. 

Nicht allein aber gegen den Anſpruch bed Königs war die⸗ 

fer Angriff gerichtet; er traf faft noch empfindlicher die Mi- 

nifter, feine Rathgeber. Denen machte man e8 zum Vorwurf, 

daß fie auf jene frühere Zufage feine Rückſicht genommen hate 

ten. Sie antworteten, man fönne ihnen fein ungefeßliches Ver⸗ 

fahren Schuld geben, da es ja überhaupt in der Sache noch 

zu feinem Geſetz gefommen jei;! für fie fei das Verfahren der 

früheren Könige maßgebend gewejen. Aber damit erwedten fie 
erft die heftigften Antipathien des Haufes. Man beſchuldigte fie 

nicht gerade einer Verlegung der Geſetze, aber einer flagranten 

Bemadpläffigung der allgemeinen Interefjen und felbft ihrer 

Dbliegenheit gegen den König. Die Refolution wurde gefaßt, 

daß fie durch Rath und Mitwirkung an jenen Vergabungen 

bie Belaftung ber Nation mit Schulden und Auflagen veran- 

laßt und die Ehre des Königs felbft verlegt haben; darin 

liege eine ſchwere Vernachläffigung ber Pflicht. 

1 &0 Bonnet. Ils se crarent en droit de remontrer, qu'ils n’avoient 
pas contrevenn aux lois, en tant qu'il n’y en a eu ancane, et qu'ils 
ont de leur cötd Vexemple de prödöcessenrs de 8. M. 
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Die Mitglieber der Regierung waren barüber höchlich 

betroffen. Sie meinten, man wolle fie dem Haffe der Nation 

preiögeben und einen Rückhalt gewinnen, um fle vielleicht 

mit einem Proceß heimzufuchen. Die Whigs fuchten nur abe 

zulehnen, baß fie allein an biefen Bergabungen Theil genom- 

men; früher habe babei auch Gobolphin und Seymour mit« 

gewirkt. Aber wie bem immer: bie andere Partei, ruft Ver- 

non aus, hat einen großen Triumph, bie Whigs haben eine 

beflagenöwerthe Niederlage erlitten; ich fehe nicht, mie fie 

fich wieber erheben wollen: mögen König und Land nicht das 

meifte dabei leiden! 

König Wilhelm behauptete ſich zunächft unerſchüttert auf 

feinem Standpunct. 

Ohne eine Erörterung ber Sache durch die Lords abzu⸗ 

warten, ließen ihm bie Commons ihre Bejchlüffe durch eine 

Deputation überreichen, zu ber eben bie vornehmften Oppo— 

nenten aus ben Reihen ber Toried gewählt wurben. Der 

König meinte in feinem Rechte gegen fie zu fein. Ueberdies 

fah man ja wohl, daß der Ertrag der zurüdzunehmenden 

trländifchen Vergabungen aus Partetrüdfichten weit übertrier 

ben worben war, und baf fich namentlich bei dem damaligen 

Buftanb.ber Inſel eine unmittelbare Erleichterung der Laften von 

England nicht erwarten laffe. Er gab zu erfennen, daß bie Com- 

mond zur Tilgung ber Schulden bed Landes beſſere und wirk⸗ 

famere Mittel ergreifen möchten, ald die Zurüdnahme der Ber- 

gabungen der ihm zugefallenen Ländereien der Rebellen, bei 

ı Bernon an Shrewsbury 18. Zan. 1700, befien Nachrichten ich wie 
der mit den Bonnet'ſchen und denem der Journals zu combiniren hatte, 
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beren Berleihung er nicht allein von Gunft geleitet worden 

fei, ſondern die geleifteten Dienfte berüdfichtigt habe. 

Die Zeiten aber waren vorbei, in denen Antworten diefer 

Art im Parlament _eine gute Stätte fanden. Die leitenden 

Mitglieder fahen einen Angriff auf das Haus felbft darin, 

und machten bie Minifter für diefelbe verantwortlich. Denn 

der König könne feinen Gommunen gar feine Antwort geben, 

ald nachdem er feinen geheimen Rath darüber gehört habe.? 

Was den meiften Anftoß erregte, war die Stelle, in wel 

er der König fein Recht an die verwirkten Ländereien bes 

tont hatte; man bemerfte, dad möge feine Wahrheit haben 

in Bezug auf fleinere Confiscationen, aber bei Verwirkungen 

von fo ungeheuerem Umfang, nach einer Rebellion, deren 

Unterbrüdung dem Volke Millionen gefoftet habe, könne es 

nicht mehr gelten, zumal da der König durch ein ausdrück-⸗ 

liches Verſprechen gebunden ſei. Man blieb dabei, daß das 

Volk die Laften, die ihm im Kriege aufgeladen morben, nicht 

aud im Frieden zu tragen haben dürfe, und berechtigt ſei, 

fi an den Ertrag ber eingezogenen Ländereien zu halten. 

Howe trug auf die Erflärung an, daß die Minifter, von wel 

hen ber König zu feiner Antwort veranlaßt worden, Feinde 

des Königs und des Königreich® ſeien. Musgrave fagte, fo 

weit wolle er nicht gehen: er forderte aber die Erklärung, daß 

jene Minifter des Verſuchs fehuldig feien, Mikverftändniffe 

ı 3 werde hierſelbſt an der Parlamentöhiftorie irre. Sie laͤßt 
Wilhelm fagen, er jet nicht durch Neigung geleitet worden. Die Jour⸗ 
nald haben not only (XIII, 228). Auch in Vernon's Briefen ift die 
Saflung not only, fo daß ich fie für die richtige Halte. So hat auch 
Harris im Gegenfa mit ben andern Hiſtorikern. 

ꝰ que le roi ne pouvoit donner de röponse à une adresse de nes 
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zwiſchen dem König und der Nation zu veranlaffen. Sie 

ward ohne Widerrede angenommen. 

Ein Angriff auf die Minifter, ber zugleich den König 

perfönfih und einen der wichtigften Streitpuncte zwiſchen Prä- 

rogative und parlamentarifchem Recht betraf. 

Kein Zweifel‘ ift, daß die Nation im diefer Sache mit 

dem Anſpruch, den die Commons fefthielten, einverftanden 

war. Denn ein Icher hoffte von ber Zurüdnahme ber ges 

ſchehenen Vergabungen eine Erleichterung in ben brüdenden 

Auflagen. Die Anſichten Davenantd waren bie allgemeinen 

geworden. Wenn bann bie Commons bei den weiteren Bera- 

thungen auch einige Begünftigungen eintreten ließen, jo wurbe 

ihnen dadurch bad Recht der Verfügung über die Gonfid- 

cationen, ohne den König, nur um fo mehr beftätigt. 

Bu dem Moment beö parlamentariichen Rechtes, bas hier 

bei entfehieden wurde, fam aber noch ein andered von gros 

Ber Bebentung für die damalige Zufammenfegung der Regie 

rung. Man möchte behaupten: fie wurbe dadurch in ihrem 

innerften Kern getroffen. 

Denn eben zu Gunften ber intimften Umgebung des Kö- 

nigs, Bentinf-Portlands, Keppel-Albemarle'd und der Mrs. 

Villiers, die ohne Zweifel einen gewiffen Einfluß in perfönlichen * 

Angelegenheiten befaßen, waren bie außgebehnteften Bergabun- 

gen getroffen worben. Man nahm an, wenn bie leitenden Mi- 

nifter dazu die Hand geboten hätten, fo fei ihre Abficht gewefen, 

eben biefe Perfonen des Vertrauens für fich zu gewinnen, und 

communes qu’aprös en avoir conferd avec son conseil privé, — qu'on 
avoit fait dire & 8. M, que cos biens confisguds lui appartenoient (et 
hatte von „estates forfeited to him* geredet), que cette proposition &toit 
d'une dangereuse consöquence. Schreiben von Bonnet 27. Bebr./9. März. 
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zugleich auch für fi) jelbft einige Vortheile zu erlangen. Es 

war dad große Interefje der Toried und ber Majorität des 

Unterhaujed, diefe Verbindung zu zeriprengen, und ihre Geg ⸗ 

ner aus ben Aemtern zu treiben. 

Man hört, der Torppartei fei durch die Vertrauten des 

Königs Hoffnung gemacht worden, ihr die Whigminifter zu 

opfern, wenn fie in Bezug auf die Vergabungen mit ſich reden 

laſſe. Ihrerſeits meinten die Whigs fih noch behaupten und 

ihren Gegnern die Spige bieten zu fönnen, wenn ed ihnen ges 

linge, den Beſchlüſſen der Commons in dem Oberhaufe wirk⸗ 

ſamen Widerftand entgegenzufegen.t 

Es dauerte bis Anfang April, ehe die Bill in dad Ober⸗ 

haus gelangte. Sie war, jehr abſichtlich, mit der Bill über 

bie indeß befchloffene, diesmal herabgeſetzte, Landtare ver- 

bunden: denn eine Geldbill durften ja die Lords nicht zurück⸗ 

weiſen. 

Gerade dieſe Verbindung gab den Gegnern gleich bei der 

erſten Leſung einen Anlaß zu Einwendungen, die an ſich ſehr 

gegründet waren. Denn darin liege gleichſam ein Zwang, 

den man auf dad Haus ber Lords ausübe: man hob einige 

Clauſeln hervor, die den Lords bejonderd widerwärtig feien, und 

auf diefe Weije zum Geje gemacht werben follten. Die zweite 

Leſung wurbe jedoch beſchloſſen, vorausgeſetzt, daß bie Bill in 

einem Eommittee noch beſonders erwogen werde. Da waren es 

There is a notion, as if the Tories would be pacified though 
this bill were thrown ont, upon condition, that ihe Whigs be discar- 
ded, and on the other side the Whigs may think it an opportunity for 
strengthening their interest with the king, if they can support the 
rejecting of the bill. Vernon II, 3; vgl. IIT, 8. Er drüdt ſich ſehr 
vorfihtig aus; aber der Verlauf feiner Briefe zeigt, daß das feine An- 
ficht war. 
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befonder8 die Whiglords, an ihrer Spitze Wharton, welde 

einige Verbeſſerungsvorſchläge einbrachten, und unterftüßt von 

den Anhängern des Hofes fie durchjeßten. Die Amendements 

betrafen nicht gerabe bedeutende Puncte, aber man konnte 

voraus wiffen, daß fie von den Commons verworfen werben 

würden. Man verbarg fich nicht, daß ihre Annahme im Ober⸗ 

hauſe und die dadurch entftehende Entzweiung mit den Com- 

mond die größte Verlegenheiten herbeiführen fönne: aber man 

ſchrak nicht davor zurück. Manche, namentlich einige geift- 

liche Lords, ſchloſſen fi an, in der wohlwollenden Voraus— 
fegung, der Hof werde auf eine genügende Auskunft vorbereitet 

fein. Bei den andern wirkte die Entrüftung über die wiederhel- 

ten Verſuche der Commons, bie Lords in eine untergeordnete 

Stellung zu drängen. Lord Devonihire führte aus, daß dadurch 

bie Barriere niebergeriffen werde, die zwiſchen bem Volk und 

der Krone beftehe; er ſchwor, daß er nie in eine ähnliche 

Bill willigen werde: fein Beifpiel riß beſonders die jüngeren 

Lords mit ſich fort: die Amendements wurden wirklich ange 

Nommen. 

Den rubigeren Freunden und Genofjen der Regierung 

wurde nicht wohl Bei diefer Sache. Denn die Commons wür« 

den nur immer heftiger werben; wenn man fie. veranlaffe, eine 

neue Bil abzufaffen, würde eine folde dem Hof und den Be- 

günftigten noch nachtheiliger fein; ſchon ſpreche man davon, 

gegen die Männer der Umgebung bes Königs, denen man 

feine Hartnädigfeit zufchreibe, ben Proceß einzuleiten. Als 

* Bonnet, 9,/20. April: Le Duc de Devonshire döclara möme arec 
serment, qu'il ne consentirait jamais a un bill, qui diminnoit leurs 
privildges; qu'insensiblement les communes acheveroient avec leurs 
bills pdcuniaires toutes leurs prörogatives et möme celles da roi. 



463 

die Amendementd vor das Unterhaus lamen, erhoben fic alle 

Führer dagegen: Musgrave, Seymour, Harley, Harcourt, 

Howe. Sie erflärten ſich entſchloſſen, alsdann nicht zur Bol 

lendung der Geldbewilligungen zu fchreiter, denn ihre Pflicht 

gegen das Land würde es nicht erlauben. Dann würde die 

Armee vollends anfgelöft, bie Slotte ihrer Fonds beraubt, der 

Credit vernichtet, dadurch aber die Nation ruinirt werben, alles 

zu Gunften einiger Fremden, denen fein Gefühl für Eng- 

land beiwohne, und bie ein corrupted Minifterium aufrecht 

halte, welches Theil am Raube nehme. 

Auch im Angefiht eined Bruches unb der großen Gefahr, 

die mit einem foldyen verbunden jei, hielten die Lords an 

ihren Amenbements feft; aber der König trug doch Bedenken, 

einen fo großen Sturm über fih hereinzuziehen. Plotzlich 

finden wir wieder Sunderland in Thätigkeit. Man jchreibt 

es feiner Einwirkung zu, daß ber König jeinen Freunden 
unter ben Lords feinen Wunſch zu erfennen gab, ba fie ſich 

fügen mödhten. 

Die Whigs wurden nun vollends geichlagen. Wharton 
entzog fi dem Eindrud des ſchlechten Erfolges feiner Rath- 

ſchlãäge durch freiwillige Entfernung. Lord Somerd ward mit 

einer fürmlichen Anklage bedroht, der er nur Dadurch entging, 

daß ein glimpflicher Antrag gegen ihn eingebracht wurde, 

welcher die Seinbfeligfeit feiner Gegner nicht befriedigte, fo 

daß fie ihn fallen ließen. Aber überhaupt, da bie Whigs fich 

ber Bill entgegengejeßt hatten, ſchloß das Durchgehen berjel» 

ben ihre Niederlage in ſich. 

Und aud) die Umgebung des Königs ward davon unmittels 

bar betroffen. Wenn man Wilhem IIL auffordert, Niemanden 

in feinem Rath zu dulden, der nicht fein geborner Unterthan 



464° 

fei, fo wurbe nicht allein Portland, der ſich bereits zurüdzog, 
fonbern auch Albemarle von demfelben ausgeſchloſſen. 

Um die Bewegung nicht weiter gehen zu lafjen, eilte Kö— 

nig Wilhelm, dad Parlament zu prorogiren (11. April). Er 

beftätigte bie Bills, die ihm vorgelegt wurben, ohne etwas 

zu fagen. Er hätte ein Wort des Dankes für die Bewilli- 

gungen, bie ihm gemacht waren, jagen müſſen: fo weit 

konnte er ſich nicht überwinden. Er athmete auf, als alles 

vorüber war; es war bie unangenehmfte Situng, die er no 

beftanden hatte. Es jcheint, als ob er fich in das Parteitreiben, 

das ihn umwogte, noch immer nicht habe finden können. 

Er fagte wohl: es fei faum von benen zu begreifen, bie es 

mit Augen jähen, geſchweige denn für andere zu befchreiben. 

Abgejehen hievon, war aber die Stellung, in die er ger 

rieth, von der größten Schwierigkeit. 

Seine Abit, mit gemäßigten Whigs und einem Zu- 

faß aus den "gemäßigten Toried die feindlichen Impulfe ber 
Majorität zu mildern, war vollfommen gejcheitert; wenige 

Tage nad) der Sigung mußte er dem Lorbfanzler die Siegel 

abforbdern laſſen. Montague, der bei den Commons faum 

mehr gehört wurde, geſchweige daß er etwas ausgerichtet 

hätte, warb nad; einiger Zeit unter bem vor Kurzem vacant 

geworbenen Titel Halifar in das Oberhaus verfegt. Die Ma- 

jorität der Tories triumphirte über die Whigs, die Minifter, den 

König jelbft. Als Seymour nad) Kenfington kam, um fich vor 

feiner Abreife zu verabjchieden, fagte ihm der König, er wolle 

nicht an das Vergangene benfen, fondern "an das Kommende; 

er hoffe, in der nächſten Sitzung würden fie beffere Freunde 

fein, als in der vergangenen. „Ic zweifle nicht daran“, erwie- 
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berte Seymour, in einem Tone, ald ob er der Höhere wäre, 

und das ganze von ihm abhinge. 

Man war doch auf einem Punct angefommen, wo es 

faft ummöglich ſchien, die Würde und Autorität ber Krone 

mit ber parlamentariſchen Verfaſſung zu combiniren. Die 

Parteihänpter fühlten fich mächtiger ald der König. 

Der franzöfifcge Botſchafter erzählt, ein bedeutender 

Mann, dem man eine minifterielle Stellung angeboten, habe 

darauf geantwortet, er müffe erft wiffen, ob er Minifter eines 
Königs oder einer Republik fein folle. Ohne diefe Erzählung 

wörtlich für wahr zu halten, entnimmt man daraus doch, in 

welch einem zweifelhaften Rechte bie koͤnigliche Autorität erfchien. 

Kinftes Eapitel. 

Zuftände in Irland, Schottland, Norbamerica. 

Werfen wir an dieſer Stelle einen Blick, denn eine aus- 

führliche Erörterung müffen wir den Einheimiichen überlaffen, 

auf die Nebenländer und Colonien von England; zunächſt 

auf Itland, wo bie auftauchenden Fragen das Eigene haben, 

daß fie die älteften mit den neueften Zeiten verknüpfen. 

Das englifc = proteſtantiſche Interefje war durch den. 

Krieg wieberhergeftellt, aber auch das nativiſtiſch-katholiſche 

war nicht vollfommen unterbrüdt, in fo fern ihm die Ca⸗ 

pitulation von Limerick, wenn auch nur beichränfte Rechte 

zugeftand. Wie weit man die Artifel derſelben ausbehnte, 

fobald es irgend möglid) war, bavon ift der Graf von 

Antrim ein Beifptel, welcher, weil er fih mit feinen An- 
Rante, enzlifge Geſchichte VL 30 
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gehörigen auf einer Anhöhe hinter einer leichten Verſchanzung 

aufgeftelt hatte, die Beftimmung für fi in Anfpru nahm, 

durch welche denen Verzeihung verſprochen wurde, bie fid in 

den benachbarten Grafſchaften, in Städten und Garnijonen 

unter den Waffen hielten, wenn fie fich unterwerfen würben. 

©r rettete dadurch feine ſehr anfehnlichen Befigungen, welche 

man auf 5000 Pf. Einkommen anfhlug., So wurden bie 

Maguire'3, ein O'neal und. viele Andere in ihre verlorenen 

Güter wieberhergeftelt. Denen, bie ſich untermarfen, wur 

den überhaupt Schugbriefe der Regierung in großem Umfang 

extheilt; bei den Sheriffs in Dublin find davon allein an 

300 niebergelegt worden. Einige Schaaren von Eingebornen 

traten in den Dienft des Königs über, und nahmen bann an 

dem freien Quartier Theil, welches ber ftehenden Armee, 

ba fie ſehr unzureichend bezahlt wurde, in Irland nicht ver- 

weigert werben fonnte, “fie fielen damit der proteftantifchen 

Einwohnerfchaft nicht wenig zur Laft.! 

Was den König zu dieſer Schonung bed gejchlagenen 

Feindes vermochte, war die Rüdficht auf ben allgemeinen Krieg; 

denn um feinen Preis durfte er eine ſolche Verftimmung ber 

Katholiken veranlaffen, da dadurch ein Einfall von Sranf- 

veich her hätte provocirt werben Fönnen. 

Aber die Proteftanten in Irland ſahen das mit großem 

. Unmuth. Der Biſchof von Meath, fonft ein würbiger Mann, 

hat dagegen gepredigt, Anbere freilich haben auf der Kanzel 

bad Wort dafür ergriffen. In ber Regierung felbft waren bie 

beiden Princivien vertreten; das ausſchließend proteftantiiche 
durch den Kanzler Porter: das ber Schonung durch Lord Co- 

Sloane account of the affairs of Ireland, dem englifchen Parla- 
ment bamald eingegeben. 
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ningsby und deſſen Freunde. Die eifrigen Proteftanten bes 

ſchuldigten dieſe ımd ion felbft, daß es ihnen nur um den 

bei den Begnadigungen zu machenden Gewinn zu thun fei. 

Im Iahre 1692 ernannte Wilhelm einen feiner vertraue 

teften Sreunde, Lord Sidney, zum Statthalter von Irland, 

der dann nicht fäumte, wieder einmal cin iriſches Parlament 

zu berufen. Wie dad letzte aus lauter Katholiten, fo beftand 

dad damalige nur aus Proteftanten. Es begann mit einer 

Anerkennung der Abhängigkeit von England und ber unzweifel⸗ 

haften Rechte des Königs und der Königin, an bie eine feu- 

tige Dankadreſſe votirt wurde. Lords und Commons geioben 

daria, ihr Leben und ihren Beſitz, der durch diefe Fürften ge⸗ 

rettet worden jei, zur Unterftügung ihrer Würde zu ver 

wenden. Aber fogleich begann nun auch der innere Haber. 

Die Berwaltung wurde wegen ihrer Hinneigung zu den Ka- 

tholiten auf dad lebhafteſte angegriffen. So weit ging bad 
Parlament nicht, ihr die Gubfidien überhaupt zu verfagen: 

aber als fie eine Bil zur Aufbringung derfelben vorlegte, die 

auf eine neue Grundftener hinauslief, erhob fich heftiger Wir 

derſpruch; ſchon aus dem formellen Grunde, weil es dem ges 

heimen Rath; überhaupt nicht zuftehe, Vorſchläge über die 

Mittel und Wege zur Aufbringung der Subſidien einzubrin= 

gen.? Sidney beftand auf dieſer Befugniß, ald einem unzwei- 

felhaften Recht der englijchen Krone, und vertagte die Styung. 

Abgedrudt bei Harris, App. no. LXIV. 
3 Der Auſpruch war: that when the commons — having thetsole 

right of first founding or proposing the heads of bills for raising of 
money — had proposed them to the council board, the couneil board 

sbould draw them into bills and transmitthem into England to be 

transmitted back. 
30° 
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So ſcharf und unverjöhnlich brach ber Streit zwiſchen dem 

excluſiv proteſtantiſchen Parlament, und einer bie Katholiken 

duldenden Regierung gleich bei dem erften Schritte hervor. 

Einem Parlamentsmitglied, das die Meinung äußerte, bad 

Parlament werde ſich einer Anforderung wie jene niemals 

fügen, antwortete Sidney, dann werde Irland fein Parlament 

weiter haben. 

Aber das irländifche Parlament fand bie Unterftügung 

bes engliichen: Wilhelm jah ſich genöthigt, Sidney feines Am⸗ 

tes zu entlaffen. Der folgende Statthalter, der unter bem 

Einfluß der anwachſenden whiggiſtiſchen Gefinnung eingejegt 

wurde, Lord Gapell, berief im Sommer 1695 doch wieder ein 

Parlament: es fiel eben jo erclufiv aus, wie bad frühere, aber 

er ſchloß ſich diefer Richtung nun felbft an. 

Von einer Grundſteuer, welche die befigenden Claſſen 

getroffen hätte, war nicht weiter die Rebe; man erjeßte fie 

durch eine Kopffteuer, war aber dann nicht ſchwierig, eine 

von England her angeordnete Accife, welche Jedermann betraf, 

anzunehmen. Regierung und Parlament waren nur bedadit, 

eine vollfommen antifatholifche Gefeggebung durchzuführen. 

Die Beſchlüſſe ded Parlaments Jacobs II. wurden für 

null und nichtig erklärt, die Acten befjelben öffentlich ver 

brannt: fie find in ber That fo gut wie verſchwunden; jelbft 

bie zur Erleichterung der Katholifen unter Carl II. ergangenen 

Edicte wurden widerrufen; die Katholiten wurden aus den 

Corporationen geftoßen, fie ſollten ihre Waffen an bie koͤnig⸗ 

lichen Zeughäufer abliefern, Waffenſchmiede follten keine latho⸗ 

liſchen Lehrlinge annehmen. Die Erziehung eingeborner Unter- 

thanen in fremdländifhen Schulen und felbft Privathäufern 

katholiſchen Befenntniffes wurde bei ben ſchwerſten Strafen 
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verboten. Man traf Anordnungen, um die Verheirathung pro- 

teftantifcher Erbinnen mit Katholifen auf immer zu verhins 

dem. Die Artifel von Limerid wurden nicht geradezu wider: 

rufen, aber wenn man früher ihre Zugeftändnifje ausgedehnt 

hatte, jo wurden fie jetzt auf das äußerfte befchränft.! 

Und in diefem Sinne fielen auch die Befchlüffe des fol- 

genden Parlaments aus. Im Jahre 1698 wurde das unter 

Sacob II. anfgehobene Settlement Carls II., gegen welches bie 

Eingebornen eigentlich die Waffen erhoben hatten, mit allen 

daraus für bie Proteftanten entipringenden Rechten wieder- 

bergeftellt. Man verordnete, dab in den Gerichtshöfen nur 
ſolche Katholilen geduldet werben follten, welche die einge- 

führten Eibesleiftungen unterſchreiben würden; auch dieſe aber 

wurden verpflichtet, ihre Kinder in ber proteftantifchen Kirche 

erziehen zu laffen. 

Nod einmal vereinigte fich ber religiöfe Haß mit der 

Antipathie der Race; das englifhe Parlament, in welchem 

ebenfalls ein bitterer antilatholiſcher @eift lebte, hatte gegen die 

irifhe Geſetzgebung in dieſer Beziehung nichts einzuwenden. 
Allein auf einem andern Gebiete brachen zwiſchen ihnen 

doch auch wieder jehr weitausfehende Differenzen aus. 

Die Engländer bemerften mit Eiferfucht, daß in Irland 

die Production der Wolle in ftetem Zunehmen begriffen fei, 

und man fi nicht abhalten laffe, fie in großen Ouantitäten 

nach Frankreich audzuführen, wie man dann auch ſchon anfing, 

fie im Lande mit Erfolg zu bearbeiten. König Wilhelm 

wurde aufmerffam gemacht, daß hiedurch der englifchen Wol- 

Ienmanufactur, auf der ber Reichthum und der Hanbel großen» 

3 Auszug and den Acten bei Harris, 417. 



470 

theils beruhe, eine gefährliche Concurrenz erwachſe: welche 

die Itländer eher vermeiden ſollten, da fie nur durch bie Kraft 

von England gerettet worden. Dad engliſche Parlament 

wünfchte die Production von Irland auf Leinen und Leinen 

manufactur befchränft zu fehen, denn das würde für England 

von Nußen fein. Unter dem Einfluß des Königs, ber den Streit 

zwiſchen den beiden legislativen Gewalten zu verhindern 

wũnſchte, erflärte das irländifche Parlament, daß es in bei⸗ 

den Beziehungen ſich möglicft conformiren werde. Aber ein 

mal gefchah das doch nicht in dem Umfang, wie es gefordert 

wurde: die Ausfuhr der irländiſchen Wolle nad) Frankreich 

nahm vielmehr zu, fo daß bie dortige Tuchmanufactur einen 

Aufihwung nahm, den man in England ſehr ungern ſah: 

aber überdies erwectte die Anmuthung an ſich eine große 

Verftimmung in Irland. Die Proteftanten bemerften, daß 

das engliſche Intereſſe fie zwar unterftüge, aber dafür auch 

wieber in enge Schranfen ſchließe. Es kam hinzu, daß die Ber« 

fügungen, welche die englifchen Trufteed in den zurüdgemon- 

nenen Gütern trafen, ihren Wünfchen ebenfalls nicht entſpra⸗ 

hen; auch dieſe ſchienen die Katholifen zu begünftigen. Man 

fing an, in Frage zu ftellen, daß das englische Parlament bes 

rechtigt fei, Geſetze zu machen, durch welche Irland ver- 

pflichtet werde. " 
Großes Aufſehen machte in diefen Tagen ein Pamphlet 

von Molyneur, in welchem diefer Anfpruch anf den Grund 

alter parlamentarifcher Satzungen abgelehnt wurde. Der An- 

tor ſprach die Meinung aus, dab Itland ein eroberte Land, 

vor allem der Krone und dem Willen des Fürften, ber fie 

trage, unterworfen fei. Das Parlament, dad noch durch einige 

andere Vorgänge aufgeregt war, nahm Notiz von der Sache, 
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und forberte ſeinerſeits ben König auf, dafür zu forgen, daß 

die in England durchgegangenen Geſetze, welche Irland be 

treffen ober beichränfen, bajelbft fireng in Ausübung gebracht 

wärben.! 

So war Irland, obgleich bezwungen und gehorfam , doch 

noch voller Gährung. Die beiden großen ragen über bas 

Verhaͤltniß der Katholiten und Proteftanten, und über bie 

Dependenz von England agitirten noch alle Gemüther. Wäre 

es auf den König angefommen, fo würbe er die Capitulation 

von Limeric in ihrer liberalen Auslegung aufrecht gehalten, 

und die monarchiſche Autorität geltend gemacht haben: aber 

wir wiffen, wie wenig er bazu im Stande war, eben in ben 

trländifchen Angelegenheiten hatte ihm das englifche Parlament 

fein Webergewicht auf dad drückendſte empfinden lafjen. 

Kommen wir nun auf Schottland, welches ftantörechtlich 

noch eine unzweifelhafte Unabhängigkeit von bem englijchen 

Parlament beſaß und, wiewohl unter bemfelben König, ſich 

für fich felbft regierte. 

Aber ed war doc) zugleich von ber Gemeinfchaft der glei⸗ 

chen Schichſale umfaßt. Bei jedem Angriffsplan auf Britan 

nien rechneten die Franzoſen und Jacob II. ganz befonders 

and auf Schottland. Unter den ſchottiſchen Großen gab es 

mehr und feurigere Jacobiten ald unter den englifchen: tn 

den Hochlanden gährte es unaufhörlich; auch bie ſchottiſchen 

pifcopaliften erwarteten von der Rüdfehr bed verjagten Kös 

nigs ihre Rettung und ihr Heil. 
Unmöglich konnte unter biefen, Umftänden bie presbyte⸗ 

rianiſche Kirche auf ihren äußerften Sorderungen beftehen. 

? Bl. Ralph, 779. 
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Wenn Middleton in St. Germain jene den Epiſcopalismus 

fihernde Declaration auswirkte, jo hatte das bie Folge, daß 

das fchottiiche Parlament den Anhängern biefer Kirchenform 

größere Schonung angebeihen ließ; es erklärte fi mit einer 

Anerkennung des eingeführten Kirchenregiments, als einer lega- 

len Iuftitution, begnügen zu wollen, ohne in alter Weife auf 

dem göttlichen Recht deffelben zu beftehen. Die Epifcopaliften 

fäumten dennoch, die gewünjchte Anerkennung anszufprechen, 

und nad) dem Wortlaut der Acte hätte es jcheinen fönnen, als 

würben fie hiedurch die Protection bes Königs verlieren müffen. 

Aber der König fagte ihnen folhe vielmehr zu, wofern nur 

ihm und der Regierung überhaupt der vorgefchriebene Eid des 

Gehorſams geleiftet werde; wozu ſich denn die angefehenften 
Epifcopaliften fofort entſchloſſen. Moderation in Kirdyenan- 

gelegenheiten war faſt dad DBornehmfte, was Wilhelm IIL. 

im Jahre 1695 dem Parlament empfahl, und zwar diesmal 

mit wirflichem Crfolg.! 

Das ift die Sigung, in der man die Maffacre von Glencoe 

zur Unterfuchung brachte. Im dem Augenbli aber, in wel ⸗ 

dem dem König Subfidien für den Krieg bewilligt werben 

mußten, ſchien es nicht an ber Zeit, einen Hader einftlich 
anzuregen, von dem Niemand abſah, wie weit er führen 

fonnte. Und wenn es noch etwas gab, was davon zurückſchrecken 

mußte, jo war e8 die Verbindung zwifchen ben eifrigften Pres- 

byterianern und den Sacobiten, die hiebei zum Vorſchein Fam. 

Die Majorität ſchloß fi um fo mehr dem König an. Man 

erklärte fein Verfahren in der Sache für tadellos; felbft der 
unmittelbare Urheber des Mordes, ber Mafter of Stair, fanb 

Bericht bei Tindal IV, 287. 
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Gnade bei dem Parlament; ihn zu firafen, ward bem König 

anheimgegeben, ber fich dann damit begnügte, ihn aus dem 

Dienft zu entlaffen: nur die untergeorbneten Werfzeuge ber 

Ausführung wurben verurtheilt. 

Indem aber auf dem politiſch-kirchlichen Gebiete eine 

Berftändigung zwiſchen König und Parlament erreicht wurde, 

erhob fich auf dem commerciellen, wie in Irland, fo auch in 

Schottland eine heftig aufwallende Entzweiung. 

Wir haben oben des Vorhabens gedacht, von Schottland 

aus eine Hanbelöcolonie in Darien zu gründen, von ber man 

erwartete, daß fie ben weftlichen und den öftlichen Weltverkehr 

zugleich in ihre Hand bringen follte; fie erregte, wie erwähnt, 

grobes Mißvergnügen in England: König Wilhelm wurde 

durch das engliſche Parlament genötbigt, die Genehmigung, 

die er den Schotten bereits erteilt hatte, zurüdzunehmen; er 

entließ jelbft Die Minifter, auf deren Rath das geſchehen war.! 

Damit warb aber nur bewirft, daß die Schotten das 

Project auf eigne Hand, ohne fremden Beiftand, jelbft ohne 

die Einwilligung des Königs durchzuführen unternahmen. 

Biliam Paterfon, in deffen Kopf es entiprungen ift, eigent- 

lich ebenfalls im Gegenſatz gegen die alte oſtindiſche Com⸗ 
pagnie, mit der er zu rivalifiren gedachte, hatte damit in ſei⸗ 

nem Vaterland einen alle Erwartungen übertreffenden Beifall 

erworben.? Man fieht da an einem Beifpiel, wie der immer 

nach Neuem ftrebende Menfchengeift fi auf einmal in ganz 

Dalrymple Hat über die Sache einen and eigenthümlichen Onellen 
seiöpften Artitel, der aber jehr die ſchottiſche Farbe trägt. 

7 Mie es in einer Eingabe an den König als eine Sache erſchien. 
bei der „the honour and independency of the nation, as well as the 
eredit and authority of the parliament“ beiheiligt ſei. Tindal 381. - 
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Schotten ergriffen die commerciellen Tendenzen mit einem ähn- 

lichen Enthufiagmus, wie man ihn früher nur in religiöfen An» 

gelegenheiten bei ihnen bemerkt hatte; Städte und Burgffeden, 

der hohe Adel und die Gentry, kaufmaͤnniſche Compagnien 

und gelehrte Corporationen, unter den Privatlenten felbft 

ſolche, bie an fich nichts übrig hatten, betheiligten fich bei 

den Subferiptionen für das Unternehmen. Die vor Kurzem 

auch in Schottland errichteten Manufacturen in Wolle und 

Leinen, wie für Waffen und Agriculturwerkzeuge, arbeiteten 

dafür: die Hochländer traten als Soldaten ein: auch die 

Sacobiten betheiligten fi. Hoffnung auf Gewinn und Eifer- 

fucht gegen England vereinigte die ganze Nation. 

Im Juli 1698 gingen ſechs Schiffe, wohl bemannt und mit 

allem, was zur Errichtung und Bertheidigung einer Colonie 

erforderlich war, auögerüftet, in See. Crft in Madeira 

wurden bie Snftructionen eröffnet, welche die Directoren 

ihnen ertheilt hatten. Ste lauteten anf eine Unternehmung 

auf den Sfthmus von Darien, wo die Schotten am 4. Nov. 

1698 an’8 Land ftiegen, im Einverftändnig mit den Einge— 

bornen, welche an ihnen Bundeögenoffen gegen die Spanier zu 

gewinnen meinten. Sie jchritten dann zur Errichtung eines 

Forts, daB fie St. Andrews nannten;! ein Neu⸗Edinburg follte 

bafelbft gegründet werben; das Land jollte den Namen Eale- 

donien führen. 

Bon Paterfon, welcher bie Erpedition ald Volontär mit» 

machte, denn an ber Leitung berjelben war ihm fein Antheil 

zugeſtanden worden, hat man einen Bericht über alle bie 

3 Report of matters relating to the colonie of Onllodenis. Lite 
‚of Paterson. 
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Mängel der Führung bei der Fahrt und der Anfieblung, die 
aus der ungzulänglihen Direction von fieben oft unter ein 

ander uneinigen Mitgliedern entiprangen. Als ber vor 

nehmfte erfcheint, daß es an Schaluppen und Meinen Fahr 

zeugen fehlte, um Verbindungen wenigftens mit den nächſten 
engliichen Colonien in Nordamerica und in Iamaica anzufnüs 

pfen. Auch von der Heimath empfingen fie kaum Nachricht, 

geſchweige denn Unterftügung. Auf dem Boden, welchen 

die Schotten zur Verbindung ber entlegenften Weltregionen 

beftimmt hatten, fühlten fie felber ſich iſolirt. Ihre Waaren 
fonnten nicht verwerthet werben, ihre Lebensmittel nahmen 

ab: Krankheiten brachen aus: doch hatten fie den Muth noch 

nicht verloren, ald die Nachricht bei ihnen anlangte, daß den 

engliſchen Golonien aller Verkehr mit ihnen und zwar unter 

Ausdrũcken verboten jet, die ihnen eine ernfte Gefahr ankün⸗ 

bigten. 

In England’ fpottete man der Einbildung, als ſei bie 

Bedeutung jener Landenge eine neue Entdedung; wie von 

den franzöfiichen, fo ſei fie auch von englifchen Staatsmän⸗ 

nern längft bemerft worben: aber man habe zu feiner Befit- 

ergreifung fchreiten mögen, weil man dadurch den Frieden mit 

Spanien zu brechen und den ganzen fo überaus vortheilhaften 

Handel nach ben fpanifchen Gebieten zu zerftören Gefahr 

laufe? Und auf ber Stelle wollte man, da die Spanier vor» 

ausſetzten, daß Wilhelm II. mit dem Unternehmen einver- 

fanden fei, bie Rückwirkungen davon in obſchwebenden Ver- 

handlungen bemerken. Der König felbft nahm es übel, daß 

die Schotten in ein fremdes Gebiet eingefallen waren, ohne 

ı Davon berichtet Bonnet, der diefem Unternehmen überhanpt viel 
Anfmerfjamteit widmet. 
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ihn darüber zu Rathe zu ziehen, und trug fein Beben» 

ten, fidh ihnen geradezu in ben Weg zu ftellen. In ber 

Proclamation hieß es, durch das Unternehmen ber Schotten 

fei der Friede Sr. Majeftät mit feinen Alliirten gebrochen 

worden; allen engliſchen Unterthanen wurde jede Art von 

Geichäftsverbindung mit den neuen Goloniften unterjagt. 

Der Ausdrud des Königs ſchien ed zu rechtfertigen, wenn fie 

von den Spanien, womit dieſe bereits drohten, als Piraten 

behandelt werben follten.! Unter ben mannichfaltigen Echwie- 

rigfeiten, unter denen fich die Goloniften befanden, verloren fie 

vollends allen Muth, einer ſolchen Ausficht gegenüber; bie allge- 

meine Meinung erhob fi, daß Darien ſobald wie möglich ver- 

laffen werben müffe. Vergeblich fuchte ihr Paterfon durch die 

Vorſtellung Einhalt zu tyun, daß man ohne Zweifel in Kurzem 

Unterftügung von Schottland erhalten werde. Im Mai 1699 

hatte man die Nachricht empfangen, bald im Juni warb bie 

Nüdfahrt angetreten. Als kurz barauf eine indeß ausgerüftete 

weite Flotte an der Küfte anlangte, fand fie eine öde Stätte; 

fie hatte überdied mit den beginnenden Beinbfeligfeiten der 

Spanier zu fämpfen, benen fie nicht gewachſen war. 

Ein erſtes Abentener des mercantilen Geiſtes der Schot- 

ten, deſſen Mißlingen jedod um fo mehr Aufregung hervor- 

brachte, da es mit ben empfinblichften Verluften in allen 

Glaffen verbunden war. 

Nicht mit Unrecht fehrieb man einen großen Theil ber 

Schuld dem König zu, der hiebei von ben Rathſchlägen englifcher 

und holländiſcher Eiferfucht geleitet worben fei; in dem Parla- 

ment machte fich die Indignation in heftigen Ausbrüchen ges 

» Paterfon’d Report, auch hiefür die vornehmfte Ouelle. Life 195. 
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gen die Regierung Luft: ber Mann, der die ſchottiſchen Ge: 
ſchaͤfte im Rath des Königs hauptſächlich führte, ift ald eine 
gemeinfchäbliche Beftie bezeichnet worden, deren man fidh ent- 
lebigen follte, wie jeder andern. Das Parlament war im Be 

gef, das Unternehmen von Darien, bad man aufzunehmen 

entfchloffen fchien, für ein rechtmäßiges zu erflären, als es 

plöglich prorogirt wurbe; diefe Behauptung ward dann doch 

in einer Abrefje ausgeſprochen, die einen beinahe feindfeligen 

Ton anſchlug. Man erzählt, in England habe die nationale 

Animofität, die hiebei zu Tage fam, fo viel Auffehen ges 

macht, baß man die nördlichen Grafſchaften in Bertheidi- 

gungäftand geſetzt habe. 

Wäre Wilhelm nichts weiter ald König der Schotten 

gewejen, fo würde er ihr Unternehmen vielleicht begünftigt 

haben. Das engliſche Parlament legte ihm den Widerftand 

dagegen gleichjam als eine Pflicht auf. Die Proclamation, 

welche die Schotten dem König zum Vorwurf machten, entſprach 
wörtlich einer Abreffe, welche die Engländer vor einigen Jah⸗ 

ren an bemjelben gerichtet hatten. Das war die haracteris 

ſtiſche Lage ber britannifchen Reiche. Jedes hatte fein eigenes 

Parlament, das feine befondern, denen ber andern zuweilen 

entiprechenden, zuweilen entgegengejeßten Intereffen vertrat. 

Bon ihnen durch die Natur der Verfaffung abhängig, hätte 

der König die Einheit der Regierung nicht behaupten fönnen: 

diefe beruhte auf dem Uebergewicht, welches das engliiche 

Parlament auf bie Nebenländer ſowie auf ihn jelbft ausübte. 

Bon allen Interefjen aber lagen dem engliſchen Parlament 

feine näher, als bie des commerciellen Supremats über alle 

britijchen Gebiete. Auch die Colonien, die ihren Urſprung 

einer freiwilligen Auswanderung verbanften, wurben auf das 
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ftrengfte unter demfelben feftgehalten; wie Maſſachuſets davon 

ein Beijpiel ift. 

Diefe mächtigſte Colonie von Neuengland hatte damals 

ihren Sreibrief, der ihr ſehr umfaffende Rechte bewilligte, haupt · 

faͤchlich deshalb verloren, weil fie die Navigationdgefehe, 

welche dad Verhältni der Pflanzung zu dem Mutterlande be 

ftimmten, nicht beobachtete. Es war in ben legten Zeiten ber 

Stuartd gefchehen, die Golonie meinte, daß ihr damit ein 

eben fo großed Unrecht gefchehen ſei, wie ben Gorpcratios 

nen durch die Einziehung des ſtädtiſchen Charterd; es ſei 

eben fo wohl ein Eingriff in die geſetzlich mohlerworbe- 

nen Rechte. Der Umſchwung ber Dinge im Jahre 1688 

war denn auch nirgend8 mit freudigerer Beiftimmung be 

grüßt worden, als in Maſſachuſets. Das Interefie der 

Religion, der verbrieften Sreiheiten und felbft des gemein- 

ſchaftlichen Kampfes gegen Frankreich, der auf der Stelle in 

Canada losbrach, verknüpfte fie auf das engfte mit der in 

England zu Stande gefommenen Drbnung der Dinge. Aber 

die Herftellung ihres Freibriefes erlangte bie Golonie darum 

nit. Man warf in England vielmehr die Frage auf, ob es 

nicht daß befte fein würde, die verjchiedenen nördlichen Colo⸗ 

nien zu vereinigen und duich eine Commiſſion. unter Tönigli» 

her Autorität, ohne alle Rüdficht auf die Charters, zu vegie- 

ven. Das widerſprach aber body wieber dem Zuge ber Bewe- 

gung in England. Unter der Mitwirfung von Somers wurde 

ein neuer Freibrief auögefertigt, in welchem die Berfaffung 

ı Schreiben von Stoughton 1677. Hutchinſon History of the colo- 
nie of Massachusetsbay I, 319: The country not taking notice of these 
acts of navigation to observe then hath been the most unhappy neglect, 
that we would have fallen into. 
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in ihrer Form gewahrt fein mochte, aber nicht in ihrem 

Weſen. Bor allem: wenn ber Gouverneur bisher aus ihrer 

eigenen Wahl hervorging und ihr factiſch untergeordnet ges 

wefen war, fo follte derfelbe fortan von ber Krone ernannt, 

und mit einer unabhängigen, von oben her einmwirfenden 

Autorität ausgeftattet fein. Der erfte, der fie zur Gel 
tung brachte, war ein whiggiftifcher Nobleman, Bellamont, 

der in den Handel von Kidd verflochten war: er hat ihn 

außgerüftet und dann wieder feftgehalten, und nad; England 

außgeliefert. Sein vornehmfter Auftrag — den er auch auß- 

führte — war, den Seeraub in Norbamerica zu zerftören, 

welcher fi mit einer geordneten Golonialverfafjung nicht 

vertrug. 

Eine ſolche aber unter der vollen Herrſchaft bes Mutter⸗ 

landes durchzuführen, war der vornehmfte Zweck der neuen 

Anorduungen, die man unter der Regierung Wilhelm's über- 

haupt traf. Die Gouverneur wurden eidlich verpflichtet, fie 

zur Ausführung zu bringen: und mit der bazu erforberlichen 
unabhängigen Autorität befleibet; entgegenlaufende Satzungen 

der dortigen Legislatur wurden im Voraus für ungültig erklärt. 

Die audy in den Golonien beginnenden Manufacturen wurden 

auf den Verbrauch jeder einzelnen eingeſchränkt. Dan führte 

dad Spftem ein, deſſen Druck, fiebzig Jahre fpäter, die Eman⸗ 

cipation der Golonien hauptſächlich hervorgerufen hat. Damals 

waren bie Befchlüffe des Parlaments unbedingt verpflichtend 

für Nordamerica.! 

1 Hutöjinfor II. Bgl. Bancroft: History of the united states III, 105. 
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Sechstes Kapitel. 

Grundlegung und Bedingungen der hannoverſchen Suc⸗ 
ceſſion. 

In dieſer Lage des engliſchen Gemeinweſens, dem Ueber⸗ 
gewicht des Parlaments über das Reich fo wie über den Kö- 

nig, und dem Mebergewicht der Tories in dem Parlament, 

geſchah es nun, daß eine neue Thronvacanz, für bie noch feine 

Vorkehrung getroffen war, in Ausſicht trat. 

Man hatte bisher den Sohn der Pringeffin Anna, Bil“ 

beim, Herzog von Gloucefter, ald präfumtiven Nachfolger nach 

ihrem eigenen Tode angefehen. Der Knabe wurbe fo eben elf 

Jahr alt; und ſchien — von ben zahlreichen Kindern, welche 

die Prinzeffin zur Welt gebracht hatte, das einzige lebensfähige 

— förperlich und geiftig zu guten Hoffnungen zu beredjtigen. 

Man hatte ihm zu feiner Erziehung einen Heinen Hof in Wind- 

for eingerichtet, an deſſen Spitze Marlborough ftand; Biſchof 

Burnet führte nicht allein die Aufſicht über den Unterricht, in 

den Zweigen, welche von befonberer Bedeutung für einen Fünfs 

tigen König erſchienen, Religion, Gefchichte und allem, mas die 

Politit berührt, unterrichtete er ihn jelbft. Er rühmt das gute 

Gedächtniß, das gejunde Urtheil, das der Knabe entwidelt 

babe; nicht felten unterbrach derſelbe die Einförmigfeit des 

Lernend mit Bemerkungen, die aus ihm ſelbſt hernorgingen. 

Manche freuten fi), daß darunter auch folde waren, bie 

den latitudinarifchen und whiggiſtiſchen Anfichten des Biſchofs 
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nicht entiprachen. Und noch größere Neigung fchien er zu den 

Baffen zu haben, ald zu den Wiflenfchaften. Die Tories, 

welche die Revolution acceptirten, aber auf die Idee des Erb» 

rechts zurũckzuklommen trachteten, fahen in ihm ihre kommende 

Stüße. Sie meinten in ihm einen auf bemfelben Boden 
wurzelnden, aber energifchen Fürſten, Träger aller mit dem 

Koönigthum zufammenhängenden Ideen, unternehmend und 

durch und durch engliſch, erwarten zu dürfen. Es war aber 

nicht beftimmt, daß die englifchen Zuftände ſich in diefer Di- 

rection entwideln ſollten. Der Knabe, von dem man fo viele 

Erwartungen hegte, wurde wenige Tage nach feinem elften 

Geburtötag, 30. Juli 1700, durch ein bödartiges Fieber, ver- 

bunden mit Blattern, ploͤtzlich weggerafft.! 

Bei dem krankhaften Zuftand des Könige, und der Leis 

besbeſchaffenheit der Pringeffin, die auch ihr fein langes Le 

ben zu verheißen ſchien, ſah man ſich der Ausficht auf eine 

baldige Thronvacanz gegenüber. 

Auf jenem Grenzgebiet, wo ſich vorzerüdter Whiggis- 

mus und Republicanismus berührten, regte fich Die Idee aufs 

nene, daß das Königthum überhaupt in England auöfterbe, 

denn das fei ja doch nur eine Laft für die Nation: die Koften, 

die es verurfache, würbe man beffer auf die Verſtärkung ber 

bewaffneten Macht verwenden; bie Würde des Staats, die 

jet in einer einzigen Perfönlichfeit zur Erſcheinung komme, 

werde fich dann auf die verſchiedenen Stände, von ben hohen 

bis zu den niederen vertheilen; möge Wilhelm ber Iehte Kö» 

nig fein!? 

? &o ein Artitel der Gazette, abgebrudt in den „Annala of Windsor*. 
* Bonnet: Les röpabliquains se fattent de ponvoir fonder leur 

empire, si la princense et 8. M. le roi venoient & manquer. Geht 
Rante, englifge Geſchichte VL . 31 
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Auf der andern Seite erwachten alle Hoffnungen der Sa- 

cobiten, auf bie Herftellung des legitimen Könige. Der eng« 

liſche Gefandte in Sranfreich bejchreibt die Erwartungen, die in 

St. Germain auf der Stelle auftauchten, als überaus zuverfight- 

lich. Bon ben in Frankreich anmwejenden Engländern waren 

die Meiften dafür gewonnen; und viele Einheimiſche ſchloſſen 

fi) ihnen an. Es gab auch auf diefer Seite ein Grenzgebiet, 

wo die Toried und Nonjurord einander die Hand reichten. 

Bon Schottland liefen um fo zahlreichere Ergebenheitöbezei« 

gungen ein, da bie vorwaltende Stimmung jo eben gegen 

König Wilhelm ging. Die Abfichten waren nicht immer auf 

Jacob IL jelbft gerichtet, fondern auf den Prinzen von Wales, 

den jeßt die Meiften ald den ächten Sohn, aljo aud den 

echten Erben anerfannten; er war ein Jahr älter, als der 

Herzog von Glouceſter; man meinte über jein Verhältniß zur 

proteftantifchen Religion eine Ablunft mit ihm treffen, ober 

ihn fogar zum Uebertritt bewegen zu innen. 

Und ift nicht Wilhelm III. ſelbſt eine Zeit lang geneigt 

gewefen, die Hand bazu zu bieten? 

Man hat oft erzählt, damald und fpäter, in ber Zeit 

feiner politifchen Annäherungen an Ludwig XIV. habe er fich 

zu Verfprehungen zu Gunften feines Schüßlingd, des Prü- 

tendenten, herbeigelaffen. Davon ift jedoch nur jo viel wahr, 

daß man fi in Frankreich gejchmeichelt hat, folche hervorzu⸗ 

rufen. Bei einer kurzen Anweſenheit Tallard's in Verſailles, 

mit der feine Botſchaft unterbrochen wurde, ift davon die 

uofühelid) der Gorrefpondent Tallard’8: que Ia döpense, que fait le roi 
d’Angleterre sur le pied, que sa maison est präsentement, &toit capable 
d'entretenir une puissante flotte ou une armde formidable par terre. 
Ungefähr ſolche Argumente, wie fie in der Blugfchrift „Noland“, deren 
Inhalt Ralph (892) anführt, vorfamen. 
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Rebe geweſen: man hat gemeint, weil ſich die Toried an den 

jungen Herzog von Gloucefter hielten, fo würbe e8 dem Kö- 

nig Wilhelm und jelbft den Whigs lieber fein, einen andern 

Nachfolger in Ausficht zu nehmen. Man wollte diefem Fürs 

fen den Vorſchlag machen, den Prinzen von Wales als feinen 

Nachfolger unter feiner Aufficht in Holland erziehen zu laſſen; 

mit dem Vorbehalt, daß demjelben bereinft die Ausübung 

bed Katholicismus nur privatim geftattet fein ſolle; Religion 

und Staat in England follten in ihrem damaligen Beftanb 

volllommen ficher geftellt werben.! Ungefähr wie einft im 

Jahre 1460, als der König aus dem Haufe Lancafter ben 

Thron auf feine Lebenszeit fidherte, den York aber als feinen 

Nachfolger anerfannte. Tallard wollte der Sache Erwähnung 

thun, wenn Wilhelm die Entfernung bed Königs Iacob von 

St. Germain auf's neue in Anregung bringe. Auch ift das 
wohl eines Tages geſchehen: aber auf eine Weife, die dem 

Botſchafter weder Anlaß gab, noch auch Muth machte, mit 

feinem Vorſchlag hervorzutreten. 

Etwas mehr ſcheint Wilhelm II. auf den Anſpruch ein» 

gegangen zu fein, den Victor Amadeus von Savoyen für feine 

Kinder auf den Thron von England erhob. Er war mit ber 
Tochter jener ſchönen und geiftvollen Schweſter Carls IL, Hen- 

riette Herzogin von Orleans, deren politiiche Beftrebungen 

und rafhen Tod wir erwähnten, verheirathet, und ba nun 

der ältere Bruder geftorben und der jüngere mit feiner Nach» 

tommenfchaft auögefchloffen war, fo fam allerdings der nãchſte 

Anſpruch an einen feiner Söhne. Der Herzog hat immer 

| ? Mömoire du roj pour instruire Mr. le comte de Tallard des inten- 

tions de 8. M. sur plusieurs articles, dont il a eu l'honneur de lui 
| parler. 17. Dechr. 1698. 

31° 
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behauptet, man habe in England nur die Bedingung gemacht, 

daß biefer im Glauben der anglicaniſchen Kirche erzogen wer⸗ 

den follte.! Der Abfall bes Herzogs von der Allianz mußte 

jedoch diefen Verhandlungen ein Ende machen; er ſchloß ſich 

damald, wie bemerkt, ausſchließend dem fatholiichen Inter 

effe an. 

Auch war vorlängft, ſchon bet der erften Feſtſetzung der 

Succeffion im Jahre 1689, eine andere Auskunft in Vor—⸗ 

ſchlag gefommen. Schon damals hatten die Lords die Ber 

ftimmungen über die Thronfolge nicht hinreichend erachtet; 

fie hatten, und zwar auf den Wunſch des Königs, bie even- 

tuellen Rechte des Hauſes Hannover in Ausfiht genommen. 

Burnet Tegt fid das Verdienft bei, dieſen Anfpruch über 

haupt in Grinnerung gebracht, und damals den Antrag auf 

Anerkennung deffelben gemacht zu haben; die Sache, fügt er 

hinzu, habe aber bei den Republifanern Widerſpruch gefun= 

den, melde die Möglichkeit einer Erlöſchung ber Dynaftie 

im Auge behalten hätten.? Der Vorſchlag fiel vornehmlich 

deshalb zu Boben, weil eben damald der Herzog von Glou— 

cefter geboren wurde. Nachdem derjelbe geftorben war, kam 

man auf ben urfprünglichen Gedanken zurüd. 

Das Verhältniß beruht darauf, daß Jacob 1. in den Zei- 

ten ſeines Ginverftändnifjed mit der deutfchen Union feine 

ı Schulenburg an Leibnitz bei Kemble Statepapers 45: in dem 
Tauriner Archiv ſcheint ih, nach Garutti zu urtheilen, nichts beſonderes 
darüber zu finden. 

? Nur diefe nennt Burnet IV, 14. Hampden, fagt er, pressed it 
vehemently; but Wildman and all the republican party opposed it. 
Wenn Tindal, der Burnet andfchreibt, III, 55 nad) „vehemently* fagt: 
but the Lords and also Wildman, fo ift das nur eine Einjhaltung des 
Parteihafied. Webrigens findet fid die Stelle von Burnet nicht im erften 
Entwurf. 
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Tochter Eliſabeth mit dem Kurfürften Friedrich von der Pfalz, 

ber an” der. Spige der Union ftand, vermählt hatte: wir ha= 

ben ihres Emportommens, ihred Unglüds, und ihres langen 

Erild gedacht. Daß Iacob I. ihnen nicht die Hülfe Teiftete, 

bie man von ihm erwartete, war der vornehmfte Anlaß zu 

allen den Verwicklungen, in melde er felbft und nach jeinem 

Tode GarlI. gerathen ift. Die eifrigen Proteftanten haben 

ſchon damals ihr Augenmerk auf den pfälziichen Zweig ber 

‚amilie gerichtet. Diefem gehörte aber die damalige Kurfürftin 

von Hannover an. Sophie, das zwölfte und letzte Kind aus 

jener Ehe, geboren im Exil ber Eltern, im Jahre 1630, 

war im Jahre 1658 mit Ernft Auguft, Biſchof von Osna—⸗ 

brüd, aus dem Haufe Braunfcweig-Lüneburg, das auch fei- 

nerſeits uralte Beziehungen zu England hatte, vermählt wor- 

ben. Ernft Auguft, ber fi unter dem Einfluß Wilhelms III. 

und des Kurfürften von Brandenburg von ber Allianz mit 

Frankreich zu der Allianz mit dem Kaifer wendete, erwarb 

dabei die Kurwürde für dad neue Haus Lüneburg, dem er 

angehörte. Aus dieſer Ehe war eine blühende Nachtommen- 

ſchaft hervorgegangen; der ältefte Sohn, Georg Ludwig, auf 

den die Rechte der Mutter übergingen, war damals feinem 

Vater bereitd nachgefolgt, ein Mann von 40 Jahren, bem 
ſchon wieder ein Fräftig aufwachjender, fiebzehnjähriger Sohn 

lebte. Auf dieſe Familie nun richtete fih das Augen- 

merf der Engländer. Merkwürdig ift ed, dab die Kur 

fürftin Sophie eigentlich fein großes Vergnügen darüber 

empfand. Sie jelbft ftand in hohen Jahren: und machte fi 

keine Hoffnung, Wilhelm III. oder Prinzeffin Anna, die beide 

jünger wären als fie, zu überleben. Eigentlich war fie für 

den Prinzen von Wales; fie meinte, er werde ſich zu einem 
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guten König von England erziehen laffen; denn er fei noch zu 

jung, um fid) an das Beifpiel Ludwig’ XIV. zu haften; fie 
wünfchte ihm eine Wiebererwerbung der Krone, die fein Bater 

fo unbedachtſamer Weife verſcherzt habe. Bon ihrem eigenen 

Sohn war fie nicht überzeugt, daß er nad) England pafjen würde; 

denn er liebe, ald Souverän aufzutreten. Cr hatte ſich bereits 

gewöhnt, feinen Willen in allen Dingen auögeführt zu fehen:! 

die Mutter fürdhtete, wenn er nach ihrem Tode nad) England 

tomme, werde bie Familie immer ald eine fremde betrachtet 

werden. — „Aber“, fährt fie fort, „vorgefahte Meinungen 

madjen alle8 in England“. Sie ergab ſich in die Uebertra- 

gung der Krone auf ihr Haus mehr, als daß fie diefelbe ge- 

fucht hätte. So war wenigftend damals ihre Gefinnung. 

Doch waren e3 nicht allein Vorurtheile, ſondern gefaßte 

Beihlüffe und große Intereffen, welche zur Bevorzugung des 

Haufes Hannover führten. Schon das wiebervernommene 

Wort Republif erinnerte an die Nothwendigfeit einer baldigen 

Bejegung des Throned. Man verfihert, Preöbyterianer und 

Kaufleute feien nicht abgeneigt gewejen; um fo mehr waren 

bie Anglicaner, die Landbefiher, die Toried dagegen. Aber 

auf eine Abkunft mit König Iacob oder dem Prinzen von 
Wales konnten fie nad) den einmal feftgefeßten Beftimmungen 

nicht eingehen. Unmoͤglich fonnten fie dazu mitwirlen, Sa= 

cobiten und Nonjurord, oder gar Katholifen, die bisher audge- 

ſchloſſen und verfolgt worben waren, zu einem Antheil an ber 

Gewalt zu befördern, in der fie ihnen höchſt gefährlich hätten 

! Il est plus accontums de trancher en sonverain, que le panvre 
prince de Galles. Schreiben an Steping, abgedrudt in Hardewick, Btate- 
papers II, 442, wo er in dad Jahr 1701 geſetzt wird. Aber da darin 
ber bevorftehenden Reife nad} den Niederlanden gedacht wird, welche in den 
Spätfommer 1700 fiel, jo wird der Brief etwa in den Auguft zu ſehen fein. 
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werben müffen: bie Grundlage der auf den Tefteiden beruhen» 

den Berfaffung fonnten fie nicht erſchüttern Iaffen. Vielmehr 

bot fi jet die Gelegenheit dar, bei dem Eintritt einer neuen 

Dynaftie die parlamentarifchen Rechte noch unerfchütterlicher 

feſtzuſetzen. Und auch die gemäßigten Whigs wollten doch 
von feiner Republik hören. Ihr Sinn ging höchſtens dahin, 

abzuwarten, ob ber König fi} nicht noch verheitathen, ob er 

nicht noch Kinder haben würbe, denen alddann der Thron 

äufallen müffe; dann würde das von der Nationaljonveränetät 

herrüßrende Recht beffelben behauptet werden.! 
König Wilhelm war weit entfernt von diefem Gedanken; 

auch er kam auf feine urfprünglichen Geſichtspuncte zurüd. 

In den norbifchen Irrungen war er fo eben wieber mit dem 

Hanfe Lüneburg in die engfte Verbindung getreten: der Herzog 

von Selle gehörte zu feinen intimften Freunden; der Friede 

von Zravendahl war ihr gemeinfchaftliches Werk: er ſchwankte 

feinen Augenblid‘, ſich für die Kurfürftin Sophie und ihren Sohn 

andzufpredjen. Derjelben Meinung mar auch die Prinzeffin 

Anna, die in dem Prinzen von Wales einen principiellen Geg⸗ 
ner ſah, durch deffen Recht das ihre ausgeſchloſſen worden 

wäre: fie felbft und ihre Freunde. Es ift nicht bis zur hiſto⸗ 

riſchen Evidenz erwieſen, aber glaubwürdig überliefert, daß 

die Verbindung, in welche Wilhelm III. damals mit den To- 

ries, namentlich dem Grafen Rocheſter, trat, anf einer Ver- 

fländigung über diejen Punct beruhte.? 

ı Bernon bemerkt 10. Aug.: die Frage würde „a party business“ 
werden. It is supposed that the Tories are for it and therefore the 
Whigs must not approve of it. Bat they will think nothing more is 
to be done than to desire the king to marry. 

3 Später fagt der Kurfürft Georg fiber Rochefter: je suis fort bien 
Persuade, que Ms. Rochester est et a tonjours été dans les intöröts 
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Doch hegten dieſe keineswegs etwa den Wunfch, feine 

Regierungsweiſe fortgefeßt zu fehen: fie dachten vielmehr die 

Gelegenheit zu ergreifen, um alles abzufchaffen, was ihnen 

an derſelben mißfallen hatte. Die Seftjegungen, die fie da⸗ 

" für in dem Parlament von 1701 trafen, find von den Partei- 

bewegungen, bie in demfelben eintraten, fo unabhängig — 

benn leicht folgten die Whigs den Tories, fobald ed die Er— 

weiterung parlamentarijcher Rechte galt — und für diefe felbft 

fo wichtig, daß wir berfelben ſogleich gedenken müſſen. 

Die Limitationen der höchften Gewalt, die man bem 

tünftigen König als Bebingung der Uebertragung ber Krone 

vorjereiben wollte, bilden zugleich ein Berfafjungsprogramm 

von hoher Wichtigkeit. 

Der erfte Artifel fett die Nothwendigkeit der Gemein« 

Schaft mit der anglicanijchen Kirche feft, wie fie durch bie 

Geſetze eingeführt ſei. Man hatte fein Hehl, daß man dadurch 

befonder8 den Calvinismus auszufchließen trachtete. Denn 

wie bad Bekenntniß in Schottland und England auftrete, fo 

vertrage es ſich nicht mit der bürgerlichen Regierung und Freie 

beit. So jenderbar e8 laute, jo verhalte es fich Doch nicht 

anders: ber Fürft fei vielleicht die einzige Perfon im Lande, 

welche feine Gewiſſensfreiheit haben dürfe. Denn er ftehe 

an ber Spige ber nationalen Kirche und müffe folglich fich 

auch zu ihr befennen.! 

Es hatte einen einleuchtenben Grund, wenn man ferner 

feftießte, baß man ſich durch den neuen Zürften nicht zur Ber: 

de 8. M. de se resigner, de sa patrie et de ma famille. Clarendon 
lence II, 459. Bol. Ondlow zu Burnet IV, 497. 

ire du parlement assemblé & Westminster le 12. Fövrier 
1701, oà l’on examine l’acte ponr regler la succession etc. 
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theidigung von Ländern, bie der Krone nicht gehören, ver- 

pflichten wollte; denn nur zu feiner eigenen Bertheidigung 

und zur Behauptung feiner wahren SIntereffen folle England 

fein Blut und feine Schäße verwenden: bei weitem verfäng- _ 

licher war es, daß man dem Zürften verbot, das Land zu 

verlaffen, ohne Erlaubniß des Parlaments; ber Grund war, 

daß er ſich fonft zu lange außer Landes aufhalten möchte, dab 

Nobility und Gentlemen genöthigt fein würben, ſich zu ihm 

zu begeben, um etwas bei ihm zu erreichen, was fie ihrer 

Heimath entfremden müffe. 

Bar nicht Wilhelm III. ein Calviniſt, hatte man ſich nicht 

oft über feine Abwefenheit beflagt? Die Vorkehrungen, die man 

für die Zukunft zu treffen befchloß, enthielten zugleich einen 

Tadel der damaligen Regierung. Noch tiefer griff die vierte 

Glaufel, nach welcher alle Geſchäfte der Regierung in dem 

geheimen Rath erledigt, und die Befchlüffe deffelben von den 

Mitgliedern unterzeichnet werben follten. Denn oft feien 

ſchlechte und ftrafwürdige Rathſchläge ertheilt worden, man 

habe aber nie ermitteln fönnen, wer fie gegeben habe. Weber- 

dies fei eine ber alten Regierung unbefannte Gabale, ber 

fogenannte Gabinetörath, aufgefommen, in welchem nur eine 

geringe Anzahl von Perfonen Beichläffe faffe, die der ges 

heime Rath nur legalifire: aber dem müſſe ein Ende gemacht 

werden. Man bürfe nicht geftatten, daß ein Mann ohme 

Bermögen und Crfahrung in das Minifterium und das Ca— 

binet gelangen, ſich durch blinde Unterwerfung behaupten und 

zu einem Parteihaupt werben könne, ber fonft kaum Wahl- 

recht befigen würde. Mit dem größten Nachdruck verwarf 

man die Aufnahme von Fremden in irgend eine öffentliche 

Stelle im Militär oder Civil. Denn denen made es Ber- 
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gnügen, dem Zürften Verdacht gegen fein Volk einzuflößen, 

die Rechte deffelben aufzuopfern, bie Prärogative unmäßig 

zu erheben und eine Herrichaft aufzurichten, bei ber fie felbft 

zu gewinnen dächten. Die alten Landsleute und früheren Be— 

kannten des Fürften würden immer verftehen, feine unbewach⸗ 

ten Augenblicke fih zu Nutze zu machen. Die Forderung, 

daß Niemand, der eine Stelle befeide, im Parlament fißen 

dürfe, follte wenigftend unter dem neuen Herricher vollfommen 

zur Geltung gebracht werden. Denn man müffe in dem Parla- 

ment nichts mehr von dem Gegenfat der Hofpartei und ber 

Landpartei hören; es dürfe feine Faction angeblicher Freunde 

bed Königs barin geben, durch welche die guten Patrioten 

verunglimpft würden. 

Endlich: es follte Ernft damit werben, wovon ſchon bei dem 

Settlement die Rede gewefen war, den Richterftand von dem 

Dafürhalten der Regierung unabhängig zu machen. Nur anf 

Antrag bed Parlaments follte ein Richter feines Amtes entſetzt 

werden fönnen. Denn von dem Richter hänge dad Leben 

und der Beſitz der Engländer ab: man dürfe nit zulaffen, 

daß ein fremdgeborener Herrſcher auf biefelben einen Einfluß 

ausüben fönne. So ließ man ſich auch nicht abhalten, auf die 

Satzung zurüdzulommen, baß feine von den Commons and» 

gehende Anklage durch einen Parbon des Königs in ihrem 

Laufe aufgehalten werben dürfe. Denn die Commons ſeien 

die Repräfentanten des Volfed: und man dürfe vorandfehen, 

daß fie nichts Ungerechted unternehmen würden. 

Unter Annahme diefer Bedingungen, erflärten die Com- 

mons, jollte die Prinzeb Sophie und ihre Nachkommen zur 

Erbfolge im Reich berufen fein. Aber man fieht, welcher 

Preis für die Anerfennung des Erbrechtes gefordert wurde, 
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Die Commons fchloffen das perfönliche Regiment fo viel 

irgend möglich aus: fie nahmen volfommener, ald je, die Re 

präfentation ber nationalen Selbftändigfeit für dad Parlament 

in Beſitz. Die Regierung jollte aller fremden Elemente auf 

immer eutledigt und an die altherfömmlichen Formen gebuns 

den werden: fie jollte feinerlei Einfluß auf die Zufammen- 

fegung des Parlaments ausüben fönnen; von deſſen Grmef- 

fen follten die neuen Beziehungen, in die man trete, ab- 

hängen; ber Richterftand ſollte bem Parlament unterworfen, 

aber unabhängig von dem König fein; bie epifcopaliftiiche 

Kirche warb als die nationale bezeichnet, weldyer der neue 

Fürft unbedingt angehören müſſe; er follte ſich ohne die 
Erlaubnip des Parlaments felbft nicht aus dem Lande ent- 

fernen dürfen. Sufammengenommen mit alle dem, was bei 

dem Settlement und dann während Wilhelm's Regierung 

mit deſſen Willen oder gegen denſelben feftgefeßt worden war, 

bildeten biefe Feſtſetzungen gleichfam die Vollendung der 

parlamentariſchen Gonftitution, wie man fie im Sinne hatte. 

Es fpringt in die Augen, wie fehr dabei die Rüdficht vor 

waltete, den Unzuftändigfeiten ein Ende zu machen, die unter 

Wilhelm bervorgetreten waren: jeber einzelne Punct enthielt 

zugleich einen inbirecten Tadel gegen ihn. Es war das Pro- 

gramm ber damaligen Toried, welche die Majorität im Par- 

Iament bildeten; einer ihrer Führer, von der gemäßigten Partei, 

Harley, hatte die Initiative und Leitung ber Debatten: es ift 

gleichfam ber Ausdrud des ihnen feit dem Frieden von Rys— 

wijl zugefallenen Uebergewichts. 

Schon aber waren Veränderungen in den europäiſchen 

Angelegenheiten eingetreten, die auch auf die inneren Vers 

hältmiffe zurüdwirkten und denfelben eine andere Wendung 
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gaben. Wir Fönnen nicht länger verſchieben ihrer wieder ein⸗ 

- gehend zu gedenken, 

Siebentes Capitel. 

Umwandlung der europäiſchen Politik. Die Sitzung bes 
Parlaments von 1701 in diefer Beziehung. 

Bis in dad Spätjahr 1700 beherrichte dad Einverftänd- 

niß zwilchen Sranfreich und England oder vielmehr den bei- 

den Königen, dem ber Legitimität und des Katholicismus 

und dem des Proteftantismud und der englifchen Revolution, 

die Welt. Ueber ihren großen, nicht zu befeitigenden Diffe- 

renzen ſchwebte dad Bedürfniß des Friedens, und der Wunſch, 

ihn zu erhalten. 

Auch dafür bildeten die inneren Zerwürfniſſe von Eng⸗ 

land einen wefentlidhen Moment. Der franzöfiiche Bot: 

ſchafter hat Ludwig XIV. öfter die Ueberzeugung ausgeſpro⸗ 

en, wie nun einmal bie Sache liege, fei Wilhelm der 

befte König in England, den ſich Frankreich wünjchen fönne. 

Denn er habe fein Recht der Geburt auf den Thron; er fei 

nicht allein ein Fremder im Reiche, fondern durch die Bor- 

liebe für die Holländer, mit denen er alle wichtigen Geſchäfte 
abmache, den Engländern, deren Intereſſe dem holländiſchen 

entgegenlaufe, wiberwärtig.t In König Ludwig ift wohl ein- 

13. April, 1699: il est 6tranger; il aime une nation, dont les 
interöte sont diamötralement opposds & celle, qu’il gouverne; sa con- 
Niance et toutes ses affaires secrötes sont conduites par les Hollandais; 
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mal der Gedanke erwacht, daß Wilhelm der inneren Gonflicte 

halber eben fo gut.bahin zu bringen fein werde, ſich an ihn 

anzulehnen, wie feine Vorgänger aus dem Haufe Stuart. 

So weit ging Tallard nicht, der Perfonen und Dinge in ber 

Nähe fah. Es ſchien ihm eine genügende Grundlage für die 

Politit, daß Wilhelm durch die englifchen Zuftände in bie 

Nothwendigkeit verſetzt ſei, mit Frankreich in gutem Verneh- 

men zu ftehen. Denn ber in England ohnmächtige König 

habe doch eine fo große Autorität in Holland und bei ben 

deutſchen Fürften, daß man der Annahme jeder mit ihm ge» 

troffenen Stipulation ficher fein könne. Cr warnte feinen 

‚Herrn nur davor, etwas zu unternehmen, was bie englijche 

Nation gegen bie frangöfifche aufreigen würde; denn fonft fönne 

fie doc wieder den militäriſchen Anmuthungen Wilhelms, 

denen fie jetzt wibderftrebe, Gehör geben. 

Ludwig XIV. war von dem fundigen Berichterftatter ge 

warnt; als der Fall eintrat, der dieſem babei vorjchmebte, und 

den er beutlich bezeichnet hatte, hat der König doch eben das 

gethan, wogegen er gewarnt worden war, und zwar mit vol- 

lem Vorbedacht; in einem Gefühl feiner allgemeinen Lage 

und in der Meinung, daß bie englifche Nation darum doch 

nicht mit ihm brechen werde. 

Die Borausfegung bei den Sheilungverträgen war alles 

zeit, daß dad Interefje des Hauſes Defterreih in Spanien 

ftarf vertreten fein und von der dortigen Regierung felbft be= 

hauptet werden würde. Wir erörtern bier nicht, wie es fam, 

daß fich das doch in der That nicht fo verhielt. Der wich. 

il sera, tonjours ocenp6 de se maintenir, dans la necessitö, de bien 
vivre avec la France, quand elle ne fera rien, qui reunisse son pays 
& lui. 
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tigfte Moment tft ohne Zweifel, daß das alte fpanifche Staats- 

recht das Erbrecht der Frauen anerfannte, die Verzichtleiftun- 

gen ber Töchter erfchienen den ſpaniſchen Rechtögelehrten und 

der Nation ungültig: baffelbe Recht, durch meldyes das Haus 

Defterreich auf den fpanifchen Thron gekommen war, ftand 

ihm jeßt entgegen, und entſchied für den Anſpruch des Dau- 

phin von Sranfreih und feiner Söhne. 

Gegen eine Theilung aber, wie fie von ben Mächten im 

Gegenſatz gegen Defterreich benbfichtigt worden, erhob ſich bad 

Selbftgefühl der Nation — vor allem der Stolz ber Gaftilianer, 

welche den Rang, ben fie eingenommen hatten, noch immer 

zu behaupten gedachten — und das religiöfe Gefühl. Man 

wollte nicht fo viele rechtgläubige Provinzen dem Einfluß ber 

Proteftanten eröffnen. Papft Innocenz XI. ift baräber zu 

Nathe gezogen worden, und hat ſich in biefem Sinne erklärt. 

Für den römifchen Stuhl lag ein Moment darin, daß ber 

mächtige Fürft, ber feine ben geiftlichen Prärogativen ent 

gegengefeßte Haltung, durch die er früher mit ihm zerfallen 

war, wieber aufgegeben hatte, von ber Verbindung mit ben 

Seemächten losgeriffen und ausſchließend an das Intereffe der 

katholiſchen Kirche geknüpft werben möchte. 

Als nun der König von Spanien ftarb, und fein Teftas 

ment eröffnet wurde, in welchem ber jüngere Sohn bed Dau- 

phin, — benn die Vereinigung mit Frankreich follte auch nach 

dem Wunſche des Reiches, welches felbftändig zu bleiben 

wünfchte, vollzogen werben, — zur Nachfolge in demfelben be- 

rufen ward, follte Ludwig XIV. daſſelbe annehmen oder nicht? 

Es war eine Lebendfrage auch für Frankreich. Denn in den 

Theilungdverträgen war ihm eine jo große Machterweiterung 

zugeftanden, daß Ludwig XIV. auf dem Gontinent bie entjdjei- 
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dende Rolle, nad} ber fein Chrgeiz ftrebte, wahrſcheinlich zu⸗ 

gefallen wäre. Aber auf der andern Seite fiel es in die Wag- 

ſchale, daß die Erfullung des vornehmſten Gedankens der Politik 

war, die er von Mazarin überkommen und immer beobachtet 

hatte, dab Frankreich durch die Abhängigkeit der ſpaniſchen 

Monarchie von feinen Rathſchlägen einen Zuwachs an Macht 

befam, ber durch nichs anderes aufgewogen werden konnte; 

endlich das große religiöfe Intereffe. Es entſprach jeiner Ge- 

finuung uud Natur, daß er den Entſchluß fahte, das ZTefta- 

ment anzunehmen. 

England hielt er in diefem Augenblid auch deshalb nicht 

für gefährlich, weil Wilhelm Niederlage auf Niederlage im 

Parlament erlitten hatte, und dieſes eine vollkommen friedliche 

Gefinnung hegte. 

Wie oft hat ihm Tallard gejchrieben, Wilhelm fei fo 

verhaßt in England, daß fi die Nation noch immer für 

Jacob U. erklären fünnte!! Für die Theilungsverträge werbe 

gewiß fein Menf die Hand erheben. 

Dem König Ludwig ſchien ed möglich, noch alle die dy- 

naſtiſchen und religiöjen Abfichten zu erreichen, mit denen er 

ſich jemals getragen hatte. 

Wilhelm II. war eben damit bejchäftigt, die erwähnten 

minifteriellen und parlamentarijchen Gombinationen durchzu— 

führen, bei welchen die Erhaltung des Friedens vorausgeſetzt 

wurbe, als er die Nachricht von dem fpanijhen Teftament 

und deſſen Annahme empfing. Die Meldung brachte ihn 

nicht aus feiner gewohnten Faſſung; er fagte nur, er hätte 

nicht geglaubt, daß man gejchloffene Tractate brechen werde, 

14.8. 13. Dechr. 1699: Les choses sont au point en ce pays-l, 

que je ne serois dtonnd, quand on s’entenderoit avec 8. Germain. 
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eben in dem Augenblic, ald fie zur Anwendung fommen foll« 

ten.! So vor den Menſchen. Aber in feiner Seele ift das 

Bewußtſein jeiner urfprünglichen Zeindfeligfeit gegen Lud- 

wig XIV. fofort erwacht. Im jeinen Briefen an Heinfius drüdt 

er dad äußerfte Erſtaunen aus, — denn in der That hatte 

er das nicht erwartet, und noch zuleßt die Hoffnung feftge 

halten, Defterreich zum Beitritt zu vermögen, — und zugleich 

eine Art von Beihämung, daß er fi in den Augen von 

Europa habe betrügen laſſen. Wie habe er vergefien können, 

daß die franzöfifche Regierung ſich niemald duch ihr Wort 

gebunden achte? Wenn ich meinem eigenen Antrieb folgen 
dürfte, fagte er, fo würde ich alle europäiſchen Höfe auffor- 

dern, ſich energiſch entgegenzujeßen. Aber ich erlebe die 

Demüthigung, daß ich nicht mit gutem Beifpiel vorangehen 

tönnte!? 

In feinem erften Eifer meinte Wilhelm IIL, daß es 

möglich fein würbe, ben zweiten Theilungsvertrag, auch 

nachdem Frankreich ihn gebrochen hatte, doch noch zur Aus» 

führung zu bringen, und zwar im Ginverftändnig mit dem 

Kaifer, der auch jet noch bewogen werden müſſe, ihm beis 

- zutreten. 

Er wußte nicht, wie fehr der Vertrag in England felbft 

verhaßt war. Denn man meinte nicht anders, ald daß der 

ganze Vortheil, der aus dem vorigen Kriege entipringe, da⸗ 

durch verloren gehe. Durch die Erwerbung des fühlidden 

Staliendg und der Küften von Toskana werde Frankreich 

ı 12. November: ik kan nu qualyk meer twyfelen, ofte den Key- 
ser sal het tractaet van partage annemen — darom drewt geen tyt 
verloren te werden, om het kaisersc hof to presseren tot acceptatie. 

3 Schreiben vom 16., 18. Nov. bei Groveſtins VII, 398 f. 
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Meifter des Mittelmeerd und bes levantiniſchen Handels: aus 

den dortigen Häfen werbe Fein Fahrzeug ohne feine Erlaub- 

niß auslaufen können; und wer fenne nicht die Thätigfeit und 

Anfchlägigfeit diefer Nation? Sie werde in Kurzem eine jehr 

furchtbare Seemacht erlangen: im Beſitz von Guipuscon 

werbe fie auch die weftlichen Küften von Spanien und dadurch 

die Schifffahrt nach Weftindien und Sübamerica an ſich brin- 

gen. Die Herrihaft zur See fehle den Franzoſen nur eben 

no, um die allgemeine Monarchie aufzurichten: ſolle Eng- 

land fi} in der That verpflichten, dazu mitzuwirfen? es laufe 

" dabei Gefahr, feiner Seefahrt durch die Meerenge, feines Han- 

dels in America und felbft in Oftindien verluftig zu gehen. 

Der Widerwille gegen Frankreich trug dazu bei, die Ver— 

waltung ber Whigs, ber man alles zufchrieb, den König felbft 

unpopulär zu machen und den Toried ihr Uebergewicht zu ver- 

ſchaffen. Ein Unparteiifcher verfichert, das Volk von England 

würde ber Annahme des Theilungsvertrags jelbft einen Krieg 

vorgezogen haben.! 

Weit entfernt, ſich durch den Bruch deſſelben gefränft zu 

fühlen, erblidtte die Nation darin vielmehr eine Art Befreiung 

von einer ſchweren Laft und Gefahr. Man billigte es ſelbſt, 

daß bie Spanier einen franzöfiichen Prinzen «uf ihren Thron 

berufen hatten. Denn jede andere Wahl würde unfehlbar 

einen fehweren Krieg hervorgerufen haben: dieſe fei das ein- 

ige Mittel für fie, um ihre Monarchie ungetheilt zu halten 

unb ihren mädjtigen Nachbar zur Vertheidigung berfelben zu 

verpflichten. In fo fern fand man das Teſtament des verftor- 

benen Königd weife und wohlerwogen; zumal ber junge Prinz, 

* Le peuple pröföreroit ici une guerre an traitd. (Bonmnet.) 
ante, englifge Geſchichte VL 32 



ben er zu feinem Grben eingejeßt habe, noch ein Kind fei; 

er werde fi von der ſpaniſchen Regierungsjunta leiten 

laffen und die alten Grundfähe der Monarchie in ſich auf 

nehmen. 

Daß aber Ludwig XIV. das Teftament angenommen 

batte, fand man natürlidy und Hug. Denn er entziehe ba- 

durch dem Haufe Defterreich einen immerhin mächtigen Ber- 

bündeten; er made den Aufſtachelungen der Spanier gegen 

die franzöfifche Monarchie ein Ende; er beförbere deren 

Sicherheit und mehre den Glanz feines Hauſes; zugleich ber 

feftige er den Frieden. Man ſetzte ed nicht in Zweifel, dab 

er bei allen feinen politiſchen Verhandlungen dieſen Zwed im 

Auge gehabt, und bewunderte die Klugheit und Gewandtheit, 

mit der er ihn erreicht habe. Man fühlte eine gemifle Ge— 

nugthuung, daß der eigene König und deſſen Rathgeber ſich 

hatten täufchen laffen. 

Dabei war aber vom erften Augenblid an die Boraud- 

fegung, daß die Trennung von Spanien und Frankreich voll- 

tommen aufrecht erhalten, und den Sranzofen fein Anlaf ge 

geben werde, den englijchen Handel zu beeinträchtigen : meber 

auf der pyrenäifchen Halbinfel, noch in Weftindien, wo er fih 

eben von Jamaica her fehr vortheilhaft entwidelte. Im die: 

fer Forderung waren alle einftimmig. Unter dieſer Bedin- 

gung wäre ed Vielen gleichgültig geweſen, was fonft auf 

dem Gontinent vor ſich gehe, allerdings nicht Allen; bie 

Kundigeren fügten bie zweite Bedingung hinzu, daß ber Kö— 

nig von Frankreich fi nicht dürfe beifommen laſſen, in den 

Nieberlanden um ſich zu greifen.! 

ı Bonnet, der die Stimmung unmittelbar beſchreibt, 29. Rovember 
a. ©t.: Il paroit ici indifferent, de quelle famille est le roi d’Espagne, 
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Wie nun aber, wenn das body geſchah, und die Verbin- 

dung zwifchen Spanien und Frankreich fo enge wurde, um 

England zu gefährden? Der König verheimlichte nicht, daß 

er bad beforge. In ber Nation antwortete man, man müſſe 

es erft gefchehen lafien, um etwas dagegen zu thun. Denn 

noch herrſchte ber Wunſch vor, ben Frieden zu erhalten. Man 

erſchral vor bem Joch der Auflagen, bad man dann erneuern 

unb verewigen würde; und war nicht im minbdeften geneigt, 

den gewinnteichen Handel mit den ſpaniſchen Provinzen durch 

einen Krieg einzubüßen, welcher gegen beide Monarchien ges 

richtet fein müffe. . 

In diefer Stimmung ber Nation war es, daß ſich der 

König entſcheiden mußte, ob er dad Parlament beibehalten, 

und wie er feine nächſte Adminiftration zufammenjegen wolle. 

Er konnte auf die Whigs nicht zurückkommen, weil fie 

überhaupt unpopulär geworben, und ihrer Partei nicht mäch- 

tig genug waren, um ihn gegen widrige Anmuthungen zu 

fügen. Dagegen waren bie Toried in der Frage über die 

Feſtſetzung ber englifchen Succeffion auf feiner Seite geweſen, 

und überbieö in diefem Augenblid populär. Der König liebte 

fie nicht, aber er hielt für rathſam, fi) mit ihnen zu ver- 

binden. Cr gab Rocheſter ein hohes Amt, und ftellte Go» 

bolphin an die Spige der Schapfammer: Montague wurde 

mit dem vor Kurzem vacant gewordenen Titel „Halifar" aus⸗ 

geftattet, und in das Oberhaus verſetzt. Bei ben übrigen 

pourven que le commerce des Anglois ne sonffre pas; les plus raison- 
mables et les plus delairds ajontent, pourven que la France n’entre- 
prenne rien sur la Flandre. Il ne vant pas la peine de s'arröter & la 
pensde de ceux, qui disent et dcrivent ici, qu'ils ne doivent se möler 
que de ce, qui se passe dans leur isle: il est ä croire, qu’an parle- 
ment agiroit avec plus de prudonce. 

32° 
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Veränderungen trug man Sorge, fo viel möglich Männer 

zu wählen, von denen fi) erwarten ließ, daß fie ihre Pflicht 

gegen bie Krone ihrer Parteiftellung vorziehen würden? Wie 

früher die gemäßigten Whigs, fo hatten damals die gemä- 

Bigten Toried das Uebergewicht. Trotz dieſer Veränderung 

Tonnte der König nicht hoffen, mit dem bisherigen Parlament 

zu gutem BVerftändniß zu kommen: ſchon beöhalb nicht, weil 

es im lepten Jahre feines Beftehens war, in weldem bie 

Mitglieder, um ihre Wiederwahl zu fichern, um fo geneigter 

wurden, neue Prätenfionen zum Bortheil des Landes zu erhes 

ben und dem Hof Wiberftand zu leiften; was man bei einem 

neuen weniger zu beforgen brauchte. Nach einigen Bedenken 

fehritten ber König und feine Minifter zur Auflöfung des 

alten und zur Berufung eines neuen Parlaments. ? 

Die Wahlen waren fo ſtürmiſch wie jemals: man wollte 

für jede Stelle fünf Candidaten zählen; und jeder hatte feine 

Anhänger: auf das heftigfte befämpften ſich die beiden Par 

teien: bie und da ift es zu Thätlichfeiten zwiſchen ihnen ge 

fommen. Beſonders bemerkte man ben Einfluß ber beiden 

oftindifchen Compagnien, von denen ſich bie eine auf die Whige, 

die andere auf die Toried ftüßte. Die anglicanifche Kirche 

entwidelte eine erfolgreiche Thätigfeit. Doc; waren bie Toried 

mit der Einwirkung der neuen Minifter, die ihnen nicht ener⸗ 

giſch genug war, nicht zufrieden. In ben Grafichaften wur 

! that will support the crown rather than oblige their party. 
Prior an Manchefter bei Cole 269. 

? Bonnet: le parti des Whigs en charge ne pouvant surmonter 
les entreprises de Whigs non employds et de Tories möcontens, il 
&toit de la prudence de 8, M., d’abandonner un parti faible, de sonder 
le gu dans l’autre, et ensuite de dissondre le parlement, pour ea 
sonvoquer un nonveau. Dgl. Vernon III, 113. 
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ben meiftend Landedelleute gewählt, welche ben alten patriarcha ⸗ 

liſchen Zuftand, ohne Auflagen, aufrecht zu erhalten oder her» 

zuftellen trachteten, und aus diefem Grund gegen den Krieg 

waren; in den Stäbten vornehmlid Männer des Geldintereffes, 

welche durch die Vortheile, die ihnen im letzten Kriege zu 

Theil geworden waren, auch zu Gunften eines neuen ger 

ſtimmt wurben.! 

Denn biefe Fragen über Krieg und Frieden befchäftigten 

die Nation während ber Wahlen vor allen andern. Man bradjte 

auf ber einen Seite die Weltftellung England’s, feinen Beruf, das 

Gleichgewicht zu erhalten und den Proteftantismus vor der wach⸗ 

ſenden Uebermacht der vereinten Tatholifchen Mächte zu befchügen, 

zur Sprache, auf der andern wollte man das nicht jo unbedingt 

gelten laffen, denn dann feien Armeen nothwendig, in denen, 

wie man ſich überzeugt habe, ein für die Freiheit gefährliches 

Element liege; die eifrigen Proteftanten wurden der Hinneigung 

zu einem abjoluten Regiment verbächtig. Cine Meinung, die 

fpäter zu bitterem Ausbrud gelangt ift, vegte fich bereits, die 

nãmlich, daß es bei dem Krieg und den damit unvermeidlich 

verbundenen Auflagen und Anleihen darauf abgefehen fei, 

fo viele Menfchen wie nur möglidy an die Regierung zu bin 

den, durch das Gelbintereffe ber City, wie die Hauptftabt, fo 

das Lanb zu beherrſchen, die höchſte Gewalt durch die ihrer 

Verwaltung, anvertrauten ungeheuren Summen, und bie 

Schaaren ber zur Aufbringung berfelben erforberlichen Beam- 

ten zu verftärten: das ftete Anwachſen dieſes Syſtems bringe 

bie alten Freiheiten nach der Revolution in größere Gefahr, als 

® Bonmet: on trouve, que les marchands, qui dans la dernidre 

guerre ont confid lenr argent an gonvernement, amorcds par le pro- 
fit, quils ont fait, sont prets, d’onvrir leur bourse dans une nonvelle, 
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in ber fie vor derjelben geweſen feien. Was ber König von der 

Nothwendigkeit des Widerſtandes gegen Frankreich fagte, fand 

wenig Glauben, da der Krieg in feinem Intereffe liege.t 

In Kurzem aber ftellte ſich mit einleuchtender Evidenz 

heraus, wie fehr Recht ber König mit feinen Bejorgniffen 

hatte. 

Worauf zunächft dad Meifte ankam, dad war die Aufs 

rechthaltung ber holländijchen Beſatzungen in den fpanifchen 

Niederlanden. Wir erinnern und, wie einft bei dem plöß- 

lichen Fall von Mond die Holländer darauf aufmerkfam wur- 

ben, baß die nieberlänbichen Feſtungen in ben Händen bet 

Spanier nur eine ſchwache Schugwehr für fie feien; durch 

Vertrag mit dem Generalgouverneur, Kurfürften von Baiern, 

hatten fie erreicht, daß in einigen der wichtigften Seftungen 

ihre eigenen Truppen aufgenommen wurben. König Wilhelm 

hielt dies bei der Uebermacht und leichteren Beweglichkeit der 

Franzoſen für unbebingt nothwendig; daß es geſchah, darin 

fah er einen der großen Erfolge feines Lebens; bie englifchen 

Staatömänner und das englifche Publikum, mwenigftend zum 

großen Theile, waren derfelben Meinung; noch ſchien ihnen ihre 
eigene Sicherheit mit der Sicherheit der Republik unauflösbar 

verbunden zu fein. König Wilhelm meinte nun die Aufrechthale 

tung biefer Vorkehrung, an ber um fo mehr liege, ba Frankreich 

dynaſtiſch mit Spanien verbunden werbe, bei der Junta, welche 

die Regierungsgewalt in Madrid beſaß, durch Uebereinfunft 

auszuwirken; wenn es Ernſt bamit fei, bie beiden Reiche 

aubeinanderzuhalten, jo müffe man bieje Beſatzungen eher 

verftärten als ſchwächen: fein Bevollmächtigter in Spanien, 

ı Boltngbrofe Letters on the study of history, ch. I. 
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Schonenberg hielt das felbft für erreichbar; und leitete in gu⸗ 

tem Glauben eine Unterhandlung darüber ein; an die @e- 

währung dieſer Sorberung follte fi) die Anerfennung des 

neuen Königs fnüpfen.! 

Sp wurde aber das durch die Annahme des Teftaments 

begründete Verhältniß weber in Spanien noch in Frankreich 

verftanden. Man bat in jener Epoche felbft in ben Kreijen 

ber unterrichteten Diplomaten angenommen, die Junta, er« 

ſchreckt durch die allenthalben* auftauchenden Kriegägerüchte, 

habe den König Ludwig um feinen Schuß für die ſpaniſchen 

Landſchaften erfucht; aus der Cortefpondenz Ludwig's XIV. 

mit Harcourt, feinem früheren Gefandten in Spanien, den 

er jet wieder dahin gehen ließ, ergiebt ſich jedoch, daß er eine 

ſolche Aufforderung nicht abgewartet hat; ſchon am 17. No— 

vember fpricht er nicht allein aus, daß es feine Abficht fei, 

die Provinzen ber Monarchie mit ber Krone vereinigt zu 

erhalten: er bringt felbft jene holändiichen Befagungen zur 

Sprache. „Die ſpaniſchen Pläge in den Niederlanden“, 

fagt er, „find mit fremben Truppen angefüllt; follten die 

Spanier einer Unterftügung bebürfen, um fie zu verjagen, fo 
werben die Hülfätruppen, die fie verlangen, ftet8 bereit jein*. 

Noch ehe ber neue König nach Spanien fam, begegneten 
einander in Madrid die entgegengefeßten Aufforberungen ber 

Engländer und ber Franzoſen. Die Junta oder vielmehr 

der engere Rath, berfelben, den man Despacho nannte, nahm 

feinen Anftand, dem König Ludwig beizutreten; er befahl den 

ı Schomberg an Mandjefter: Provided England and Holland keep 
firm, there may be means found to maintain the new king in a con- 
venient independency. (Gole Statepapers 241.) 
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militaͤriſchen und bürgerlichen Autoritäten, den Weifungen 

bes Königs von Frankreich Folge zu leiften; der engliſche Ge 

ſandte in Paris berichtet, Ludwig XIV. habe bei biefer Nach- 

richt auögerufen, er werde dadurch felbft der erfte Minifter 

feines Enkels. Man kann nicht ausmachen, ob bad wört- 

lich wahr ift: genug, fo glaubte und berichtete der Ge— 

fandte, und fand damit Glauben: augenfcheinlih war es, 

daß ber Wunſch ber Spanier, ihre Monarchie in ihrer Inter 
grität wieberhergeftellt zu fehen‘, und der Ehrgeiz Ludwig's XIV., 

indirect ihrer mächtig zu werden, einander die Hand boten. 

Gleich in ihrer erften Antwort auf die Notification von 

ber Annahme bed Teftaments brachten die Holländer dieſe 

Angelegenheit, die Sicherheit ihrer Barriere, zur Sprache, und 

trugen auf Gonferenzen über beren Erhaltung an; der engliſche 

Gefandte trat diefer Grinnerung bei, unb beutete an, daß 

eine Entzweiung hierüber den allgemeinen Frieden bedrohe; 
er erflärte fidy überzeugt, daß dieſe Beſorgniß ben franzöfi- 

ſchen Hof von jedem eigenmächtigen und feinbjeligen Schritt 

zurückhalten werbe. 

Außer allem Zweifel ift es, Ludwig XIV. wünjchte den 

Frieden zu erhalten; wie denn zunächſt fein Enkel in der Be 

fipnahme der Monarchie nirgends Widerftand fand. Man follte 

meinen, er hätte die holländiſchen Bejagungen bis auf Weir 

teres dulden fönnen, ba ihre Anweſenheit auf einem Staats · 

vertrag beruhte, der nicht einfeitig aufgehoben werben konnte; 

aber diefer Vertrag war gegen ihn felbft geſchloſſen worden, 

unb fonnte noch einmal gefährliche Folgen haben, wenn ber 
Sriede doch nicht erhalten wurde. Denn indeß rüfte man 
fih, fo fagt er in einem Schreiben an Tallard, auf 
ber andern Seite und ſchließe Allianzen: wenn man bamit 
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zu Stande gelommen fei, fo fönme die Anwefenheit jener 

Garnifonen, von denen er ſchon höre, man rechne für dieſen 

dall auf fie, zu großem Nachtheil gereichen; er ließ den Gar- 

binal Portocarrero, der in bem Despacho bie höchjfte Stelle 

einnahm, wiſſen, ‚man bürfe feinen Augenblick verfäumen, 

bie Gamifonen zu entfernen; und hielt für rathſam, unver: 

züglich dazu zu fehreiten, ehe man nemlich noch in förmliche 

Unterhandlung barüber getreten fei. 

Wilhelm III. ſah das fommen, bielt jedod nicht für 

gut, fi zu widerſetzen. Ihm ftand, wie man aus einem ſei⸗ 

ner Briefe fieht, ber ganze Nachtheil, in den England dadurch 

gerathe, vor Augen: denn es überlaffe damit die Niederlande 

den Franzofen: — und im erften Augenblid wäre es ben Gar- 

niſonen vielleicht möglich gewejen, fich vollfommen zu Meiftern 

ber Pläße zu machen und fie zu vertheidigen; aber bamit, 

fagte er, würbe man ben Krieg beginnen, wozu man nicht 

im Stande jet. 

Im feiner Seele gefränft, mit Bitterfeit erfüllt, und von 

ber Nothwendigkeit des Krieges durchdrungen, trat doch Wil 

helm in dieſem Augenblick einen Schritt zurüd: cr ließ ge⸗ 

ſchehen, was er nicht verhindern konnte. Ohne alle Rüdficht 

ging Ludwig XIV. auf feinem Wege vormärtd. Um, wie 

er fagte, feinen Enkel, König von Spanien, mehr zum Meir 

fter der nieberländifchen Feſtungen zu machen, als er es fei, 

gab er, einverftanden mit der Junta von Mabrid, ben bereits 

in der Nähe aufgeftellten franzöfifchen Truppen ben Befehl, 

die fpanifchen Garnifonen in benjelben fo weit zu verftärfen, 

ba fie den Holländern überlegen würben. Auf daß Ieichtefte 

ward die Sache vollzogen. Der Generalgouverneur, Kurfürft 

von Baiern, machte Feine Schwierigkeiten, die Hand dazu zu 
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bieten. Auf feine Anordnung fanden bie franzöfifchen Truppen 

welche am 6. Februar 1701 vor ben feiten Plägen erſchienen 

— es waren ihrer fieben, darunter uremburg, Mond und 

Charleroi —, bereitwiliige Aufnahme in denjelben; bie hollän« 

diſchen Garnifonen hatten für dieſen Fall bereits die Weifung _ 

erhalten, ſich ohne Widerftand zu entfernen. Ludwig XIV. 

trug fein Bebenken, aud in die Hafenpläge, Dftende und 

Nieuport, franzöfiiche Truppen einrüden zu laſſen. 

Bisher hatten die ſpaniſchen Niederlande zur Schutzwehr 

gegen Frankreich dienen follen; und bei der Idee, daB Spa- 

nien und Frankreich vollkommen getrennte Potenzen bleiben 

follten, war die Meinung gewejen, die holländiſchen Garni— 

fonen durch englifche Truppen zu verftärten: wie fo ganz 

anders wurde die Lage ber Dinge in Einem Moment! Diefe 

feften Pläe, um deren Befik man ein halbes Iahrhundert 

mit dem König von Frankreich, während der ganzen ‚Zeit feiner 

Regierung, gerungen hatte, geriethen jetzt, ohne allen Widers 

ftand, factiſch in feine Hände, und wurben eben fo viele An= 

griffspuncte gegen Holland. Daß dabei die Eventualität 

eined Krieged in’® Auge gefaßt war, liegt am Tage; den 
Spaniern ift die Maßregel auch damit empfohlen worden, daß 

man ihnen gejagt hat, der Krieg werde dadurch in dad Ge— 

biet der Republik gefpielt werben: doch nur ald von einer 

Eventualität war davon die Rebe; denn dad Eigenthümfiche 

der Situation iſt, daß Ludwig XIV. noch immer der Mei- 

nung blieb, es werde nicht zum Kriege fommen: die Eng« 

länder würden das ſchon beöhalb vermeiden, weil die Krieg- 

führung in ben inneren Zerwürfniffen dem Könige zu Gute 

tommen müßte, die Holländer würben nicht wagen, gegen 

eine Verbindung von Frankreich und Spanien anzugehen. 
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Niemand wird biefem Fürften außerordentliche Regenten- 

gaben, Geſchicklichleit und Feinheit abipredhen, aber von dem 

Glanz, ben er um ſich verbreitete, war er gleichſam felbft be» 
nommen; bie Idee feiner Größe und Macht beſchränkte jei- 

nen Blick für die'unaudbleiblihen Folgen feines Thuns und 

Laffend. 
Indem er bie Engländer in einer alle Jahrhunderte hin⸗ 

durch conftanten Richtung ihrer Politit angriff, verlegte er fie 

zugleich in dem Punct, wo fie am allerempfindlichften waren. 

Er hatte feinen Augenblick Hehl, daß er ihnen jetzt erfolgreiche 

Soncurrenz im Welthandel zumachen gebenfe. In einer feiner 

erſten Inftructionen fpricht er davon, daB es der Vortheil von 

Spanien einmal nothwendig machen werde, bie Engländer 

und Holländer von dem fübamericanifchen Handel auszufchlie- 

Ben. ALS die wirkfamfte Maßregel für den Fall, daf der 

Krieg auöbreche, bezeichnet er es, daß die jämmtlichen fpani- 

ſchen Häfen den beiden Seemächten gefchloffen werden follten. 

Erſt ein paar Monat fpäter hat man in Frankreich Gompag- 

nien für den Handel mit Spanien und feinen Golonien ge- 

"gründet; aber ſchon damald wurde über eine enge commer= 

cielle Berbindung zwiſchen beiden Ländern verhandelt; bie 

Auflagen auf die eingeführten Waaren follten zu beiden Sei« 

ten aufgehoben, man hörte wenigftend in England, die ame- 

ricaniſchen Häfen follten für Engländer und Holländer ge 

ſchloſſen und nur für Sranzofen eröffnet werben.t 

Das alles brachte nun in England eine nicht geringe 

4 Le bien de son royaume (dn roi d’Espagne) demandera un jonr, 
qu’il.prenne des mesures pour exelure les Anglais et. Hollandais dn 
commerce des Indes, 
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Aufregung hervor. Das Ereigniß in ben Nieberlanden er» 

weckte bie alten Antipathien gegen Frankreich; bie commer- 

cielen Beforgniffe übten eine ſehr empfindliche Wirkung 

auf den Preid der Waaren und ben Geldverkehr aus. Ein 

allgemeiner Schreden griff um fi. Wir hören, daß eim 

paar Tage hindurch fo gut wie feine Geſchaͤfte gemacht mer» 

den konnten. 

Auch fand das feinen Wieberhall in den VBerfammlungen, 

die der Cröffnung des Parlaments, (11./22. Febr. 1700/1), 

vorangingen ; jedoch wollte der König darum noch nicht feine volle 

GSefinnung mit Einem Mal augfpredden. Cr vermied in feiner 

Thronrede ber Theilungäverträge und ber Beleidigung, die im 

Bruche berfelben für ihn lag, fo tief er fie empfand, auch 

nur zu gedenfen; er meinte nur zu wohl zu wiffen, daß bad 

Parlament darauf feine Rüdficht nehmen werde. Außer der 

Nothwendigkeit, die engliſche Succeffion feftzuftellen, erwähnte 

er dann allerdingd mit einem gewiſſen Nachdruck die Berän- 

derung in den allgemeinen Angelegenheiten, die burdy den 

Tod bed Königs von Spanien und die Aufftellung feines 

Nachfolgers erfolgt fei; ein Ereigniß, welches die veiflichfte 

Ueberlegeng fordere: aber auch in biefer Beziehung Äußerte 

er fi) mit großer Vorfiht. Cr forderte feine Vermehrung 

der Landmacht, worauf er an ſich den meiften Werth Tegte, 

er ſprach nur von ber Verftärfung ber Flotte, ald bed Boll» 

werke von England. Bor allem brüdte er die Erwartung and, 

daß man foldhe Beichlüffe faffen werde, welche für das In- 

tereffe und die Sicherheit von England, die Erhaltung ber 

proteftantijchen Religion, und den Frieden von Europa zu⸗ 

träglich feien. 

Man ſah damals viele Louisd'or in London und ſchloß 
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daraus, daß ber franzöfiiche Botſchafter reichliche Gelbge- 

ſchenke an Mitglieder des Parlaments vertheile. Der Schluß 

war ohne Zweifel falſch. Die Affluenz des Goldes rührte 

baber, daß es damals in England höher im Preije ftand, als 

anf dem Gontinent. Wahr ift es jeboch, daß der Botſchafter 

Beziehungen mit einigen der leitenden Mitglieder unterhielt, 
von denen er befonderd Howe nennt; er verjah fie mit Argu- 

menten, um bie auöwärtige Politit ded früheren Minifte- 

riums anzugreifen! Auch ift der Antrag gemacht worden, 

vor allen Dingen die Vorlegung ber gefchloffenen Tractate 

zu verlangen. Vernon beftand barauf, daß man vielmehr 

mit ber Erflärung, den König unterftüßen zu wollen, begin 

nen müffe.? Und biefer Vorſchlag behielt die Oberhand über 

ben entgegengejeßten. Umverzüglich faßte das Unterhaus den 

Beſchluß, den König zu den von ihm angegebenen Zwecken, 

bie es wörtlich wieberholte, wirkſam zu unterftügen. in 

leichtes Bedenken erregte nur die Erwähnung des europätfchen 

Friedens, denn Manchen ſchien bie über dad unmittelbare 

Interefje von England hinanszugehen; — eine nicht eben 
bedeutende Majorität entſchied dafür. 

Man dürfte dieſen Beſchluß nicht zu hoch anſchlagen. In 

jenen vorläufigen Verfammlungen war die Meinung: einen 

Bruch mit Spanien zu vermeiden, noch immer die übermie- 

gende geweien; 'man wollte vor allem Sicherheiten für bie 

Grhaltung bes bißherigen Zuftandeö fordern; ber Krieg erſchien 

1 allard, 15. Sebr.: Je me propose de les tenir träs informds de 
Vötat des affaires, par ce que c'est l’article, par lequel on peut lenr 
imposer le plus (er meint, von Seiten der englifchen Regierung gebe man 

ihm falſche Nachrichten). 
So verſichert der frauzoͤſiſche Geſandte 15. Febt. a. St. 
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als eine entfernte Möglichfeit. Und am der Thronrede bes 

Königs bemerkte man beſonders, daß er der enropätfchen In— 

tereffen feine Erwähnung that, daß er fogar von ber Abzah- 

lung ber Schulden ſprach, die doch unmöglich fei, wenn ed 

zum Kriege fomme.t Unter biefen VBorausfegungen, die da- 

durch beftätigt wurden, baf bie Föniglichen Minifter fich jehr 

unentſchieden und ungleich darüber ausſprachen, wurden die 

der Thronrede entſprechenden Befchlüffe gleich bei ihrer Wie- 

berverlefung am 14. Februar gefaßt.? 

Das hinderte nicht, daß nicht am folgenden Tage die 

DOppofition gegen bie frühere Verwaltung und ben König 

jelbft losgebrochen wäre. In einer donnernden Rede Tegte 

Howe alle Schuld an den Verlegenheiten der Nation auf die 

Partitiondverträge, durch bie dad ſpaniſche Teftament veran- 

laßt worben: es befriedigte ihn nicht, wenn Vernon erwie- 

derte, daß man, wenn ein Brand ausgebrochen jei, denjelben 

erft löſche, ehe man nachforſche, wie er entftanden fei: er 

erging ſich in jo heftigen Imvectiven gegen den König jelbft, 

daß bie Berichterftatter nicht für rathſam halten, fie zu wieder- 

holen. Niemand antwortete weiter, Niemand nahm für die 

Theilungsvertraͤge Partei ; jeßt wurde der Beſchluß gefaßt, den 

König zur Mitteilung aller jeit dem letzten Frieden mit aus- 

wärtigen Potenzen gefchloffenen Verträge aufzuforbern. 

1 &o Bonnet, mit der Bemerkung, daß er die Meinung der Eng- 

länder ausſpreche: qui ont part aux affaires et qui en raisonnent selon 
leur liberte accoutumde. 

3 take such effectnal measures, as may best conduoe to the inte- 
rest and safety of England, the preservation of the protsstant reli- 
gion (der König hatte noch hinzugefeßt: in general, und eine gewiffe 
Bereutung hat es, wenngleich feine große, daß dies meggelafien wurde) 
and the peace of Europa. 
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Die Beſchlüſſe widerſprechen einander nicht eigentlich: 

aber fie haben doch ſehr verſchiedene Tendenzen, die gleich. 

mäßig in dem Haufe vertreten waren und erft zujammenge- 

nommen feine Meinung ausdrückten. 

Die vorwaltende toryftiiche Partei war allerdings ent- 

ſchloſſen, die englifchen Intereſſen nad; allen Kräften zu ver— 

theidigen, wenn fie angegriffen würben, aber fie ſchlug dieſe 

Gefahr doch viel geringer an, ald der König, fie fuhr 

fogar fort, deffen biöherige Politit aus Hab gegen die Werk— 

zeuge, deren er fich bedient hatte, zu befämpfen. Sie fürd- 

tete vor allen Dingen, in einen Krieg verwidelt zu werden, 

wie der letzte geweſen war: von dem univerjalen Geſichts- 
puncten, and denen Ludwig XIV. die Succeffion in Spanien 

anfah, hatte fie feinen Begriff. 
"Bon boppeltem Werth für Wilhelm III. war ed unter 

diefen Umftänden, daß ihm ein Brief Melforb’s in die Hände 

fiel, in weldyem die Wiederaufnahme der im Jahre 1696 ge- 

ſcheiterten Invaſionsplaͤne Jacobs II. mit Unterftüßung von 

Frankreich, mit voller Zuverficht in Ausſicht geftellt wurde; denn 
ſchon ſei Ludwig's XIV. Flotte fo gut im Stande, daß fie im 

nächften Sommer ohne Zweifel die See beherrſchen werde.‘ 

Die Regierung verlor feinen Augenblid, ben Brief den beiden 
Häufern des Parlaments mitzutheilen, wo man nun body fah, 

daß bie Gefahr einer Reftauration der Stuartd, gegen die 

man mit jo großer Anftrengung angefämpft hatte, und eines 

Umfturges des beftehenden Syſtems noch immer obwaltete. 

Man ward dadurch nicht allein veranlaßt, zur Feſtſetzung ber 

ı Die Aechtheit des Briefes wird wicht ernftlich_beftritten; man fagte 
nur, Melford fei „fon et insense*, nicht im Vertrauen des franzöfichen 

Hofes 
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Succeffion von England, wofür alles vorbereitet war, zu 

ſchreiten: denn dem Prinzen von Wales müffe man ben Weg 

verſchließen: ſondern die Verhandlungen gewannen überhaupt 

einen neuen Impuls, ben Wilhelm III. fofort benußte. 

Mit der Anerkennung des neuen Königs von Spanien, 

zu ber die Holländer ſchritten, hatten fie zwar feine Bebin- 

gung verbunden, aber dabei doch bie Negotiation über die 

für die Fortdauer bed Friedens zu gebende Sicherheit in An- 

regung gebracht, mit dem Bemerfen, daß ber König von Eng« 

land, welcher an den früheren Verhandlungen Theil genom- 

men, auch zu biefer herbeigezogen werden möge. Davon 

fäumte nun Wilhelm III. nicht, dem Parlament in befter Form 

Mittheilung zugehen zu laffen. Es geihah auf feine Anre- 

gung, daß der holländiſche Gefandte, Gelvermalfen, ein 

Memorial einreihte, in weldhem er bem Bericht über dieſen 

Beihluß und der DVerficherung, feine Republik werbe nie 

etwas ohne England thun, noch das Anfuchen beifügte, dab 

die engliſchen Bevollmächtigten inftruirt werben möchten, 

um an den Verhandlungen Theil zu nehmen." Aber wie 

dann, wenn man mit benjelben nicht zum Ziele komme, 

fondern fie abbrechen müſſe? die franzöfiichen Truppen wür- 

den alsdann Holland in einem Augenblick überfluthen können; 

Holland müſſe wiffen, ob es den beftehenden Tractaten gemäß 
in dieſem Fall auf den Beiftand von England reinen dürfe. 

Da fam nun bem König die Forderung, welche von ben 

eifrigen Tories mit einer gegen ihn gerichteten Intention durch⸗ 

4 An Heinflus 1./3 /18. Bebr.: Ick heb in desen tyt seer notsaeke- 
Iyck gesordelt, dat Geldermalse aen my de memorie soude presenteren, 
daervon Wrd. de copie sal ontfangen. Ik meende, dat hy dartoo ge- 
noegsam door den siaat was geautoriaeert, 
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geſetzt worden war, daß er bem Parlament die zuleht ges 

ſchloſſenen Zractate vorlegen möge, fogar zu Statten. Er 

hatte feinen Anftand genommen; ihr zu entipredhen; bereits 

am 20. Februar wurden die mit Holland im Jahre 1677/8 

geihloffenen Tractate, und alle andern damit zufammenhän= 

genden Vereinbarungen dem Haufe vorgelegt und verlefen. 

Die dann folgende Berathung mußte entſcheidend werben. 

Man durfte erwarten, daß der König zur Theilnahme an der 
Unterhandlung ermächtigt werben würde, aber ob aud) zu der 

in ber Abkunft vorgefehenen Hülfe, für den Fall, daß fie 

ſcheitern follte, war doch jehr zweifelhaft. Eben das aber, 

ruft König Wilhelm aus, ift der große Punct: wenn er er« 

reicht wird, kann ich eine gute Seffion erwarten. 

Ueber das Nothwendige noch hinaudgreifend, machte Ver- 

non den Antrag, daß der König nicht allein zur Negotiation, 

ſondern zum Abſchluß von Allianzen autorifirt würde, wie 

dies bereit3 eine Refolution ber Lords ausſprach: aber nicht 

einmal alle Mitglieder der Regierung forderten das. in 

anderer Vorſchlag war, daß die Negotiationen die Erhaltung 

nicht allein des Friedens, fondern des Gleichgewichts in 

Europa betreffen follten. Der franzöfiiche Gefandte verfichert, 

durch den Einfluß jeiner Freunde fei die Erwähnung bed Gleich 

gewichts vermieben worben. Aber auch darauf kam es in biefem 

Augenblick nicht ag. Es genügte, daß ber König zu Nego- 

tiafionen ermächtigt wurbe, burch welche die gemeinfchaftliche 

Sicherheit der britannifchen Königreihe und der Generalftans 

ten, und der Friede von Europa behauptet werden miige. 

Tories und Whigs ftimmten hierin zufammen: die einen mehr 

in der Hoffnung, den Frieden zu erhalten, die anderen in dem 

Wunſch, den Krieg herbeizuführen. Howe blieb allein mit jei- 
Rante, engliſche Geſchichte VL 33 
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ner abweichenden Meinung; er fühlte fich ifolirt und wagte 

Taum, zu fpredien. Dagegen ſchloß fih Seymour den vor» 

waltenden Tendenzen jogar mit Eifer an. Der König erreichte, 

was ihm am meiften am Herzen lag, und was er doch faum 

zu hoffen gewagt hatte: die Commons verfprachen ihm zugleich 

ihre Mitwirkung zur Ausführung der Allianz zwiſchen England 

und den Generalftaaten. Vernon verfihert, er habe noch nie 

einen jo großen Eifer zur Erhaltung der beiden Länder und 

ihrer Verbindung wahrgenommen, wie damals. 

Der brandenburgifche Refident wiederholt feinem Zürften 

die Bemerkung einfichtsvoller Mitglieder des Parlaments, 

daß es bei dem Votum über die Negotiationen nicht gebacht 
habe, den König zu Berhandlungen aller Art zu ermächti« 

gen, fondern blos zu ſolchen die zu dem vorgefeßten Zweck, bem 

Frieden dienen würden: es verlange Vorlegung berjelben, bevor 

man noch die Allianzen ſchließe. Uebrigens ein großer Verehrer 

der Prärogative, hält body der Refident das nicht für nachtheis 

lig, weil man damit ein um fo kräftigeres Zuſammenwirken 

beiber Theile erziele.! Gr bezeichnet es als die vormaltende 

Abficht, eine Stellung zu nehmen, durch welche Frankreich ver- 

mocht werde, ber ſpaniſchen Monarchie und ihren Landſchaften 

eine, vollommen unabhängige Regierung in ber alten Weife 

zugugeftehen; wenn das nicht zu erlangen ei, fo werbe man 

ſich zum Krieg entſchließen, und benfelben mit allem Nach- 

drud führen. 

3 Bonnet: Cette dömarche s’accommode mieux avec l’esprit ouvert 
de cette nation. Elle rendra les mesures, qu’on prendra par dega 
beaucoup plus efficaces. 
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Achtes Eapitel. 

Eonflicte der Tories nnd Whigs. Unterhandlungen mit 
" Sranfreid im Srähjahr und Sommer 1701. 

Wir begegnen noch einmal einer Torycombination von 
nicht geringer Autorität und Macht. Zurüdgebrängt bei dem 
Tode ber Königin Maria, haben fich die Tories nachher, be 

fonbers jeit dem Frieden gewaltig erhoben; fie haben eine 

ihren Grunbjäßen verwandte Regierung ber Prinzeffin Anna, — 

denn wie lange konnte ed mit dem-König noch dauern? — in 

naher Ausſicht; bereits ift bie anglicaniſche Kirche wieber zu einer 

Repräfentation gelangt, die man ihr bisher verfagte; die Gon- 

vocation ift nad) langem Intervall wieder in's Leben getreten. 
Die Tories haben ben parlamentariſchen Gegenfaß gegen die 

Prärogative zu ihrem Vortheil audgebeutet: die Reduction 

der Armee, die Zurücknahme der irländiſchen Vergabungen 

find bauptfächlich ihr Wert. Wie weit fie die Krone in Be- 

zug auf perjönfiche Regierung, die innere Verwaltung und 

das Verhältnig zu dem Ausland zu binden gedenken, zeigen 

die Beitimmungen über bie nach dem Abgang der Prinzeffin 

zu erwartende Thronfolge. Eine Sraction mag es unter ihnen 

geben, welde fi zu einer Wieberherftellung ber Stuarts 
hinneigt; aber im Allgemeinen hält die Partei an ber proteftan- 

tiſchen Succeffion feft, mit der alle feit der Revolution ent⸗ 

ftandenen Intereffen verbunden find. Ihr Sinn würde fein, 

die feitdem erworbene europäiſche Machtftellung zu behaupten, 

aber zugleich der Laft der Taren und Anleihen ein Ende zu 
33* 
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machen, innerhalb der Grafſchaften wenigftens bie alte patri» 

archaliſch⸗ariſtokratiſche Autorität, die mit ber Selbftregierung 

verbunden ift, wieberherzuftellen. Wäre es bei. den Theilungs- 

tractaten geblieben, jo hätten fie hoffen können, alle ihre Ten- 

denzen unterftüßt von Dem popularen Widerwillen dagegen durch⸗ 

- zuführen. Die durch den Bruch der Tractate eingetretene Um«- 

wandlung der Politit würbe fie wenig kümmern, wenn es bei 

dem abgefonberten und felbftändigen Beftehen der ſpaniſchen 

Monardjie fein Verbleiben hätte. Indem Ludwig XIV. dieſe 

Unabhängigfeit gefährdet, ruft er jelbft eine Annäherung ber 

Tories an Wilhelm II. hervor; fogar die Eventualität eines 

Krieges find fie genöthigt in's Auge zu faflen; aber noch hoffen 

fie das äußerfte zu vermeiden, und die Beſchlußnahme in ihren 

eigenen Händen zu behalten. Die Annäherung an den König 

hält fie doch nicht zurück, fie ift felbft mit einem neuen Ber- 

ſuch gegen die Prärogative und mit einem Angriff auf die poli« 

tiſchen Gegner, welche diefelbe hatten gelten laffen, verbunden, 

Ehe noch die Negotiationen, zu denen ber König ermäch⸗ 

tigt war, begonnen fein konnten, brady in dem Parlament 

ein heftiger Sturm gegen die Art und Weiſe los, in weldyer 

die früheren zum Abſchluß gebracht worden waren. ' 

Die Regierung hatte ben Lords ben zweiten Parkitionstrac» 

tat und die auf Unterzeichnung einer Ratification beffelben bezüg« 

lichen Papiere mitgeteilt, aber das war ihnen noch nicht genũ ⸗ 

gend; fie verlangten auch die Inftructionen des Königs zu jehen. 

Lord Jerſey erwieberte, der König habe nur mündliche, feine 
ſchriftlichen Weifungen gegeben: die Lords machten ihm zum 

Vorwurf, daß er Verhandlungen diefer Art, ohne gefchriebene 

Infteuctionen, die Hand geboten habe. Da es an allen &- 

! Bonnet: que personne eu pouvoit s'ingerer de faire des traitde 
sans des instructions dorites. 
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lanterungen fehlte, jo ergoß man fich in ben heftigften Invec» 

tiven gegen den Inhalt des Vertrages: Man hat gefagt, 

fett der Abkunft des Königs Johann mit dem Papft, durch 

welche er England zu Lehen genommen, fei kein fo ſchlechter 

Tractat geſchloſſen worben, fo verberblich für England und 

ſchaͤdlich für Europa; auch habe man darüber nicht einmal 

ben geheimen Rath gehörig conſultirt. Der Herzog von Devon⸗ 

fhire, der wirklich nicht gefragt worben war, rief aus, bie 

Theilnehmer an diefer Unterhanblung follten mit ihren Köpfen 

dafür haften. 

Den folgenden Tag waren bie Lords mit einer Adreſſe an 

den König gegen den Vertrag beichäftigt, ald Lorb Portland 

erſchien, um bie Vertheibigung deffelben zu übernehmen: denn 

erſt jetzt habe er bie Grlaubniß dazu von bem König erhalten. 

Er führte aus, daß nicht etwa dieſer Vertrag, wie man jagte, 
das ſpaniſche Teftament und deſſen Annahme hervorgebracht 

babe: bie feien das Werk ber franzöfiichen Faction in Spas 

wien; bie Schuld liege vielmehr an der Entwaffnung von Eng» 

land. So jei ed auch falſch, daß er den Mitgliedern bed gehei⸗ 

men Rath nicht mitgetheilt worden fei; er nannte Pembrofe, 

Longbale, Jerſey, Marlborough, Montague: Halifax, deren 
Nat) man babet eingeholt habe. Diefe jelbft beftätigten ba: 

beun nur beöhalb hatten fie biöher, fo gut wie Portland, ger 

ſchwiegen, well der Eid fie zum Geheimniß verpflichte. Die 

gegebenen Grläuterungen verhinderten nicht, daß nicht der 

Kractat, deſſen Inhalt eigentlich feinem Zweck wiberfpreche, 

ı Bonnet, 17/38. Märj: On condamna sans aucune retenne ld 
trait6, la manidre, dont on l’a mönagd et les personnes, qui l'ont 
negoci6; et quand un Pair avoit cessd de parler, un autre appuyoit 
ee yu’il avolt aranes, et encherisseit par dessus ce qui avoit dt4 dit. 
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und die Art, wie er zu Stande gefommen war, angefochten 

wurde; aber die Heftigfeit der Debatte mäßigte ſich doch in 

ihrem Verlauf. Denn in dem Oberhaufe waren die Whigs 

fo ſtark und ftärfer ala bie Tories. Daß bie Toryminifter, 

Rocheſter und Godolphin, es unterließen, dad frühere Ver- 

fahren der Regierung, die damald in ben Händen ihrer Geg- 

ner war, zu vertheidigen, brachte in dem Oberhaufe eine für 

dieſe günftige Stimmung hervor. 

Im Unterhaufe dagegen, wo die Toried die Mehrheit bil- 
beten, begnügte man fich nicht, den Tractat, durch welchen 

ausgedehnte Landſchaften der ſpaniſchen Monardyie unter 

die Herrſchaft von Frankreich gelangt wären, zu mißbillie 

gen, zumal da ſich ergab, baf er während einer Sitzung 

des Parlaments verhandelt worden war, ohne bdenfelben 

mitgeteilt zu werben: man hörte ſchneidende und leiden⸗ 

ſchaftliche Aeußerungen gegen den König; die Sache ſchien 

dazu angethan zu fein, zugleich die Staatsmänner, welde 

fi} dabei betheiligt hatten, zur Rechenfchaft zu ziehen. Man 

begann mit Portland; ohne jedoch vielen Werth auf beffen 

Berurtheilung zu legen: von dem ber Geſetze wenig kundigen 

Bremden ging man auf den großen Kanzler über, ber fie aus 

dem Grunde fennen mußte, den Lord Somerd, denn ber war 

bie vornehmfte Stüße und gemiffermaßen das Oberhaupt ber 

Whigs. Noch konnten ſich diefe über feine Entfernung aus dem 
Amt nicht zufrieden geben: bie Toried dagegen hofften ihn jetzt 

auf immer aus dem Rathe der Krone zu ftoßen. &8 kam zu 

einem heftigen Conflict ber beiden Parteien. Die Whigs beton- 

ten ed mit Nachdruck, daß Somerd ald Rathgeber des Königs 

gegen ben Tractat geweſen fei, ben fie eben fo wohl vermarfen 

wie die Gegner; wenn er benjelben dennoch hernach mit 
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dem großen Siegel verfehen hatte, fo bemerkten fie, er habe da» 

bei nur eben feine Pflicht gethan, da e8 zur Prärogative des Kö- 

nigs gehöre, Berträge zu fließen. Und dieſe Erinnerung 

blieb nicht ohne Wirkung; bie Anklage gegen Somers fiel noch 

einmal zu Boden, wenngleih nur mit einer Mehrheit von 7 

Stimmen, 189 gegen 182. 

Es dauerte aber nicht lange, fo gab eine Aeußerung 

Portland’8 dem Haufe Gelegenheit, die Anklage in weiterem 

Umfang und mit mehr Erfolg zu erneuern. Bisher hatte man 

nur des zweiten Theilungsvertrags gedacht, der in England 

wenigftend zur Erwägung gelommen war: wir erinnern und, daß 

von dem erften jo gut wie gar nicht die Rede geweſen, Lord So- 

merd jedoch bewogen worden war, den Abſchluß deffelben durch 

eine Commiffion für Perfonen, deren Namen erft noch ein» 

getragen werden follten, zu Iegalifiren. Dieſer Vorgänge ger 

dachte Lord Portland eigentlich ohne Noth; fo daß Bernon 

genöthigt werben fonnte, die Correſpondenz, bie damald durch 

feine Hände gegangen war, vorzulegen. Auch die eifrigften 

Bewunderer von Somerd haben diefe Commiſſion doch nicht 

zu rechtfertigen gewußt; feine Gegner ergriffen fie ald ben 

wilftommenften Anlaß zu einem enticheidenden Anlauf gegen 

ihm. Somers meinte noch durch fein perfönliches Anfehen 

einem weiteren Verfahren zuvorzulommen. Er erſchien felbft 

in dem Haufe (14. April 1701), wo man ihn mit gebühs 

vender Chrerbietung empfing. Die Geremonie war, daß er 
unbededt eintrat, als er ſich auf feinen Lehnftuhl niebergelafe 

fen, fich bedeckte, wie alle bie Anderen auch bededt waren: dann 

erhob er fi zum Worte, indem er fein Haupt entblößte. Er 

verficherte, er habe nie etwas anderes vor Augen gehabt, als 

die Ehre und ben Vortheil von England: auch in jener Zeit habe 
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er Einwendungen gegen den Bertrag gemacht: aber ba ber Kö— 

nig erflärt babe, daß ed nicht möglich fei, darin etwas zu 

ändern, ber Bertrag überhaupt nicht gejchloffen werden fönne, 

wenn nicht auf die vorgelegten Bedingungen, — wie hätte er 

es auf fi nehmen follen, einen fo wichtigen und dringenden 

Vertrag rüdgängig zu machen? welche Verantwortung würde 

auf ihm Iaften, wenn, wie man erwartete, ber König der 

Spanier damals geftorben wäre?! Lord Somers hatte Freunde 

und Anhänger in Menge im Haufe; die Whigs waren wie 

Ein Man für ihn: aber auf der andern Seite ſchilderte man Die 

Gefahren, die aus der Ausftellung einer folchen Vollmacht hätten 

entipringen fönnen, mit fo ftarfen Zarben, daß ſich die Mehr- 

beit des Haufes, wiewohl auch diesmal nur eine fehr ſchwache, 

198 gegen 188 Stimmen, für die Anklage entichieb; auf feine 

Entſchuldigungen nahm man feine Rückſicht; man Hagte ihn 

wegen feines Antheild an dem Tractat von 1698 auf ſchwere 

Verbrechen und Bergehungen an. Die gleiche Anklage warb 

auch gegen Auffel-Orford und Montague-.Halifar erhoben, 

und zwar mit größeren Mehrheiten, bei denen jedoch nur bie 

Minderheiten ſich verringern; die Anzahl der Gegner der Lords 

bleibt ungefähr diefelbe. Denn eben das waren «die Häupter 

der Whigs, denen die Toried eine fie vermichtende Niederlage 

beizubringen hofften. Ohne auch nur die Puncte der Auflage 

formulirt zu haben, forderte das Unterhaus den König auf, die 

angeflagten Lords, Somers, Drford, Halifar und Portland, vom 

‚feinem Rath und feiner Gegenwart für immer auszuſchließen. 

1 Gampbell beflagt, daß ſich vom diefer Rede Feine zuverläffige Mel. 
dung finde. Auch bei Foß findet fich nichts darüber. Wir bleiben auf 
Burnet angewiefen, deffen Bericht von Bonnet beftätigt und hie unb da 
erweitert wird. Vgl. Journals of Commons XII, 489. 
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Es fpringt in bie Augen, wie fehr perfönliche Parteiung 

und perjönlicher Haß dieſe Berathungen beherrfchen: aber fie 

berühren doch auch zugleich die großen conftitutionellen Sra= 

gen. Man will den Mann ftrafen, der dem König bei der 

freien Ausübung feiner Prärogative in auswärtigen Geſchäf⸗- 

ten gute Dienfte geleiftet hat, und biefem überhaupt feine 

zuverläffigften Rathgeber entziehen, die zugleich zu den be- 

ften Köpfen gehören. Bernon macht einmal die Bemerkung, 

daß das Parlament einer Republik fo nahe wie möglich fom« 

men werde, wenn es noch zwei Puncte erreiche, daß nämlich 

teine Berträge ohne Theilnahme bed Parlaments geichloffen, 

und bie (minifteriellen) Aemter nur nach feiner Verfügung be» 

feßt würden. Waren es nicht eben biefe, zu deren Dusch» 

führung das Parlament jet den Verſuch machte? - 

Der Parteigeift, der diefe Beſchlüſſe harakterifirt, Fam 

ber Krone in fo fern zu Etatten, als dadurch bie entgegen» 

gefeßte Partei im Haufe der Lords zu eifrigem Wiberftand 

erwedt wurde. Die Whigs wurden hier durch die Biſchöfe 
verftärft, die fich durch Die Convocation höchlich beläftigt fühl- 

ten. Vergebens warnten bie Tories vor jeder Entzweiung 

mit dem Unterhaufe: in vollem Gegenſatz mit ber von dem⸗ 

felben beabfichtigten, noch nicht eingebrachten Adreſſe fahte 

das Oberhaus den Beſchluß, den König zu erſuchen, daß er 

über bie Angeflagten feine Rüge ergehen lafjen möge,? che 

1 Some say, there is but that to prove, that treaties are not to 
be made withont rhe consent of parliament, and the disposal of offices " 
by parliament to bring us as near to a commonweath as they desire 
(23. Aug. 1700). III, 132. 

2 Not to pass any censure upon them. Das Wort „punishment* 
war in dem Entwurf enthalten, wurde aber weggelafien. Journals of 

Lords, 16. April 1700/1, XVI, 654. 



' 522 
⁊ 

die wider ſie erhobenen Beſchwerden bei den Lords geprüft, 

und ein Urtel über fie gefällt ſei. Dieſe Adreſſe wurde dem 

König unverzüglich ũberbracht. Cr hatte bei der Stellung 

der Parteien und feinem Verhältniß zu ihnen guten Grund, 

doppelt an fich zu halten: er erwieberte fein Wort darauf. 

Als nach einigen Tagen die Adreffe der Commons über: 

reicht wurbe, fagte er, er werbe Niemanden in feinen Rath 

aufnehmen, von dem er nicht wiffe, daß er dad gute Ber- 

ftändniß zwiſchen ihm und feinem Volk, auf welches gerade in 

diefem Augenblic fo viel anfomme, zu befeftigen geneigt jei. 

Die Tories hätten eine unumwundene Erflärung gewünſcht; 

fie legten diefe zu ihren Gunften aus: im Unterhaufe wurde 

dem König ein Dank für feine günftige Antwort votirt. 

So faßte man fie auch im Publicum auf, wo man einer 

noch engeren Verbindung des Königs mit ben Tories und einer 

weiteren Zurüdfegung der Whigs entgegenfah. 

Schon fanden aber die Whigs einen Rüchhalt außerhalb des 

Parlaments; denn allenthalben im Lande hatte Lord Somers 

ergebene und einflußreiche Anhänger, die ihm großentheils ihre 

Anftellung verbankten und ihre perfönliche Eriftenz an bie feine 

Inüpften. Ueberdies aber: felbft in ber öffentlichen Meinung 

trat eine Veränderung zu ihren Gunften hervor, die aus den 

allgemeinen Angelegenheiten ber Zeit und dem Gange der 

Verhandlungen, bie in ben Niederlanden gepflogen wurden, 
entiprang. 

Da war wieder Graf d'Avaur als franzöfiicher Bevoll- 

mädjtigter erfhienen, ber diesmal wirklich den Ehrgeiz hatte, 
ben Srieden zu erhalten, wie das aud ohne Zweifel dem 

franzoͤſiſchen Intereffe entſprach. Cr meinte es dadurch zu 

erreihen, daß er die Entfernung ber franzöflfcden Truppen 
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ans nieberländifchen Plaͤtzen für ben Zeitpunct, in welchem 

ber nene König von Spanien hinteidyend bewaffnet fein werde, 

um fich jelbft zu vertheibigen, in Ausficht ftellte. Wie jo weit 

aber biieb das hinter den Sicherheiten zuräd, welche Wil⸗ 

helm III. und die Generalftaaten zu forbern übereingefommen 

waren: für Holland das Beſatzungsrecht in den drei großen 

Plägen, Luremburg, Namur und Mond, für England das 

gleihe in Oſtende und Nieuport: ferner für beide bie 

Beftätigung ihrer früher genofjenen Hanbelöfreiheiten, und die 

Erweiterung berfelben zu dem nämlichen Umfang, in bem 

ſolche den Franzoſen zugeſtanden würden. d’Avaur drüdte 

das größte Crftaunen aus, als ihm dieſe Anſprüche mitges 

theilt wurben; umfaffendere könnten nicht gemacht werben, 

wenn Holland und England bereits ein paar Schlachten ges 

wonnen hätten. Die Theilnahme des engliſchen Gejandten 

tm Haag Stanhope an den Unterhandlungen lehnte d'Avaur 

ab, denn nur zur Verhandlung mit der Republik der vereie 

nigten Niederlande fei er ermächtigt. 

Bon biefem Ergebniß ſäumte Wilhelm III. feinen Augen 

bild die Commons in Kenntniß zu ſetzen: ohne den mindeften 

Scrupel für feine Prärogative, forderte er fie zugleich auf, ihm 

ihren Rath) zu geben, wie die Sicherheit der beiden Länder und ber 

europãiſche Friede erhalten werden önne.1 Bei den Commons 

fand e8 eigentlich teinen Beifall, daß ber König ein Beſatzungs⸗ 

recht ber Engländer für Nieuport und Oftende gefordert hatte; 

ı Der Köntg forderte: such advise as may be for our own secu- 
rity and that of the states general and the peace of Europe (Journals 
of Commons XIII, 462). Der Commons humble advise ift dann: to 
carry on the negociations in concert with the states general and take 
such measures therein as may most condnce to their security. (Jour- 
mals of Commons, 2. April, XIII, 466.) 
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fie jahen das als eine Neuerung an, die fie nicht liebten. Die 

Betonung bed europäiſchen Friedens ermedte ihre Beforguiß, 

daß fie dadurch in die ſchon ernftlich begonnenen continentalen 

Irrungen verflochten werben könnten. Nach lebhaften Debatten 

wurde die Weglaffung ber Ausbrüde, bie fich hierauf bezogen 

oder gebeutet werden Tonnten, beſchloſſen, wiewohl auch in 

dieſem Fall nur eine geringe Majorität entſchied. Die neue 

Grmäditigung, die dem König gegeben wurde, lautete nur 

zur Sortjegung der Negotiationen für die Sicherheit ber Ge- 
neralftaaten in Gemeinſchaft mit benfelben. 

Tallard hatte damals London verlaffen: der von ihm zu⸗ 

rüdgelafjene Geſchäftsträger, Pouffin, der den parlamentari= 
ſchen Verhandlungen bejondere Aufmerfjamfeit widmete, ver» 

fichert, daß die Tendenz der Commons friedlich ſei, und der 

geringe Eifer, mit welchem alles, was zum Sieg führen 

fönme, von ihnen aufgenommen werde, dem König, — ber 

jebod in ben Briefen an Heinfius feine Verſtimmung laut 

werben läßt — und ben Whigs mifalle. Dem gemäß waren 

die Eröffnungen, welche d'Avaux auf eine neue Anregung der 

Generalftaaten ihnen machte, barauf berechnet, das engliiche 

Parlament möglichft zu ſchonen. Er blieb dabei, eine Unter 

handlung zugleich mit dem engliſchen und dem holländiſchen 

Bevollmächtigten abzulehnen: aber er gab in Anmefenheit 

des erften nad}, wenn man über bie von Holland verlangten 

Sicherheiten verhandle; nur von den engliſchen Forderungen 

bürfe nicht die Rede fein, wie ja auch das Parlament ohne 

* Bonnet giebt das Stimmenverhältnig von 198 zu 187 an; es 
mäßte in ber Gomitöberathung geweſen jein, vom der bie Joutuale feine 
Notiz nahmen. 
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deren weiter zu erwähnen, nur auf gemeinjchaftliche Unter 

handlungen beftand. 

Noch war ed zu feinem eigentlichen Zwieſpalt gelommen: 

noch hielt man an ben Friedenshoffnungen feſt; hat doch Wil- 

heim m. felbft unter diefen Umftänden für rathſam gehalten, 

den neuen König von Spanien anzuerfennen: denn nicht von 

dem Parlament wollte er dazu gebrängt werben. 

Aber Annäberungen dieſer Art, vorübergehende Wendun- 

gen ber Unterhandlung werden ben großen Fortgang der 

Begebenheit, der ſich durch eine Art von innerer Nothwendig⸗ 

feit entwidelt, niemals lange aufhalten. Wie die Commons ſich 

mit Heftigfeit gegen bie Theilungdverträge erflärten, die doch 

unvermeidlich waren, wenn der Friede nad) ihrem Wunſch 

erhalten werden follte, und zwar nicht allein wegen ihrer 

dorm, fondern in ihrem ganzen Inhalt, fo zögerten fie, die 

Beziehungen des Teſtaments zu den großen Machtverhältniffen 

von Europa, bie auf eine oder die andere Weije auf Eng- 

land zurũckwirken mußten, in's Auge zu fafjen. Wilhelm ILL. 

dagegen lebte und webte darin. Indem er aus Rüdfiht auf 

das Parlament überhaupt eine friebfertige Haltung annahm, 

meinte er eö body mit ber Anerkennung ber in Spanien 

geihehenen Anerkennung des Wechſels der Dynaftie vereinigen 

zu Können, wenn er zugleich zur Grhaltung bed europäiſchen 

Gleichgewichts mit dem kaiſerlichen Hofe in Verbindung trete;1 

er ließ es biefen ausdrücklich wiffen. 

Daß dad zum Heil von England ſelbſt nothwendig fein 
werde, war eine Meinung, die fi} allgemein verbreitete; wie 

1 Man werde Anftoß nehmen, sonder reeden, want ik nn serer 
tot sen engagament ofte tractäet met den keyser sal kunen kommen. 

. 29. April an Heinfins,) 
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es in einer Slugfchrift der Zeit heißt, der König von Frans 

reich habe das Teftament einzig deöhalb angenommen, weil 

er dadurch bie Regierung ber gefammten ſpaniſchen Mo— 

narchie an fi) bringe, während ihm die Theilungstractate 

nur einige Provinzen verſchafft haben würden: ohne Zweifel 
fei feine Abſicht, England und Holland fo wohl wegen ihrer 

maritimen Ueberlegenheit ald wegen ihrer Religion zu Grunde 

zu richten: wie könne man nad) allem, was man erlebt habe, 

daran zweifeln? die dynaſtiſche Verbindung mit Spanien biete 

ihm die Mittel dazu dar; er werde auf's neue verfuchen, dad Haus 

Stuart zurüdzuführen, um England dadurch von fi abhän- 

gig zu machen; Religion, Freiheit und Handel feien aber- 
mald in augenſcheinlicher Gefahr; der Friebe jelbft verderb⸗ 

licher, als der Krieg; wenn man bamit zögere und dann fpä- 

ter einmal zu ben Waffen greife, fo würden indeß bie Mächte, 

auf die man zählen könne, zu Grunde gerichtet fein; man wärbe 

feine Bundeögenoffen mehr finden.! 

Unter den Eindrüden ber Zeit ſchlug die Stimmung im 

Volke, bie biöher friedlich geweſen war, almählig in eine 

entgegengefeßte um. Die Bauern haben gejagt, fie wüßten 

nicht, für wen fie fäen follten: ob nidyt die Franzoſen ein» 

dringen und bie Ernte abmähen würden. Ueber England 
ſchwebte gleihjam die Erinnerung an bie alte Eroberung; bie 

Furcht einer neuen Invafion wurde auf das leichtefte erregt. 
Und ba fid) nun hierüber die Meinung erhob, daß die 

zum Frieden hinneigende Politit ber Torles nicht mehr an der 

Zeit ſei, fo befamen die Whigs, welche die Friegerifchen Ab⸗ 

ſichten des Königs theilten, Gelegenheit, den Gegnern, benen 

! George Stepney: An essay on the present interest of England. 
In Somers Tracts, XI, 199. . 
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fie innerhalb des Parlaments zu ſchwach waren, außerhalb 

deffelben DOppofition zu machen. 

Es geſchah zuerft in der jogenannten „Kentiih Petition“. 

Bei der Bierteljahröfigung ber Grafſchaft Kent zu Maidftone 
vereinigte ſich der Chairman derjelben, Will. Culpeper, mit 

einer Anzahl angejehener Freeholders, unter Theilnahme ber 
Grandjury zu einer Vorftellung an das Unterhaus, in ber fie, 
auögehend von dem Grundſatz, daß feine Nation ohne Einig- 

teit glücklich fein könne, daſſelbe aufforderten, Mißverſtändniſſe 

zu vermeiden, beſonders auch gegen den König, deſſen große 

Handlungen ber Nation in's Herz gejchrieben ſeien, fein Miß— 

trauen zu veranlaffen : in diefem Augenblick werbe vielleicht über 

bas Geſchid der lebenden und der kommenden Geſchlechter 

entichieben; ftatt Adrefien zu entwerfen, möchten fie lieber 

Subfidien votiren, um den König in den Stand zu ſetzen, 
feinen Berbündeten Hülfe zu leiften, ehe es zu fpät werde. 

Welch ein Erftaunen ergriff das Unterhaus, als ihm 

dieſe Petition, zuerft indirect, durch eind feiner Mitglieder, bem 

fie anvertrant worden war, befannt, und dann — am 8. Mai 

— in aller Form übergeben ward! Gegen bie Gommons, 

die anerkannten Nepräjentanten des Volks, erhob ſich ein 

Widerſpruch, aus einer einzelnen Grafſchaft, im Namen eben 

dieſes Volles. Seymour und Howe richteten vereinigt ihre 

volltönende und leidenſchaftliche Beredtfamteit gegen die 
Urheber ber Petition: „man follte ihnen doppelte Kriegd- 

tapen auflegen, ihre Güter einziehen, fo viel ihrer auch 

feien, ein Grempel an ihnen ſtatuiren“. Das Haus er- 

Härte bie Petition für ſcandalos, infolent und empöreriich; 

benn auf eine Zerftörung ber parlamentariſchen Verfaffung 

felbft ſei es dabei abgejehen. Die Meberbringer derſelben, 
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welche zugleich ihre vornehmften Urheber waren, wurden im 

parlamentarifhen Gewahrſam genommen. 

Aber die Bewegung warb dadurch nicht gedämpft, fie 

hatte den Rüdhalt der ganzen mhiggiftijchen Partei. Man 

warf dem Parlament vor, daß ed dad Recht der Petitionen 

nicht anerfennen wolle, weldes dody ein funbamentales 

Recht der Nation bilde; ‘man nahm bie Porträt der Verhaf- 

teten auf, um dem Volke die Vorfechter feiner guten Sache 

zu zeigen; man verband ihre Namen mit denen der angellag- 

ten Lords: es wurde populär, auf dad Wohl der fünf zu 

trinfen. \ 

Aus dem Lärm des Tages tauchte dann eine Demonftration 

von großer Tragweite empor. „Im Namen ber Gentlemen, Free⸗ 

holders und vieler Taufende des guten Volkes von England“ 

wurde ein Memorial an das Unterhaus gerichtet, in welchem 

der Anſpruch, fein Verhalten einer Controle von Seiten bes 

Volkes zu unterwerfen, in ftarlen Ausdrüden formulirt wird; 

denn bad Volk, von welchem der Auftrag der Commons 

ftamme, fönne denfelben auch zurüdnehmen. Die Freeholders 

werben darin geradezu ald ihre Oberen bezeichnet; eine lange 

Reihe von Vergehungen wird ihnen vorgehalten, darunter auch 

die Anklage ber früheren Minifter und die unwürdige Behand« 

fung bed Königs. John Howe wirb wegen einiger Ausdrüde, 

bie er gebraucht hatte, als ein Unverichämter bezeichnet, ber 

aus dem Parlament auögeftoßen werben follte. 

Eine ähnliche Petition war eben damald aud in bem 

Gemeinderath der Hauptſtadt in Berathung, bei ber be- 

ſonders die Vernachläſſigung des öffentlichen Credits in's Ges 

wicht fiel. Sie wurde abgelehnt, hauptſächlich durch den 

Einfluß der alten oſtindiſchen Compagnie, welche mit dem 
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Toryminiſterinm, gegen das fie Verpflichtungen hatte, nicht bre= 

chen wollte; doch nur mit der gerinzften Majorität, mit Einer 

Stimme. Schon war dad gemeine Volk der Hauptftadt in 

Gährung verjegt; man verbreitete unter den Arbeitern bie 

Aufforderung, ſich an einem beftimmten Tage und Pla zu 

einer großen Kundgebung zu verfammeln. Einige von denen, 

welche bieje Aufforderung verbreitet hatten, find nach Newgate 

in's Gefängniß gebracht worden. Das Unterhaus forderte 

den König auf, dafür zu forgen, daß es nicht zum Ausbruch 

von Unruhen komme. 

In den Berichten des Tages bezeichnet man die Bewe- 
gung als einen Kampf des alten und deö neuen, bed whig— 

giftifch-preöbpterianijchen und des toryſtiſch-anglicaniſchen Miz 

niſteriums. . “ 

Am augenſcheinlichſten trat das bei den Anklagen gegen 

bie großen Whigs hervor, welche nach und nad, denn man 

hatte dabei feine Eile, bei dem Oberhaufe eingebracht wur- 

ben. Es wäre unnüge Mühe, ihren Inhalt, und die Ein- 

reden ber Angellagten dagegen im Einzelnen zu wieberholen.? 

Von vorn herein ift es Mar, daß die whiggiſtiſch-geſinnte 

Mehrheit der Lords unmögli eine Anklage begründet fin- 

den fonnte, die von den Toried, welche im Unterhauje die 

Majorität bildeten, im Geift ihrer Partei aufgeftellt war. 

Unter Anderm bemerkte man, daß Toried, welche in die Ver— 

handlungen von 1698 eben fo gut verwidelt waren, wie die 

! La regute, qu’on möditoit de prösenter au parlement sur los 
conjonetures prösentes, fut rejettee & la pluralit6 d'une seule voix et 
eela par les brigues de la vieilla Compagnie des /ndes, et par los atti- 
üces da nouveau Ministöre. (Bennet, 20./31. Dat) 

? Actenftäde in den State-trials XIV, 234. 

Raute, englifge Geſchichte VL 34 
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Whigs, 3. B. Lord Jerſey, unerwähnt blieben. Zwiſchen den 
beiden Häufern erhoben fi dann formelle Schwierigkeiten, 
hauptſächlich über die Beftimmung des Termind für die Pro- 

ceßverhandlungen, welche bie Lords mit größerer Präcifion 

als bisher für fi in Anſpruch nahmen. Die Folge war, daß 

die Commons an dem anberaumten Tage nicht zur Stelle Fa- 

men; was dann bie Lords zu einer einfeitigen Losſprechung 

veranlaßte, die von den Commond nicht anerfannt wurde. 

Diefe fagten laut, fie würden fi) die Durchführung diefer 

Sache für die nächfte Seſſion vorbehalten. 

In der damaligen trat fie hinter die gegen dad Unter- 

haus angeregten popularen Agitationen zurüd. Gewiß hatten 

diefe ihren vornehmften Grund in der Lage ber allgemeinen 

Politif, befonders in der Beſorgniß wegen der aus der Ver— 

bindung von Spanien und Frankreich für Handel und Ma- 

nufactur unaudbleiblicy zu erwartenden Gefahren. Aber in der 

Zeit hat man doc) nicht gezweifelt, daß fie durch die großen 

Whigs abfichtlich angeregt worden feien: Niemand habe dafür 

mehr gethan, als Lord Somers durch die von ihm eingejeß- 

ten Friedensrichter und Berwaltungsbeamten, welche fich alle 

an ihn halten zu müffen, und nur durch ihn fich in ihren 

Stellungen behaupten zu fönnen meinten.? Es war zugleich 

eine von den Whigs vorbereitete Reaction, die in fo fern volle 

Tommen zum Ziel führte, als die Torpverwaltung dadurch jelbft 

gefährdet wurde. Alles hing davon ab, in wie fern ber Partei- 

Es tommt auf den Unterſchied diefer Phraje: limiting a conve- 
nient time, und determining, what is a due time, an, worüber es jelbft 
zu einer Proteftation im Haufe kam. 

? Bonnet: par le moyen des lieutenants des provinces et des ju- 
ges de paix, ses cröatures, qu'il avoit 6tabli dans tout lo royaume 
et qui se tenoient rdeiproquement attach&s & Iui, pour se conserver 
dans leur poste. Ce n’a &t6 que dans l'execution de ce dessein, qu'a 
paru toute I’habilet6 de ce pair (Somers). 
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ftandpunct mit dem zum Bewußtſein gefommenen Intereffe 

der Nation vereinbar mar. In der City hat man damals 

bereit8 ein Whigminifterium gefordert. 

Aber nicht auf diefem Wege wollten die Tories ſich ſchla—⸗ 

gen laffen. Hatten fie fich doch auch ihrerſeits dem Kriege 

niemals eigentlich entgegengefeßt; fie hatten die Verpflichtung 

anerfannt, ben alten Bertrag mit Holland zur Ausführung 

zu bringen; und da bie Nation ben Krieg zu wünſchen ſchien, 

fo waren fie bereit, denſelben zunächſt als Hülfsmacht für 

Holland zu unternehmen. 

Seit dem Bruch der Theilungsvertrige hatten nun aber 

Heinfius und der König eine Allianz mit dem Kaifer für noth- 

wendig gehalten. Nicht gerade, ald hätten fie die Anſprüche des 

Haufes Defterreih unbedingt afterfennen wollen, wiewohl 

Heinfius gern ſah, daß ber Wiener Hof daran fefthielt. Das 

eigentliche Motiv der beiden Staatdmänner war, wie ihr 

Briefwechjel zeigt, dak man, um bad Gleichgewicht ber euro- 

pãiſchen Mächte zu behaupten, dem Haufe Defterreich eine Ber: 

größerung verſchaffen müſſe. Cine ſolche dachten fie unter 

dem Titel einer Satisfaction in Antrag zu bringen: fie follte 

darin beftehen, daß Mailand fammt den ſpaniſchen Nie- 

derlanden mit Defterreih verbunden würde. Damit ftand 

bie Anerlennung Philipps V. ald Königs von Spanien, zu 

ber ſich Wilhelm entichloffen hatte, nicht geradezu in Wider- 

ſpruch. Heinfius und Wilhelm blieben immer bei ihrer 

urfprünglichen Ueberzeugung, der Nothwendigkeit einer Theis 

lung ftehen. Für den Fall, daß Spanien an einen Erzher⸗ 

zog käme, hatten fie ſich, — wir wiffen, mie ungern —, in 

die franzöfifchen Pläne über Italien gefügt: wenn aber der Her= 

309 von Anjou in ben Befiß des fpanijchen Thrones gelangte, 

34° 
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fo wollten fie ihm Mailand fo wenig wie bie Niederlande 

zugeftehen. Die Frage war mın, ob dad englifche Parlament 

zu vermögen ſei, biefe Forderung zu adoptiren. Wilhelm ſah 

große Schwierigkeiten darin; er meinte, daß zuerft von Hol» 

land darüber verhandelt werben follte; er hoffte, daß dann 

auch England beitreten werde. Gr habe da, fagt er, mit 

Menſchen zu thun, die man auf indirectem Wege zu ihrem 

eignen Beften leiten müffe.! " 

Eines jo weiten Umweges, wie er angab, bedurfte es jedoch 

unter den veränderten Umftänden nicht mehr: der Fortgang 

der eingeleiteten Verhandlungen führte von felbft dahin. 

Wenn nemlich d'Avaux bei aller feiner Annäherung dem 

englifchen Gejandten doch nur eine fehr beſchränkte Theil- 

nahme an benfelben mit Audſchluß ber englifchen Forderungen 

zugeſtehen wollte — eine ber ſchmalſten Barrieren, durch welche 

jemals ein Diplomat die gegen einander anfluthenden Wos 

gen anseinanderzuhalten gefucht hat, — fo gingen die Hols 

länder begreifficherweife nicht darauf ein: fie antworteten, 

die Intereffen beider Nationen feien unauflöslich verbun- 

ben: namentlich fei König Wilhelm bei den Unterhand- 

ungen nicht minder betheifigt, als fie felbft; in der An— 

nahme des Vorſchlags würde eine Beleidigung gegen ihn 

liegen. Sie gaben ihm, wie er wünſchte, davon offizielle 

Nachricht, und erneuerten ihre Verfiherung, daß fie ſich nie- 

mald von England würden trennen laffen. Dem fügten fie 

aber noch eine Schilderung ihrer Lage und der dringenden 

Gefahren, von denen fie bebroht feien, hinzu. Die Zahl der 

franzöfiihen Truppen in ben ſpaniſchen Niederlanden, fagten 

1 8. April. Ick doe den vor slagh, — om dat ick hier met men- 
schen te doen heb, die men door indirecte wegen moet leyden tot 

haer eygen best. 
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fie, mehre ſich täglich; man beginne bereits, längs ihrer 

Grängen verſchanzte Linien anzulegen: unter ben Kanonen ihrer 

Seftungen Forts zu bauen; zugleich gewinne Frankreich Bun- 

deögenoffen in Deutſchland und entziehe ber Republik die 

ihren: von allen Seiten, außer etwa zur See, fehe fie fidh einge: 

ſchloſſen und mit einem Angriff bedroht; ihre Lage fei ſchlimmer 

als ein Krieg, weil fie nichts thun könne, um den Feindſeligkeiten 

zuvorzukommen. Wenn nun nad) einer ihnen von dem König 

gewordenen Mittheilung das Parlament entichloffen fei, ihnen 

den alten Tractaten gemäß kräftig Hülfe zu leiften, fo ſei jeßt 

ber Augenblid bazu gefommen: die Hülfleiftung dürfe nicht 

länger verſchoben werden, wofern man fie nicht einem plöß- 

lichen Ruin ausſetzen wolle. — Der König jäumte nicht, das 

an ihn gerichtete Schreiben dem Parlament vorzulegen, mit 

der Bemerkung, daß zugleich die Sicherheit von England und 

die Eriftenz von Holland auf dem Spiele ftehe. 

Bon den Lords warb hierauf eine Antwort fo eingehend, 

wie man fie wünjchen konnte, gegeben. Im der Heberzeugung, 

daß der Ruin von Holland ohne Zweifel dad Verderben von 

England herbeiziehen werde, forberten fie den König auf, bie 

alten Tractate unverzüglich in Ausführung zu bringen: und felbft 

die Allianzen von 1689, namentlich das Bündniß mit dem , . 

Kaifer wieder zu erneuern. Wenn er die Freiheit und ben 

Zrieden von Europa zu retten unternehme, fo werbe ihn die 

Eintracht und der Muth der Nation durch alle Schwierigkei-⸗ 

ten geleiten, in weldje dieſer gerechte Krieg ihn verwickle. 

Bei ber Debatte erklärten ſich Die, welche man in Verdacht 

hatte, daß fie mit Frankreich in Verbindung ftänden, um dem 

ein Ende zu machen, um fo eifriger in diefem Ginne. Lord 

Normanly fagte: unter Carl II. jet eine mächtige Dame in das 

Intereſſe von Frankreich gezogen geweſen: Jacob IL habe 
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bafelbft eine Stüße für feine Politik gefucht; müffe man nicht 

erftaunen, daß es auch unter dem proteftantifchen König Men- 

ſchen gebe, die von Frankreich gewonnen, zu Verräthern ihres 

Baterlandes und ihrer Religion würden? 

So weit nun ging dad Unterhaus richt. Wenn die Lords 

einen tadelnden Geitenblic® auf die Zögerungen der Commons 

geworfen hatten, fo erwiederten dieſe das bamit, daß fie über 

den Vorſchlag einer Allianz mit dem Kaifer, ben jene gemacht 

hatten, ihre Verwunderung ausſprachen, da fie bie zur Durch- 

führung derfelben erforderlichen Mittel nicht bewilligen Tönn- 

ten: daß aber Holland nicht verlaffen werben dürfe, war die 

allgemeine Meinung auch bei den Commons. Die Opponens 

ten von beiden Parteien wetteiferten in feindjeligen Crgüffen 

gegen die franzöfifche Politi. Mit großer Wärme erklärte 

fi) der Torpführer Seymour für die Nothwendigkeit, Hol- 

land gegen Frankreich zu unterftügen, und zwar, wenu es 
nicht anders fein könne, in offenem Kriege, der dann mit - 

allen Kräften zu führen fei; er wiederholte feine früheren 

Worte, man müffe drei Viertheile feiner Habe daran wagen, 

um das vierte zu retten. In der Refolution, die hierauf folgte, 

wurde zwar der Kaifer und die große Allianz nicht genannt, 

aber es ftreifte doch nahe daran, wenn man feftjeßte, dab 

man ben König in ben Stand feßen wolle, feine Ber 

bündeten in ber Behauptung ber europäiſchen Freiheit zu 

unterftüßen; man forberte ihn auf, einen Anſchlag für die den 

Generalftaaten demnächft zu leiſtende Hülfe vorzulegen. 

Mit diefer Wendung der Stimmung beider Häufer zu 

einer unzweifelhaften Seindfeligfeit gegen Frankreich, hing 

die Durchführung der über die Succeffion von England zu 

Gunften des Hauſes Hannover gefaßten Beſchlüſſe zufammen. 
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Auch dabei fand eine gewiffe Rückficht auf den Hof von Frank ⸗ 

veich ftatt, in wie fern es an bemjelben Leute gab, welche die 

Anſprũche, bie Savoyen machen fonnte, zur Geltung gebracht 

zu ſehen wünfchten, weil fie durch die Vermählung der Toch« 

ter bes Herzogs mit dem Herzog von Bourgogne an bie bourbos 

niſche Dynaftie felbft kommen fonnten.t Selbſt ein entfernter 

Gebante an eine ſolche Gombination aber mußte die Wirkung 

haben, die Engländer auf die andere Seite zu treiben. In 

dem Unterhaufe hatten fi, wie erwähnt, die gemäßigten 
Toried, aus Widerwillen gegen bie eifrigen Whigs unb die 

Republikaner, für das Haus Hannover erklärt; im Oberhaufe 

nahmen jeßt die Whigs, welche eine umfaffende antifranzd- 

fiſche Allianz in Deutſchland in's Leben zu rufen wünſchten, 

mit nicht minderem Eifer die Durchführung des Erbfolge» 

plans in die Hände. In der hohen Ariftofratie war die Abs 

ficht aufgetandt, ben Wechſel der Dynaftie zur Ermeiterung 

ihrer Standesvorrechte zu benußen: man wollte das Recht 

der Erbinnen, fi unter ihrem Stande zu vermählen, bes 

fchränfen, die Pairjchaft überhaupt an einen beftimmten 

Beſitz Inüpfen, der nicht veräußert werben bürfe.? Aber 
diefe Vorſchläge würden an das Unterhaus haben zurüd- 

gehen müfjen, und daſelbſt Widerfpruch gefunden haben. 

Der Verzug, ber hieraus entiprungen wäre, hätte für die 

Sade und für die Politit nachtheilige Solgen herbeiführen 

ı In Maucheſter's Depeichen tft mehr als einmal davon bie Rede. 
* Que ceux, gu’on cröerait pairs, eussent un certain revenu en 

fonds de terre, — que les terres des pairs fussent inalienables de la 
Ppairie. Den Vorſchlag über die Peerefied machte Devonfhire, allöguant, 
qu’il toit absurde, que leurs enfans füssent pairs, quand möme elles 
auroient 6pousds des cordonniers on des tailleurs. — (So Bonnet Mat 
20./3unt 2.) 
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tönnen; bie Partei der Whigs als ſolche erklärte ſich dage- 

gen; dad Dberhaus beſchloß, die Bill mit ihren imitationen, 

wie fie aus dem Unterhaufe hervorgegangen war, anzunehmen. 

Die Succeffion des Haufes Hannover ift ein Werk bei- 

der Parteien, die auß verjchiedenen Gründen, jede unter ihrem 

eigenen Gefichtöpunct dafür zufammenmirften. 

Leibnitz, der in der Sache eifriger war, als ber Hof, 

wäre geneigt geweſen, bie Feder ˖ dafür zu ergreifen, unb man 

hat in England, wo er ſich eines großen Rufes erfreute, daran 

gedacht, ihn dazu aufzufordern: aber man überzeugte fi, dab 

ed nicht nöthig fei; denn bie englifche Nation war ohnehin 
für die Sache eingenommen. 

In der Weije des Königs Wilhelm lag es nicht, um 
conftitutioneler Beftimmungen willen, die ihm mißfallen 

mochten, aber nun einmal nicht zu ändern waren, und in 

diefem Falle erft in ferner Zukunft zur Geltung Tommen 

follten, eine Acte zurückzuweiſen, die it der Hauptfache feinem 

eigenften Willen entipradh. In dem damaligen Augenblid 

bot ihm die Beftätigung berfelben nody einen neuen Vor— 

theil dar. Die Toried verlangten fie dringend; denn fie - 

hätten fih auf einen ſchlechten Empfang in ihren Grafichaften 

gefaßt machen müffen, wenn fie zurüdgelommen wären, ohne 

die Acte, in welcher Jedermann feine Sicherheit ſah, zu ge 

feßlicher Geltung gebracht zu haben. Ueberdies wünſchten fie 

ein baldigeö Enbe der Sigung, auch deshalb, um nicht noch eine 

förmliche Sreifprechung der angeflagten Lords erleben zu müſſen. 

Dazu aber mußten auch noch einige andere Acten, an denen 

viel gelegen war, legalifitt werden. Wir werben verficert, 

daß es im Folge einer Verabredung mit den Toried war, 

wenn ber König, den ebenfalls danach verlangte, nach Hole 
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land abreifen zu Tönnen, am 12./23. Juni im Parlament 

erfchien, um die Acte der Eucceifion mit einer Anzahl anderer 

Acten zu legalifiten.! Zugleich ſprach er den Hänfern feinen 

Dank wegen ihrer Eorge für die Befeſtigung der Succeſſion 

in ber proteftantijchen Linie und wegen des Eiferd aus, mit dem 

fie feine Abſichten für die Freiheit von Europa, und die Sicher- 

beit von Holland fo wie von England unterftüßen zu wollen, 

zugefagt hatten. Die Tories hatten ihm eine feinen Abſich- 

ten entgegenfommende Adreſſe verjprochen: niemald waren fie 

feuriger gemefen, als bei der Berathung, welche auf die Ver- 

leſung diejer Thronrede folgte. Edward Seymour jagte, man 

könne dem König nicht genug dafür banken; und erflärte fi) 

dann mit einem Gifer für den Krieg, von dem er jelbft 

fühlte, daß er dadurch mit feinen früheren Aeußerungen in 

Widerſpruch gerieth. Aber früher, fagte er, habe er gemeint, 

daß die engliſche Kriegäflotte nicht in jeefähigem Stande fei; 

jetzt ſei fie das: früher feien viele Kauffahrer in Eee 

gewejen, welche bei einem plößlichen Friedensbruch in Ges 

fahr gerathen wären, jeßt jeien fie zurückgekommen: jetzt 

habe auch der Kaifer Partei ergriffen und feine Truppen in 

Italien einrüden laffen; nad den veränderten Umftänden 

müffe man jegt andere Rathichläge faſſen. Er trug darauf 

an, den König in feinen Verbindungen nicht allein mit den 

Generalftaaten, fondern audy mit dem Kaifer, ben man früs 

" Bonnet, 19,/24. Sunt: Les chefs de parti firent ontendre à Myl, 
Rochester de prier 8. M. de passer le bill de la succession et les 
autres, qui sont pröts, de prendre cette occasion, pour remercier les 
communes de ce, qu'elles ont fait ponr le public, ei en m&me de 
presser l’expsdition des affaires importantes, que la chambre bfsse ne 
mangueroit pas de röpondre ä cette approbation d'une maniöre glo- . 
riense au roi. 
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ber zu nennen vermieden hatte, zu unterftügen. Noch weiter 

ging Barthol. Shower; die vom König angegebenen Zwede 

genügten ihm noch nicht; er fügte hinzu, man müffe ihn unter- 

ftügen, um bie übermäßige Macht von Frankreich einzufchränfen. 

Die Whigs waren von diefer Sinnedänderung ihrer Gegner, 

bie ihnen ein unwilllommenes Verſtändniß mit bem König zu 

verrathen ſchien, nicht eben angenehm berührt; aber in der 

Sache ſchloſſen fie fi an, denn eben das ſei es ja, worauf 

fie ſchon feit mehreren Monaten gebrungen hätten. Die bei 

den Vorſchlãäge wurben einmüthig in die Adrefſe aufgenommen. 

Urfprünglich war ihr eine Erinnerung an die Beſchränkung 

ber Truppenzahl, die im Lande gehalten werben bürfte, beis 
gefügt: aber nad} einigem Bedenken ftrich man die Worte: man 

wollte dem König nichts Unangenehmes jagen. 

Man fieht: diefe großen Parteien waren nichts weniger, 

als unbeugfam. Die Whigs, die urfprünglich die Frage über 

die Succeffion zurüdzumeifen wünſchten, haben fie jpäter mit 

um fo größerem Gifer gefordert. Die Toried, welche anfangs 

nur auf Frieden Bedacht nahmen, haben fi zulegt für den 

Krieg in großem Umfang erklärt. Die einen und die andern 

bewarben fid um, Die Gunft des Königs, der durch die Wendung 

der Politit, die er immer unter dem rechten und entjcheiden« 

ben Geſichtspuncte fahte, und die Unterftügung ber öffentl 

hen Meinung, bie er fand, plöplicy wieber zu einer großen 

Stellung gelangte; er war beider Parteien Meifter und konnte 

nun energijcher als je in die europäiſchen Angelegenheiten ein 

greifen. 
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Heuntes Eapitel. 

Brud mit Frankreich. Das ſechste Parlament Wilhelm’s III. 

Noch war ber Krieg hiermit nicht angefündigt; indem der 

König Anftalten traf, nach der ihm ertheilten Ermächtigung 

zehntaufend Mann aus England und Irland nad) Holland 

binübergehen zu laſſen, ſprach er doch aus, man thue ihm 

Unrecht, wenn man ihm zufchreibe, daß er den Krieg wünjche. 

Gewiß: nicht geradezu hat er den Krieg gewünſcht, aber bie 

Annahme der Bedingungen, die er forderte. 

" In dem Berhältniß zwiſchen Frankreich und den Seemädy- 
ten an ſich hätte fich vieleicht noch eine befriedigende Auskunft 

finden laffen; die Sranzofen ſchlugen vor, die Bejorgniffe von 

Holland dadurch zu beichwichtigen, daß die ſpaniſchen Nieder 

lande mit Lothringen ausgetaufcht würden, wogegen man Spa= 

wien duch Rouſſillon entſchädigen möge; fie wollten fich jetzt 

bie Theilnahme der Engländer an den Unterhandlungen gefal- 

Ten laſſen, doch ſollten diefe dann in Paris gepflogen werden.! 

Bilhelm ging weber auf das eine noch auf das andere ein, 

ex bemerkte, daß in der Aufftellung eines ſchwachen, von 

Frankreich abhängigen Zürften feine Sicherheit liege: die Ber- 

legung der Unterhandlungen fand er nicht ehrenvoll; er be= 

ftand auf ihre Fortſetzung im Haag, aber überdieß forderte 

er zugleich Zuziehung des faiferlichen Gefandten. 

Er jelbft hatte mit dem Kaifer noch Feinerlei Verftänd- 

niß. Am Wiener Hofe war man vielmehr dadurch verftimmt 

1 Stepney an einen englifhen Staatsmann, ſchwerlich aber Blat« 
wayt, bei Kemble statepaperz. 
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gegen ihn, daß er bie Erneuerung ber alten Allianz ab⸗ 

lehnte, und daß er in Unterhandlung mit Frankreich ftand; denn 

dad werde zuleßt eben fo wohl, wie einft in Nimmegen 

und Ryswijck, dahin führen, daß zwijchen beiden eine Abfunft 

getroffen werde, die man dann dem kaiſerlichen Hofe aufzwinge. 

Aber das Interefje des Kaiſers würbe auch dann berüdfichtigt 

worden fein; Wilhelm IN. forderte Satiöfaction für dad Haus 

Defterreih: d. h. wie ed damals ftand, daß ihm Mailand 

und die fpanijchen Niederlande überlaffen würden. Denn ba= 

durch würde, worauf ihm alles anfam, das Gleichgewicht von 

Europa, ber eingetretenen Veränderung zum Troß, gefichert 

worben fein. 

Aber bei der erften Erwähnung diefer Forderung wurde 

man inne, daß fie nicht zu erreichen fein werbe. b’Avaur wollte 

von einer Satiöfaction ded Haufes Defterreich für feine Anſprüche 

einfach deshalb nicht reden hören, weil eö Feine Anfprüche habe, 

Der engliſche Gefandte, Stanhope, ſuchte ihn an einem drit- 

ten Ort auf, um ihm zu erflären, daß König Wilhelm auf 

der Satiöfaction für Defterreih und auf der Zulaffung des 

Kaiferlichen Gefandten zu den Verhandlungen beftehe; und 

fi niemald von dem Kaifer werde trennen laffen. Das Un- 

angenehme feiner Mittheilung vermehrte er noch durch fchroffe 

Sormlofigkeit.! Aber auch in Verfailles, wo man von engli⸗ 

ſcher Seite dieſe Forderungen wiederholte, wurden fie beinahe 

wie eine Beleidigung aufgenommen. 

Und zu verfeunen ift nicht, daß auch Ludwig XIV. fei- 

nerjeit8 gebunden war. Die Erhaltung der Integrität ber 

ſpaniſchen Monarchie war die felbftverftandene Bedingung des 

dAvaur bei Lamberty. Memoires etc. I, 485. 
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Zeftamentd. Damit hätte ſich vielleicht ein Austauſch, mie 

ber zuleßt vorgefchlagene, gegen eine Entihädigung Spaniens 

vereinigen lafjen, worauf man dort jhon oft von jelbft gekom⸗ 

men war, niemald aber eine Abtretung an Defterreih, noch 

eine Anerkennung feiner Anfprüche. Denn darin, daß bad alte 

Erbrecht von Spanien die franzöfiihe Succeffion ausſchließlich 

berechtigte, lag für die Spanier ber Grund ihrer Unterwerfung 

unter Philipp V. Ludwig XIV. würde die Rechte jeined En, 

feld zweifelhaft gemacht und fein eigenes Anſehen erſchüttert 

haben, wenn er auf die Vorſchläge zu Gunften Deſterreichs 

hätte eingehen wollen. Es war eine Frage, wie fie ihm bei 

der Annahme des Teſtaments vorgelegen hatte; er entſchied fie 

in bemfelben Einne. 

Die Stimmung des Hofes jpricht fi in einem Memo— 

randum aus, in welchem den Holländern wegen ihres An- 

theild an biefen Verhandlungen bittere und beleidigende Vor— 

würfe gemacht werden: insbefondere wegen ihrer Anmaßung, die 

Schiedsrichter von Europazu fpielen, und zugleich ihrer Servilität 

gegen den König von England. b’Avaur, der ed nicht verſäumt 

hatte, dem Köniz Wilhelm bei deffen Ankunft im Haag feine 

Verehrung zu bezeigen, und überhaupt perjönlich ein erträg⸗ 

liches Verhältniß aufrecht zu erhalten wünſchte, übergab es 

nicht ohne die Bemerkung, daß es nicht von ihm herrühre; 
kurz darauf, am 11. Auguft 1701, erhielt er feine definitive 

Abberufung. 
Wilhelm II, der dad noch nicht, und am wenigften auf 

diefe Weiſe erwartet hatte, meinte darin das Vorzeichen eines 

bemnächft zu erwartenden umfafjenden Angriffs auf die ver- 

einigten Niederlande zu erbliden.! 

? Wilhelm an Heinfius, 12. Aug., Men sal nu sekerlyk aen alle 
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Bereits unterhandelte er nad) allen Seiten ; mit den groͤ⸗ 

Beren umd Eleineren beutjchen Fürften, wie Preußen und Mün- 

fer, fo gut wie mit dem Kaiſer, um einen fiheren Rückhalt 

für Holland zu gewinnen. In ben Kreis diefer Verband» 

kungen und Umftände gehörte ed, daß die engliſche Succeſ- 

fiondacte durch eine glänzende Gefandtihaft, an beren Spike 

Lord Maccleöfield ftand, nach Hannover überbracht wurde. 

Man hatte den Lord auch deshalb dazu erjehen, weil einft 

fein Bater mit dem Hofe ber Königin von Böhmen in Ber- 

bindung geftanden hatte. Am 15. Auguſt küßte Macclesfield die 

Hand der Tochter und überreichte ihr bad Document, durch 

welches ihr und ihren Nachkommen bie Anwartſchaft auf den 

englifchen Thron gefihert wurde. Die Mitglieder der Ge— 

ſandtſchaft bemunderten die hochbejahrte Dame, mie lebend» 

kräftig und voll von Geift fie noch war: fie ſprach ihr Eng- 

liſch fließend und rein: und zeigte ſich über engliſche Zuftände 
und Perfönlicfeiten wohl unterrichtet: für den Geſichtspuuct, 

auf dem alles beruhte, die Verbindung ber Religion und der 

Sreiheit durch bie Geſetze, gab fie lebhafte Theilnahme kund. 

Möge Gott”, fo fagte fie, „dieſe Gefege dauern laſſen: möge 

das Geflecht ihrer Entel den Engländern eine Gelegenheit 

geben, ihrer überbrüffig zu werden!" Auf ihren gelehrten 

Freund Leibnit machte die allgemeine Verflechtung ber Ver⸗ 

hältniffe Eindrud. Möge nur vor allem, fagte er, auch 

im deutſchen Reiche das Erforderliche geſchehen, um die über« 

greifende Macht zu zügeln, welde der ganzen Welt Gejehe 

vorſchreiben wolle!? Go geſchah es wohl. Aber wer könnte 

kanten wel op syn hoede moeten syn ende alles sonder tydverleis 
prepareren tot syu dofenti 

? Bol. Oldmiron History of England II. 242. Malortie, der hanno- 
verſche Hof, 136. 
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ausſprechen, welche Folgen biefe Verbindung eines großen deut- 
ſchen Fürftentyums mit der englijchen Krone für die beiden 

Nationen und für die Welt überhaupt gehabt hat! "Gerade 
an dem Wiberftand gegen bie Macht von Frankreich hat das 

Haus Hannover feinen europäifchen Beruf gejehen. 

Am 6. September lad König Wilhelm den indeffen mit 

bem Kaifer, unter Theilnahme Marlborough's verhandelten 

Tractat, und ertheilte ihm feine Billigung; am 7. September 
ift derſelbe abgefchloffen worden. 

Dabin hatten ſich die Seemächte auch jetzt nicht bringen 

laffen, dem Kaiſer, wie er forberte, ein volles Recht auf bie 

ſpaniſche Monarchie zuzuerkennen; fie verfprachen ihm eine 

billige Satiöfaction wegen feiner Anſprüche an biefelbe; über 

diefe und eine genügende Sicherheit für die Seemächte woll- 

"ten fie noch ferner mit Frankreich unterhandeln; follte das 

aber binnen zwei Monate nicht zum Ziele führen, alddann jollte 

jeder Theil ben andern mit allen Kräften unterftügen. In den nä- 

beren Beftimmungen ging man noch etwas meiter, ald anfangs 

beabfichtigt war. Urfprünglich wollte man babei ftehen bleiben, 

dem Kaiſer Mailand und die Niederlande zur Barriere für 

Holland und den Seemädhten ihre bisherigen Hanbelögerecht- 

fame in den Provinzen ber ſpaniſchen Monarchie zu vindiciren. 

Die Holländer fträubten ſich darüber hinauszugehen. Aber die 

Kaiſerlichen waren damit nicht zu befriedigen, und Marlborough 

bemerfte, baß auch bie Engländer eine Verfügung über dad Mit- 

telmeer und Weftindien wünfchen würden. Man bat hierauf 

die Erwerbung des füdlichen Italien's zum Vortheil beider 

Theile und eine Eroberung im fühlichen America für die See— 

mãchte in Audficht genommen. Dabei wurde jedoch allezeit 
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bie Vorausſetzung feftgehalten, dab Philipp V. im Beſitz von 

Spanien bleiben folle; man verſprach einander nur, niemals 

zuzulaffen, daß die Kronen von Spanien und Frankreich je 

mald vereinigt, oder daß den Franzofen ein Antheil an dem 

ſũdamericaniſchen Handel zugeftanden würbe.t 

Selbft in diefem Moment war doch noch alles eventuell; 
man erwartete noch Unterhandlungen, der englifche Geſandte 

war noch in Frankreich. Da trat ein Ereigniß ein, welches 

jede Abfunft vollends unmöglich machte. 

Am 6./16. September 1701 ftarb Jacob II. zu St. 

Germain. 

Welch ein Gontraft, wenn man den Blid von der inten- 

fiven und weltumfaffenden Thätigkeit Wilhelm’s IIL, durch 

welche die Schidfale der folgenden Jahrhunderte eingeleitet 

und beftimmt wurden, auf bie Zuftände des Fürften richtet, 

deſſen Thron er einnahm! Jacob fand feine vornehmfte Ber 

friedigung in dem Schooß der Congregation von La Trappe, 

die auf eine völlige Entjagung von der Welt durch Stillſchwei ⸗ 

gen, Kafteiung und Handarbeit hinarbeitete. Er hatte der» 

ſelben zuerft aus Neugier einen Beſuch gemacht, war aber von 

ber magiſchen Gewalt der dortigen Disciplin (die noch unter 

ihrem Stifter in aller urfprünglichen Energie feftgehalten wurde) 

ergriffen. worden und unterwarf fich ihr jelbft in den letzten 

Sahren feines Lebens von Zeit zu Zeit; denn da gewann er, 

wie er fagte, ein Gefühl von ber Nichtigkeit aller weltlichen 

Größe und von der Pflicht, nur in der Liebe Gottes zu leben, 

und ſich felbft abzutöbten. Cr hatte feit dem Invafiond- 

project darauf Verzicht geleiftet, auf feinen Thron zurüdzus 

Y Marlborongh an Godolphin, bei Core I, 96. 
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tommen: — was hätte feine Seele tröften können, als bie Ge⸗ 

meinfchaft Derer, welche der Welt freiwillig entjagt hatten? 

Zuweilen "hat er noch Sagben, Comöbien und felbft Ballfeften 

beigewohnt, aber nur, um nicht durch Abfonderlichkeiten An- 
ftoß zu gewähren. Eine Revue franzöfticher Truppen, der er 

beiwohnte, hatte ihn mit Bewunderung wegen der Haltung 

ber Mannſchaften und bes Eiferd ber Offiziere für den Dienft 

des Königs erfüllt. Bon da zurüdgelommen, wirft er in fei« 

ner Einſamkeit die Frage auf, ob fie auch Deffen eingebent 

feien, der ſich den Herm der Heerſchaaren nenne: es ift ihm 

peinlich, daf ihr Leben den Vorſchriften her Religion, bie fie 

vertheibigen, fo wenig entſpreche. Er für fich felbft ging 

mit nichts Anderem um, als alles das abzubüßen, was er fi 

jemals babe zu Schulden kommen laſſen: er ergriff die Idee 

einer jenfeitigen Reinigung mit Freuden: in feiner felbftquä- 

lerifchen Devotion hat er wohl den Beichtvater erſucht, das 

Gebet, daf er aus dem Fegfeuer befreit werben möge, nicht 

für ihn halten zu laffen: er meinte fie erfchöpfen -zu müffen. 

Der Beichtvater antwortete ihm mit tieferem Sinn: die Seele 

tönne Gott nie zu früh ſchauen. 

Schon im März 1701 war Jacob IL. von einem Schlag: 

aufall betroffen worben, ber fi am 2. September, in ber 

Gapelle von St. Germain, mit einer Stärfe wiederholte, daß 

man feinen Zuftand für hoffnungslos hielt. Wie er feiner 

religiöjen Richtung feine Krone aufgeopfert, jo ermahnte er 

in biefem-Zuftand feinen Sohn, an bem Tatholijchen Glauben 

feftzuhalten, möge daraus werden, was ba wolle, feine An— 

ſprüche auf den Thron bagegen niemals in Anſchlag zu brin⸗ 

gen. Man konnte den Knaben von bem Halje feines Vaters, 
Raute, engllihe Geſchichte VL 35 “ 



546 

denn in feiner Umgebung war Sacob II. herzlich geliebt, _ 

kaum loßreißen.t 

An die franzöfiiche Regierung trat nun aber Yierbei bie 

‚ernfte Frage heran, ob fie nad) Jacobs II. Ableben den Prinzen 

als feinen Nachfolger anerkennen wolle; fie ift in einem großen 

Confeil erwogen worden. Dafür wurde bemerkt, daß man den 

Frieden von Ryswijk bamit nicht verlege, weil darin weder von 

Sacob II. noch von feinem Sohne die Rede fet, die königliche 

Würde aber nicht erlöfche: man könne fie dem nicht entziehen, dem 

die Geburt fie verlieh. Dagegen aber wurde an die Verabre— 

dung von Ryswijk, erinnert, bei welcher Ludwig XIV. ver- 

ſprochen hatte, den friedlichen Beſitz König Wilhelms weber 

direct nody indirect zu ftören; was könne aber derfelben mehr 

entgegenlaufen, ald die Anerkennung eined andern Königs bei 

feinen Lebzeiten? fei es nicht, als folle der Fürft, mit dem man 

Sahrelang die freundfchaftlichften Beziehungen unterhalten 

habe, jetzt für einen Ufurpator erflärt werden? Dem Prinzen 

von Wales felbft würde man dadurch eher Feinde erweden. 

Beffer, man erwarte den Tob König Wilhelmd — der ja 

nicht fern fein fonnte, — dann werde man ben Prinzen an: 

erfennen fönnen, da in jener Uebereinkunft von dem Nachfols 

ger Wilhelms nicht die Rebe fei?. 

So war die Anſicht der Minifter, der Anweſenden übers 

1 &o erzählt bie Herzogin Eliſabeth Charlotte, die in St. Germain 
einen Beſuch gemacht hatte, am 8. September. Jacob Hatte noch eine 
ftarfe Stimme und erkannte fte ſogleich — aber jah „unerhört übel aus, 
fein Bart ift wie der eines Gapuzinerd, die gute Königin in einem 
Zuftand, der nicht zu beſchreiben: es möchte einen Stein erbarmen“. 

® Sur la proposition, s’il convient, de reconnaitre le prince de 
Galles roy d’Angleterre: den 9. September 1701. Das Heine Actenkiäd 

hat verjdjiebenartige Beftandtheile; der Schluß tft erft fpäter Hinzugefügt. 
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hanpt, ausgenommen der Prinzen von Geblüt. Beſonders 

erflärte ſich der Dauphin mit ber Heftigfeit, die ihm eigen 

war, für die Aufrechthaltung der Rechte ber geflüchteten Fa—⸗ 

milie, die ja felbft (durch die Mutter Jacobs IL) dem Lönig: 

lichen Haufe angehöre; ed würde, rief er aus, eine Feigheit 

fein, fie fallen zu laflen. Denn dieſe dynaſtiſchen Ideen, ein- 

mal mit Eifer ergriffen, bilden eine Art von Religion, die 

feine Abweichung noch Rüdficht zuläßt. Schon waren die Feind- 

jeligfeiten der Franzoſen mit Defterreidy in Italien ausgebro- 

Gen: um die Waffen mit Kraft zu führen, mußten fie zu den 

drüdendften Auflagen ſchreiten: wel ein Beginnen mar ed 

nun, zugleich, die Antipathien ber englijchen Nation abfichtlich 

zu fleigern, und ben Krieg mit England unvermeidlich zu ma- 

hen! Aber ed ging, wie bei dem Beſchluß über die Annahme 

des ſpaniſchen Teftaments: die Idee des Geburtsrechts, ver: 

bunden mit religiöſen Tendenzen, behielt die Oberhand. 

Der König fagte zuleßt, er fei der Anficht Monfeigneur, 

bes Dauphind. Den politifchen Einwendungen begegnete er 

mit ber Verficherung, daß er nicht baran denfe, den Prinzen 

von Wales mit Schiffen oder Mannfchaften oder Geld zur 

Herftellung in England zu unterftügen. Für ihn bildete es 

eine perfönliche Rüdfict, den Hof von St. Germain, wie er 

war, zu erhalten. Man verfihert, Frau von Maintenon 

ſei von der Königin Maria Beatrir dafür gewonnen worden. 

Diefer Fürftin, welche noch immer ein großes Anſehen 

am Hofe genoß, machte nun Ludwig XIV. felbft bie erfte 

Eröffnung von dem gefaßten Beſchluß:! des andern Ta— 

1 Er fagte ihr: maugre all the difficulties he had met within his 
great council, yet having the unanimous consent of the dauphin and 
all the rest of the princes of the blood, he resolved to acknowledge 

35* 
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Tages erſchien er wieder in St. Germain, um König Jakob, 

der jedoch bereit ohne Befinnung war, noch einmal zu je 
hen und jeine Abficht dem verfammelten Hofe befjelben fund 

zu thun. Er lieh die Thür des Wohnzimmers öffnen und 

alle eintreten, die zu der Hofhaltung gehörten: er traf 

einige haudherrliche Beftimmungen; hauptfächlicy ſprach er 

zweierlei aus: einmal, dab nad dem Tobe bed Waters 

der Sohn ald König von England ausgerufen werbe, 

und fodann, daß er alles in dem Zuftanbe, wie es ſei, zu 

erhalten beabſichtige. Sie waren alle in Thränen. Bei ben 

Worten bed Königs erwachten die beinahe aufgegebenen jaco- 
bitijchen Hoffnungen noch einmal; fie milderten das Gefühl 

des bevorftehenden Todesfalls. Ludwig XIV. hatte einen Au: 

genblid von Großmuth, Selbftgefühl und Schmerz; ihm felbft 

traten die Thränen in die Augen. 

Am folgenden Nadmittag ift Jacob II. verfchieden. Zuerft 

begrüßte dann Maria Beatrir ihren Sohn als König; die 
Mitglieder des Hofhaltes füßten bemfelben die Hand und res 

beten ihn mit dem Worte Majeftät an, Middleton brachte 

ihm bie Siegel feines minifteriellen Amtes und empfing fie 

von ihm wieder. In ziemlich tumultuarifcher Weife! erfolgte 

die Proclamation des neuen Königs von England, Schottland 

to declare the prince his majestys lawful her. & ber exact acconnt of 
the sickness and death of. the late king in Somers Tracts XI, — ohne 
Zweifel die genanefte der vorhandenen Nachrichten, weniger auf Effect 
berechnet, ald bie Nachricht im Life of James, von der Macpherfon einen 
Auszug hat und die aud) fonft gern wiederholt wird. 

ı Mandefter an Blatwayt, 19. September: Lord Middleton did not 
appear; becanse they could not tell, how the title of France would 
be taken here, haü they done it in form, — fo daß es doch wirflid, 
ſcheint, ald habe man bei der Ausrufung Jacob's III. das Wort France 
aus bem herkommlichen Titel nicht weggelaffen. Seltſamer Widerfprad! 
Der Herold fol ein Irlaͤnder geweſen fein. 
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und Irland, in St. Germain. Ludwig XIV. verfehlte nicht, 

ihm die erfte Vifite zu machen. Das war das Kind, dad er 
bei ber Ankunft des flüchtigen Hofes zuerft begrüßt hatte; an 

deffen Leben knüpfte ſich ein Moment feiner Politik; er wollte 

den Prätendenten der großbritanifchen Reihe unter feinem 

Schutze haben. 

Auch jeßt war das nicht ohne Werth für ihn. Denn bie 

Sacobiten waren noch immer zahlreich und regſam: ber 

englijche Gelandte wird nicht müde, von ben Botjchaften, 

bie zwiſchen St. Germain und Schottland gewechſelt wurden, 

zu berichten; man hört von englifchen Lords, die ſich gerühmt 

haben, 10,000 Dann im Intereffe des Haufes Stuart ind 

Geld bringen zu fönnen. Und läugnen dürfte man nicht, daß 

das eine gewiffe Bedeutung in ſich ſchloß, da man weiß, daß 

bie Rückſicht auf diefe Feindfeligfeit gegen den König Wil 

helm zum Frieden beigetragen hatte. 

Aber nimmermehr konnte ed mit der Wirkung in Vers 

gleich geftellt werben, welche bie Proclamation eined Jacobus⸗ 

König (Sacob IIL) in England hervorbringen mußte. 

Wilhelm III. abermald auf das Tiefſte gefränft, zögerte 

nicht länger, feinen Gefandten abzurufen. Lord Mancheſter 

bemerkt, es fei wohl das erfte Mal, daß ein Hof, wo ber 

Gejandte eined fremden Landes beglaubigt und anweſend 

gewejen fet, fich entichloffen habe, einen andern Fürften als 

König defjelben anzuerkennen. Die Unterhandlungen, mod: 

ten fie ſich auf die engliſch-holländiſchen Verhältniffe oder auf 

Defterreich beziehen, wurden definitiv abgebrochen, und der 

Krieg nun erft unvermeidlich. 

Aber überdied, die große Mehrheit des englifchen Volkes 

fühlte ſich beleidigt. Yon dem Bruch der Theilungsverträge 
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war es faum berührt worden: daß aber eine fremde Macht 

einen jungen Fürften, der durch wieberholte parlamentariſche 

Beihlüffe vom Throne ausgefchloffen war, ald König ber 

britiſchen Reiche ausrufen ließ, empfand die Nation als eine 

ihr angethane Schmach. Und das auf der einen Seite zur 

Geltung gefommene Princip erwedte mit innerer Nothwen- 

digfeit feinen Gegenfaß auf der anderen. 

Die Gefahren, die man von ber Verbindung ber beiden 

großen latholiſchen Kronen für die Freiheit und Religion von 

England bejorgte, befamen einen greifbaren Ausbrud in der 

Aufftellung eines von ihnen abhängige: katholiſchen und erb- 

berechtigten Prätendenten. Zuerft in der Hauptftabt fchidte 

man ſich zu einer populären Manifeftation dagegen an. Es 
fehlte nicht an einigen warnenden Stimmen; denn leicht 

tönne darin eine Kriegserflärung gegen den König von 

Frankreich gefehen werden. Aber die allgemeine Meinung 

war, er habe die Feindfeligfeiten begonnen, man fei ihm feine 

Rückſicht weiter ſchuldig. ine Adreffe ging durch, in ber 

man ihm Schuld gab, dab er König Wilhelm IIT. von feir 

nem Thron vertreiben und die proteftantijche Religion aus: 

votten wolle. Bon allen Seiten gingen ähnliche Adreffen an 

den König Wilhelm ab. Die Tories waren dabei fo gut be 

theiligt, wie die Whigs, wie denn die Londoner Adreffe felbft 

einen ſehr torpftiichen Inhalt hat. 
Das war ja das Charafteriftiiche in der damaligen 

Lage überhaupt, daß fid) die Torie ebenfalls für den Krieg 

erflärt hatten; fie fuhren fort, dem König die beften Zufidher 

rungen dafür zu machen. Allein wir haben oft gefehen, daß 

dieſer Partei nichts jo gefährlich war, als eine ftarfe Erhebung 

des legitimiſtiſchen Princips, von dem fie zwar ebenfalls abs 
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gewichen war, mit dem aber die Grundföße, die fie fefthielt, 

eine natürliche Verwandtſchaft hatten. Hauptſächlich dadurch 

war ed ihr in ben legten Iahren möglich geworden, ſich zu 

dem Anjehen zu erheben, welches fie Damals beſaß, daß bei dem 

engen Berhältniß zwiſchen Wilhelm III. und Ludwig XIV. von 

den Sacobiten, die feinen Rüdhalt mehr hatten, nichts zu fürch— 

ten war. Jetzt aber änderte fich das Verhältniß. Die Anerfen- 

nung eines britten Jacobus durch den König von Frankreich ges 

reichte an und für fich den Whigs zum Vortheil, deren politiſche 

Tendenzen die geradezu entgegengefeßten waren, und mit ben 

kriegeriſchen des Königs Wilhelm zufammenfielen. Wußte man 

nicht, daß die Toried dieſen nur widerftrebend beigetreten wa— 

en? Ihre ſchließliche Acceffion hatte doch die Verftimmung, die 

gegen fie obwaltete, nicht gehoben. Man ftellte dem König vor, 

daß fie bei der nächſten Sigung die Procefje gegen die Whigs 

wieder aufnehmen, und zu einer völligen Unterdrückung diefer 

Partei ſchreiten, daß fie auch ihm felbft Bebingungen ihrer 

Mitwirkung vorſchreiben dürften; fie würben befonderd zweierlei 

verſuchen, einmal in ben geifilichen Angelegenheiten foldje 

Neuerungen einzuführen, daß der König die Verfügung über 

die großen kirchlichen Würden verlöre, und fodann die militä- 

riſche Autorität in der Hauptitadt in ihre Hand zu bringen. 

Im Gegenſatz hiemit war nun ſchon feit einiger Zeit davon bie 

Rede, ihr Uebergewicht durch eine Veränderung ber Verwaltung 

und bed Minifteriumd zu brechen. König Wilhelm hatte doch 

viel Bedenfen dagegen. Er meinte, wenn er fid) von den Toried 

trenne und die andere Partei berufe, diefe aber dann nicht 

fähig jei, ihm Dienfte zu leiften, fo würde er ohne alle Unter- 

ftügung bleiben; und er hielt für genügend, der MWieberauf- 

nahme der Procefje durch einen Gnadenact vorzubeugen, fo daß 
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keine gefährliche und bemmenbe Entzweiung zu. beforgen fei: 

Dagegen erinnerte man aber, der beabfichtigte Gnadenact 

werbe fih nur in fo allgemeinen Ausdrüden abfaffen laſſen, 

daß auch die Jacobiten darin mitbegriffen fein würden, was nach-⸗ 

theilige Folgen haben bürfte. Und von vielen Seiten gingen ihm 

Adreffen zu, in denen man ihn aufforderte, dad Parlament ’ 

aufzulöfen: wenn er babei beharre, dad Sand vor Papſtthum 

und Sclaverei retten zu wollen, fo wolle man ihm Leute in 

dad Parlament fhiden, die ihm zur Seite zu ftehen ent 

entſchloſſen wären. 

Darauf drang vornehmlich auch Lord Sunderland, an 

ben ſich der König, wie gewöhnlich in ben großen Parteifıa- 

gen, gewendet hatte. Wir wiffen, bie erclufive Herrichaft der 

Tories und ber Anglicaner war Dem die wiberwärtigfte aller 

Combinationen. Er ftelte dem König vor, daß ihm die: 

Baction ſchmeichle, um zu ihrem Zwecke zu gelangen: fie 

werde ihn im Kriege dann doch nicht hinreichend unterftäßen. 

Was dürfe er von einem Miniftertum erwarten, das feiner 

Partei nicht einmal mächtig fet, und fi nur dann behaupten 

önne, wenn es ihn zu verberblichen Zugeftänbniffen bringe? 

Aber fchon fet der Gredit der Minifter und der Tories im 

Sinfen, ber Credit der Whigs wieder im Steigen: auch auf 

die gemäßigte Partei in der Geiftlichkeit dürfe der König zähe 

len. Sunderland rieth ihm noch Lord Somers, der wirklich 

die Seele feiner Partei fei, dem fie folge, zu Rathe zu ziehn.t 

Bon Lord Somers, an ben ſich der König im Detober noch 

von Loo aus, wendete, liegen die Hauptftüde eines ausführlie 

den Gutachtens, das er ihm hierauf erftattet hat, vor. Darin 

* Sunderland an den Köntg 11. Sept. 1701, bei Hardwicke IT. 444, 
wo ſich auch das Gutachten von Somers findet. 
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betont er beſonders, daß die Mehrheit im Unterhaufe nicht 

and den Toried allein beftehe, ſondern durch bie Sacobiten, 

bie fich ihnen anfhlöffen, zu Stande fomme. Wolle und könne 

der Köwig von einer ſolchen Majorität erwarten, daß fie nach⸗ 

brüdliche Vorkehrungen zu einem Krieg gegen Frankreich und 

bad Haus Stuart treffe? Sollten fi die Toried von den 

Jacobiten trennen, jo würden fie feine Majorität mehr ha= 

ben. Und bei den Whigs laſſe ſich in diefem alle feine Unter- 

ftägung von Miniftern hoffen, bei denen fie felbft weber 

Gnade noch Gerechtigkeit erwarten dürften. Somers geht 

danon aus, daß es die für eine parlamentariſche Regierung 

gebotene Marime ſei, die gute Gelegenheit zu einer Verände⸗ 

rung, wenn fie eintrete, unverzüglich zu ergreifen, das fei aber 

jet der Fall. Bei einer Auflöfung des Parlaments laufe man 

feine Gefahr; die Stimmung der Nation, wie fte fich beſon⸗ 

ders nad ber Crflärung Ludwigs XIV. ausſpreche, laſſe 

mit Sicherheit einen Ausfall der Wahlen im Sinne des Kö« 

nigs erwarten. Cr fügt hinzu, daß ein gutes Parlament 

bie Ausficht gewähre, in ber breijährigen Sitzungsperiode auch 

über die großen Schwierigkeiten der innern Lage hinwegzu⸗ 

fommen. Und felbft wenn man fi in Bezug auf die Wah- 

fen täufchen follte, fo habe man nichts zu fürchten; denn bie 

Stimmung ber Nation fei fo befehaffen, daß dad Parlament 

nichts gegen den König thun dürfe. 

Dieſes allfeitig erwogene Gutachten hat nun ohne Zwei⸗ 

fel den Entſchluß Wilhelm's beftimmt. Doch hielt er für 

gut, bei feiner Rückkunft nad; England die Frage in dem ge— 

heimen Rath vorzulegen. Die Toried waren, wie ſich ver- 

fteht, gegen die Auflöfung des Parlaments. Gobolphin ver- 

hehlte nicht, daß er, wenn man zu diefem Beſchluß ſchreite, 
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feine Entlaffung eingeben würde. Cr war der Minifter, wel« 

her mit dem König ununterbrochen correſpondirt hatte, und 

erfreute ſich feiner Achtung. Aber feinem Widerſpruch zum 

Trotz fahte der geheime Rath, mit einer Heinen Mehrheit, 

die hauptfächlich daher entitand, daß man bie Meinung des 

Königs kannte, den Beſchluß der Auflöfung. Die Proclama- 

tion erſchien am 11. November, unerwartet für die Toried.! 

Es läßt fi) benfen, welch eine Bewegung fie nach beiden 

Seiten hin hervorbradhte.! 

Auf die kriegeriſche Stimmung ber Nation übten auch bie 

eommerciellen Berhältniffe großen Einfluß aus. Die Anordnun- 

gen gegen engliſche Manufacturwanren, welche in Diefem Augen» 

blid in Frankreich ergingen, zeigten dem englifchen Handels 

ftande, was er zu erwarten habe, wenn Spanien unter ben 

Einfluß diefer Macht gerathe. Man meinte, man werbe fortan 

weder das Silber der Gallionen, noch auch die ſpaniſche Wolle, 

deren man noch immer nicht entbehten mochte, beziehen; man 

werbe den Verkehr nicht allein mit den fpanijchen Golonieen 

verlieren, fondern auch von dem Mittelmeere ausgefchloffen 

werben. Das commercielle Intereffe drängte zum Krieg. 

Bei ben Wahlen hatten nun die Whigs infofern einen 

Vorteil, als fi bie öffentliche Stimme gegen ſolche Tories 

erflärte, welche zum Jacobitismus binneigten. Aber auch 

ertreme Whigs, die ja zuweilen mit den Jacobiten geftimmt 

hatten, blieben diesmal ausgeſchloſſen. In Cambridge wurde 
Saat Newton vornehmlic, deshalb gewählt, weil er zu den 

gemäßigten Whigs zählte. Noch einmal kamen die franzöfie 

schen Flüchtlinge, die in Weftminfter und Southwark ange 

Zch ſchoͤpfe hier, fo wie in dem Bolgenden ‚meift und Bonnet. 
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fiebelt waren, mit ihren Stimmen dieſer Partei zu Hülfe; in 

dem Kriege gegen die Principien, vor denen fie einft aus 

Frankreich zurüdgewichen waren, fahen fie allezeit das Heil 

der Welt. Doc trugen bie Inftructionen, die an vielen Orten 

den Deputirten gegeben wurden, auch hie und da, 3. B. in Corn⸗ 

wales, toryſtiſche Färbung. Man hat dort fogar nachfragen 

wollen, wer es fei, ber ben Rath zur Auflöfung des Par- 
laments gegeben habe, und auf die Fortführung des Procefjes 

gegen bie angeflagten Lords gebrungen. 

Bet diefem nicht ganz entſchiedenen Verhältnig der Par- 

teien war es von vieler Bedeutung, daß die beiden in den 

Gegenſatz derſelben verflodhtenen oftindiichen Gompagnien zu 

einem Verſtändniß gelangten. 

In ber legten Sigung hatten die Toried und mit ihnen 

die alte Compagnie dad Uebergewicht befeffen. Es war zu 

einem Verſuch gefommen, der neuen Compagnie burch Abzah: 

lung ber von ihr vorgeſtreckten Geldfummen ein Ende zu machen: 

aber dieſe war nicht geneigt, fi auflöjen zu laffen: die 

Sache hatte nicht durchgeführt werden fönnen. Wohl war bie 

alte Compagnie reicher, fefter begründet, und hatte umfafjen- 

dere Intereffen für fich: aber auch die Directoren der anderen 

waren einflußreiche Männer, und man mußte ſich hüten, das 

Yublicum zu verlegen, welches guten Glaubens feine Einzahlun- 

gen geleiftet hatte. Im der einen und andern, wurde durch bad , 

geipannte und hemmende Verhaͤltniß das dadurch entftand, ber 

Wunſch angeregt, eine annehmbare Ausgleihung zu finden. 

Die alte Compagnie gab einen Entwurf dazu an Rochefter, bie 

neue an Montague-Halifar ein: die Vermittelung beider über- 

nahm der gefchäftöfundige Lowndes. Die Differenz betraf haupt⸗ 

fächlich die Beftimmung des Werthes der Befigungen ber alten 
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Compagnie, welcher von berjelben höher angefchlagen würde, 

ald die neue annehmen wollte. Aber bie Ueberzeugung, daß 

man größeren Bortheil haben werde, wenn man zufammen» 

gehe, ala wenn man ſich unaufhörlich befehbe, führte zuletzt 

zu einer Verftändigung auch hierüber; die Verfehmelzung der 

Gompagnien ift am 24. Dechr. 1701 gejchehen. 

Gleich hierauf am 30. Dec. wurde dad Parlament eröff- 

net; die Parteien traten einander in ziemlichem Gleichgewicht 

gegenüber. Die Whigs hatten bie beffer gefüllten Börfen; 

und man nahm an: daß fie es in ber gegenwärtigen Lage 

am aufrichtigften meinten. Die Toried waren die befferen 

Köpfe, fie fprachen beffer; fie hatten ein größeres altherfömm: 

liches Anfehen in der Nation, und in dieſem Augenblide die 

Meinung für fi, daß fie in der Vertheibigung ber conftitutio: 

nellen Rechte begriffen feien. Jene hatten die Biſchöfe willia- 

mitifcher Ernennung und gemäßigter Direction, dieſe bie eifri⸗ 

gen Anglicaner auf ihrer Seite; jene die Stäbte und ben 

Handel, diefe dad Land und die Grafſchaften. 

Die Parteien waren weit entfernt, ſich unter einander zu vers 
ftehen, aber Angeſichts einer Feindfeligfeit, welche das durch bie 

Revolution gegründete Gemeinweſen bedrohte, ſchaarten fie 

ſich um ben König, in dem es ſich gleichſam perjönlich reprä- 
fentirte: fie waren einverftanden, daß man ben bevorftehenden 

und ſchon eingeleiteten Kampf mit aller Kraft beftehen müßte. 

An diefes Gefühl wandte ſich der König in feiner Thron- 

rede; jedoch mit gewohnter Vorſicht. Er war nicht etwa dahin 

zu bringen, ben Toried aus ihrem Verhalten einen neuen Bor 

wurf zu machen, wie Sunberland gemünfcht hatte; er billigte 

fogar das Vorhaben berfelben, über die Verwendung der öffent» 

lichen Gelder genaue Rechenſchaft zu fordern. Denn faft ſchien 
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es, ald würden fie auch jet noch dad Mebergewicht behaupten. 
Bei der Sprecherwahl hatten fie die Oberhand, wenngleich 

mit einer geringen Majorität, aber doch eben mit einer ſol⸗ 

hen: Harley mar wieder gewählt worben, und zwar im 

Gegenfag zu dem Wunſch des Könige. Unmöglich durfte 

er eine fo ftarfe Partei verlegen und gegen ſich aufrei= 

zen. Cr brachte nur die Beleidigung zur Sprache, bie 

Ludwig XIV, der Nation durch die Anerfennung des Prä- 
tenbenten angethan habe, die Gefahr, mit ber er ihre Frei— 

heit und Religion bedrohe, und ſprach die Erwartung aus, 

daß das die alte Kraft ber Nation erweden werde: fie 

werbe zeigen, ob es ihre Abficht fei, die Wagichale des 

Gleichgewichts von Europa in ihrer Hand zu halten und in 

Wahrheit an die Spitze bed proteftantijchen Intereſſes zu 

treten. 

Dem Sinne der Rede entiprady die Antwort der Com» 

mons. Sie verfprachen, den Allianzen gerecht zu werben, die 

der König gemäß bem Rathe deö letzten Parlaments, das 

fie ohne Zweifel fehr mit Abficht erwähnten, geſchloſſen habe 

und fchließen werde, und vor allem feinen rechtmäßigen und 

gefeglichen Anſpruch an die Krone und die Eucceffion in der 

proteftantifchen Linie aufrecht zu erhalten. Und um dieſem Ent- 

ſchluß einen unmiderruflichen Ausbrud zu geben, faßten fie ben 

auffallenden und an fich ungeheuerlichen Beſchluß, den jungen 

Prinzen, der den Föniglichen Titel von England angenommen 

hatte, dafür durch Bill of Attainder des Hochverraths ſchul⸗ 

dig zu erflären. Man wollte bie Kluft zwijchen ihm und 

* Parl. Hist. V, 1329, ein Bericht Bonnet's. 
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dem Parlament fo ſtark wie möglich machen. Jede Art von 

Correſpondenz mit ihm wurbe auf das ftärkfte verpönt: man 

erflärte es für ftrafbar, wenn jemand in Rede oder Schrift 

zu behaupten wage, der vermeinte Prinz von Wales habe ein 

Recht auf dem englifchen Thron. Die Toried waren nicht ge— 

meint, fid) dem zu widerſetzen. Edward Seymour trug viel- 

mehr darauf an, in die zu treffenden Allianzen die Bedingung 

einzuſchalten, daß fein Friede mit dem König von Frankreich 

geſchloſſen werben follte, bevor er nicht der englifchen Nation 

für die Schmach, die er ihr durch die Anerkennung bed ver- 

meinten Prinzen von Wales angethan, Satiäfaction gegeben 

habe. So beſchloß man und empfahl e8 dem König durch 

eine Adreſſe: freudig überrafcht, antwortete er, er werbe 

Sorge dafür tragen. Dem Vertrag mit Deſterreich ift nach- 

träglich ein befonberer Artikel dieſes Inhalts hinzugefügt 

worden. 

Nicht ohne Beforgniffe hatte der König den Berathungen 

entgegengefehen: ſchon am 10./20. Sanuar waren fie gehoben. 

„Gott fei Dank“, ſchrieb er an dieſem Tage an Heinfius, 

„die Schwierigkeiten find überwunden". 

Auf den Antrag Vernon's beſchloß das Unterhaus, 40,000 

Mann zu Sand, auf den Antrag Rook's, 40,000 Matrojen 

auszurüſten. Die letzte Bewilligung follte nad; einem wei« 

terern Antrag zur Errichtung von 10,000 Mann Marinefol» 

baten aufgeftelt werben, obwohl das etwas mehr foften würde, 

Da es wieder zum Kriege ging, fo machte man feine Schwie- 

tigfeit, die Aufnahme von 10,000 Mann fremder Truppen 

in die britiſche Armee gutzuheißen. 

Die beiden Parteien wetteiferten in dem Beftreben, ben 

König zu einem Kriege, von weldem bie Erhaltung der durch 
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die Revolution begründeten Verfaffung abhing, auf das befte 

in Stand zu ſetzen. 

Behntes Kapitel. 

Sonftitutionelle Gegenfätze zwiſchen Whigs und Tories. 
Ausgang Wilhelms III. 

Es hat damald Bewunderung erregt, wie trefflich es 

König Wilhelm verftanden habe, der beiden Parteien Meifter 

zu werben, eine halte die andere in Schach; weil aber feine 

von beiden für fi etwas auszurichten vermöge, fo fuche 

jedwede fi) der Hülfe bed Königs zu verfichern, erinnere ihn 

an die von ihr geleifteten Dienfte, und made ihm Hoff 

nung, alle feine Abfichten durchzuführen, wenn fie die ftärfere 

wäre; wohl aber wiffe Wilhelm, daß jede in einem ſolchen 

Falle fi) in den ausſchließenden Befit der Autorität zu fegen 

firebe, und daß feine eigene Stellung erheiſche, das Gleichge- 

wicht. zwifchen ihnen zu erhalten. 

In diefem Sinne hat ihm Sunderland damald feinen 

Rath gegeben; er möge die Toried nicht zu viel hoffen laſſen, 

und in ben Whigs eine gewiffe Bejorgniß rege halten; übri- 

gend immer ohne Schwanfen feinen eigenen Weg gehen, und 

Niemanden in hohe Aemter befördern, der fi mit Entjchie- 

benheit gegen ihn ausgeſprochen habe. 

t Bonnet, 9./20. Januar: de ces difförentes passions procdde une 
malation & bien faire, qui avance les affaires publigues. — 13./24: 
Les affaires publiques ne procdderoient pas si bien, si un on l’autre 
parti awoit la superiorits. 
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Allerdings genoffen die Whigs die größere Gunft. Der 
aus Frankreich zurüdgelommene Gefandte, Lord Manchefter, 

der fi) dort ald eifriger Anhänger des Königs und feiner 

Politik bewährt hatte, fungirte ald Staatsſecretär; in ber 

Finanzcommiffion wurbe zur Seite von drei Whigd nur Ein 

Tory angeftellt; und ähnliche Veränderungen erwartete man 

in anderen Zweigen. 
Auch behielten die Whigs in einigen ber vornehmften 

Berathungen die Oberhand. Von ihnen rührte es ber, 

daß den Mitgliedern des Parlaments, den Beamten und 

öffentlichen Lehrern ein Eid aufgelegt wurde, bie feft- 

geſetzte Succeffion anzunehmen, und ben Anſpruch des Prin- 

zen von Waled ausdrücklich für nichtig zu erflären. Die 

Tories fträubten ſich dagegen, weil ein folder Eid doch Nies 

manden, ber mit Abfall umgehe, von einem ſolchen zurück - 

halten würbe; aber zulegt willigten fie ein, um feine Spaltung 

zu veranlaffen. Und wenn es dann ihrem Sinne entiprochen 

hätte, bei ber Seftfeßung der Eidesleiftungen auch zur Ver— 

theidigung der anglicaniſchen Kirche, wie fie durch die Geſetze 

eingeführt ſei, zu verpflichten, fo ftanden fie doch davon ab, weil 

ed ihnen nicht rathſam ſchien, in dieſem Augenblide bie Pres- 

byterianer oder andere Ronconformiften der allgemeinen Sache 

bed Landes zu entfremden. So confequent verfolgten über 

haupt bie großen Parteien in England ihre Syfteme nicht, 

daß barüber das allgemeine Intereffe bed Landes aus ben 

Augen gejegt, und das für die Gefammtheit Nothwendige 

verfäumt worden wäre. 

Doch war damals auch nicht etwa Friede zwiſchen ihnen 

geihloffen. Der Krieg der Pamphlete war vielmehr fo heftig, 

wie jemals. Die nambafteften Männer in ber Nation, bie Füh- 
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rer der Parteien wurben von ben Gegnern am heftigften an 

gefeindet: bie Angriffe hatten weniger Vertheidigung, ald Re- 

eriminationen zur Folge. Es verlohnt nicht der Mühe, auf 

diefe Seinbfeligkeiten der Ginen gegen die Andern zurüdzus 

tommen, in- denen fid) nur eben perjönlicher Haß entlud. 

Der Tag bat fie gebracht und wieder hinweggeſpült. 

Dabei find jedod zwei Fragen, von einer hohen conftis 

tutionelen Bedeutung, die fchon in ber früheren Sigung in 

Gang gefeßt worden waren, zur Erörterung gelommen, welde 

man nicht übergehen durfte. Die eine knüpfte an bie fen- 

tiſche Petition, die andere an die Proceffe gegen die Whig- 

lords an; fie betrafen beide den Umfang der Rechte des Unter- 

hauſes, und zwar eben fo wohl den populären Kundgebun- 

gen, ald- dem Einfluß der königlichen Macht gegenüber. 

Dem Anſpruch ded Parlaments auf lęegislative Ommipo- 

tenz hat ſich Niemand in der einen und der andern Richtung fo 

entſchieden widerſetzt, wie Daniel de Foe, von den Pamphle- 

tiften der Zeit vieleicht der, welcher das meifte ſchriftſtelleriſche 

Talent mit dem ungebundenften, von den bereit3 in Eng— 

land eingelebten Begriffen unabhängigften Denfen verband. 

Nach der einen Seite bin führte er die Lehre aus, daß bie 

conftitutionellen Autoritäten nur übertragene feien, und von 

bem Bolt, daß fie verliehen, zurückgenommen werben könnten; 

Parlamente feien oft undienlich, zuweilen ſchädlich geweſen, — 

was habe dann die Nation gerettet? Antwort:. die Stimmiee 

bes Volles, die nicht in den Repräfentanten, fondern in denen, 

welche repräfentirt werben follen, zum Ausdruck gelangt fei.! 

Diefe populare Doctrin, welche die kentiſche Petition nicht 

' SL. Borfter: Historical 2. biographical Essays II, 31. 
Raute, engltfhe Geſchichte VI. ' 36 
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allein, fonbern auch alle die anbern, in denen auf eine 

Auflöjung des legten Parlaments angetragen worden war, rechte 

fertigen follte, verband nun aber de Foe mit einer monandji- 

hen Tendenz. So weit ging er nicht, wie einmal fpäter an 

einer andern Stelle geſchehen ift, ben Fürſten felbft ald ben 

Repräfentanten des Volks zu bezeichnen; aber er betrachtete 

Wilhelm III. ald den Wiederherfteller des originalen Rechts 

der Nation, auf die er darum bauen könne, weil er fie auf 

feiner Seite habe. Die Berufung auf dad Volk erjcheint dann 

ald das letzte Hülfsmittel für das Königthum, um fich von 

der Unterorbnung unter bie parlamentarifche Gewalt, wenn 

fie drüdend werbe, einigermaßen zu emancipiren. Für be Zoe 

liegt die engliſche Freiheit in diefer Verbindung zwiſchen der 

Monarchie und dem Volt. Der König fei nicht fowohl König 

über das Bolt, ald Volkskönig; feine Krone fei darum nicht wer 

niger werth, weil fie auf ber Beiftimmung bed Volkes berube; 

diefes ſeinerſeits wolle feine Republit, deun e8 würbe dadurch 

eine ſchlechtere Verfaſſung ber befjeren vorziehen: die Regierung 

bed Königs gewähre mehr Freiheit, ald eine republikaniſche 

Einrichtung. 

Ueber diefe Anfichten hat man im englijchen Parlament 

nicht etwa in aller Form bebattirt: das liefe wiber feiner 

Natur; aber fie famen infofern in Anregung, als fi die 

Tories den Anfprüchen entgegenfeßten, die baraus hergeleitet 

werben konnten. 

Zuerſt famen die Inftructionen zur Sprache, welche einige 

Städte und Grafſchaften ihren Deputirten für die damalige 

Sigung gegeben hatten. Sie waren, wie berührt, zuweilen 

dem Interefje der Toried günftig, öfter Dagegen; aber die Tories 

hielten überhaupt deu Grundſatz feſt, daß auf dieſe Weiſe 
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die Freiheit der Berathungen verhindert, die Unabhängigkeit 
des Unterhaufes in ihrem Weſen zerftört werde. Fremden fiel es 

auf, fo aber brachte e8 der Zufammenhang der Thatſachen 
mit fi, daß bie Tories auf dem ausſchließenden Vorrecht ber 

Communen beftanden.! 

In einer Frage, welche die parlamentarijche Autorität 

betraf, konnten die Whigs nicht ernftlich widerftreben. Man 
hatte ein Committee zur Wahrung der Privilegien des Hau« 

ſes niedergeſetzt. Darin wurde, am 17. Februar, nicht allein 

die Ertheilung von SInftructionen verworfen: fondern zugleich 

die Behauptung, daß bad Unterhaus nicht die einzige Reprä: 

fentation der Gemeinen von England ſei; man ſprach aus, 

durch dieſe Behauptung werde daB Recht des Unterhaufes, 

und die fundamentale Conſtitution des Koͤnigreichs zerftört. 

Im manderlei Flugſchriften war die Verhaftung der 

Ueberbringer ber kentiſchen Petition als eine Ueberſchreitung 

ber Befugniffe des Haufed bezeichnet worden: das Committee 

entichied, daß das innerhalb feiner Befugniffe liege, daß übers 

haupt fein Verfahren in öffentlichen Drudichriften nicht geta- 

beit werben dürfe. 

Da kam man num audy auf bie Petitionen zu reden, 

im welchen ber König aufgefordert worden war, das vorige 

Bonnet 20. Februar/3. März 1702 findet es nicht mehr „surprenant, 
que les Tories, qui aiment lindöpendance, qni ont de grands &gards 
poor Vintörät de leur parti, ayent opind contre les instructions, que 
quelques villes ont donnd & lours depntes, et les ayent vonla passer 
pour une innofation dangereuse, qfi renversoit les prörogatives das 
communes. — — Il arriva, que les chefs des Tories, oubliant, jusqu’&a " 
quel point ils avoient ports l’antoritd royale sous les rögnes pröcd- 
dents, furent los plus cchaudẽs ä faire valoir les prerogatives de la 
chambre des communes, par lä entraindront ceux de leur parti apräs enx“, 

36* 
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Parlament aufzulöien. Die erfte von einem minder bebeuten- 

den Mitglied vorgebrachte Beſchwerde hierüber wurde von 

einem ber angefehenften Torpführer, Find, dem Bruder Not» 

tinghamd, aufgenommen und zu der Aufforderung ermeitert, 

den Urhebern derſelben, bie fich dadurch eines Vergehen ſchul⸗ 

dig gemacht hätten, nachzuforſchen. Es gab Männer im 

Haufe, die fih getroffen fühlten, aber in ihrem Recht zu fein 

meinten: einer von diefen, bed Namens Strickland, erflärte, wenn 

man fo begierig fei, die Urheber der Adreſſe Fennen zu lernen, 

fo fehe man in ihm einen ber vermeinten Schulbigen: von ihm 

rühre die Abreffe der Grafſchaft York her; aber man müſſe zu⸗ 

gleid, erfahren, daß fie 5000 Unterjehriften gefunden und den 

Beifall des Königs gehabt habe. Die Energie feiner Worte 

und die Bebeutung der Sache riefen eine allgemeine Bewe- 

gung hervor. Die Whigs beftanden darauf, daß ed ein Recht 

des Volkes ſei, Petitionen dieſer Art einzugeben: mit Eifer 
feßten fie fi) dem Antrag entgegen, und fanden dabei auch 

weitere Unterſtützung. Es gab immer eine Anzahl freier 

Stimmen, die meiftend den Ausſchlag gaben; man nannte 

fie nach einem von den Gonclaven hergenommenen Ausbrud die 

fliegende Schwadron, und rühmte ihnen nad), daß fie immer 

gefunden Sinn genug bewahrt haben, um das Gleichgewicht 

der Gonftitution zu erhalten. Sie empfanden, daß ber An- 

trag einen großen Angriff der Toried gegen die Whigs einleiten 

follte, zu dem fie nicht beitragen wollten. Ihr Webergang zu 

ben Whigs, Rede und Gegentede der beiden Parteien, das Hin- 

einziehen des Königs ſelbſt brachte eine tumultuarifche Aufre- 

! Comme je sais de trös bonne part, tout caci n’estoit, qu’un 
acheminement peur aller plus loin. (Bonnet.) 
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gung hervor, ber fich Niemand entziehen konnte. Stridland ift 

im Angeficht bes Haffes, den er erregt, ber Beiftimmung, die 

ex fand, des plößlich wieder aufflammenden Haders zwiſchen den 

beiben Parteien von einem apopleftiichen Schlage betroffen wor⸗ 

ben. Der Präfident bed Committee verließ hierauf feinen Sitz; 

ber Sprecher des Haufes nahm denfelben wieder ein und ver» 

tagte die Sitzung. 

Die angeregte Frage war noch unentſchieden, ald einige 

Tage baranf, am 26. Februar, auch die große Angelegen- 

heit, für die alles andere nur zur Vorbereitung hatte dienen 

ſollen, die Erneuerung des Proceffes der Whiglords, zur 

Spradye fam. In dem großen Committee, zu bem dad Haus 

übergegangen war, ftellte man bie Frage, ob das Berfahren 

bes Oberhauſes bei dem Proceß der vier Angeklagten legal 

gewejen fei ober nicht. Worte, die an fich nicht ſehr verfäng- 

lich Iauteten; aber wie viel begriffen fie doch in der That in 

fig! Der Hader zwiſchen Lords und Commond wurbe dadurch 

wieder angeregt; und man mußte vorausfeßen, daß bie Ent 

ſcheidung gegen die Lords ausfallen würde, da die Commons 

ihre eigene Sache verfochten. Dadurch würde aber bie An- 

Mage ber whiggiſtiſchen Lords zu voller Kraft gelangt fein, 

eine Anklage, bie in ihrem wichtigften Artifel auf den König 

jelbft zurüdfiel, da es ein Act des Gehorfamd gegen feinen 

Befehl war, was man dem Lord Somerd hauptfähli zum 

Vorwurf machte. Man mißt den Toried die Abficht bei, wenn 

fie bei den Lords oder bei dem König Wiberftand fänden, 

alsdann die endgültige Bewilligung ber bereits votirten 

Subfidien zurüdzuhalten, wodurch ‚der König in bie Noth» 
wenbigfeit gerathen wäre, ihnen den vollen Befig der Autori» 

tät wieber zu überlaffen. So viel hing von der GEntfchel- 
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dung ber vorgelegten Frage ab, oder doch damit zufam- 

men. Man begreift e8, daß jede Partei dafür forgte, voll 

ftändig vertreten zu fein; man hatte abermals nach Weftmin- 

fterhall und ben anderen juridiichen Höfen geſchickt, um bie 

Mitglieder, die dort bejehäftigt fein möchten, nad) dem Haufe 

zu rufen; die Gichtbrüchigen und Kranken waren herbeigelom» 

men. Man zählte 456 Anweſende, mehr, ald man je beis 

fammen gejehen zu haben ſich erinnerte. Cine warme De- 

batte entſpann fi), in der Beredtjamfeit und Stärke der Argu- 

mente auf beiden Seiten mit einander wetteiferten. Abgejehen 

hiervon, kam es den Whigs zu Statten, daß die Bejahung 

ber Frage einen Bruch zwiſchen den beiden Häufern hervor⸗ 

rufen mußte, der nicht wieder gut zu machen war, und in 

ber damaligen Berwidlung ber Angelegenheiten von unberechen« 
baren Folgen werben konnte! Wahrfceinlich ift es vomehm- 

lich dieſe Bemerkung, was die Mitglieder jener fliegenden 

Schwabron auch diesmal beftimmte. Bei ber Abftimmung 

erflärten ſich 221 im Sinne der Tories, aber 235 im Sinne 

der Whigs, fo daß bie Whigs mit 14 Stimmen die Ober- 

hand behielten. Der Beſchluß wurde gefaßt, daß jeder An- 

deklagte das Recht habe, eine rajche Erledigung feiner Au⸗ 

Mage zu fordern; denn eben mit ben Verzögerungen des Proceſ⸗ 

ſes durch die Commons rechtfertigte das Oberhaus fein Berfah- 
ten; es erſcheint als ein großer Erfolg, daß die Majorität des 

Unterhaufes ſelbſt das zugeftand. Aber damit waren die Whigs 

nod nicht zufrieden. Der Sohn des Herzogd von Devon. 

ſhire, Hartington, brachte unverzüglich bie noch unerledigt ges 

bliebene Sache in Grinnerung; aus den Fehlern des vorigen 

ı Bonnet und Spanheim, 27. Bebr./10. März: Joumala of Commons. 
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Parlaments zog er ben Schluß, daß der Wunſch einer Aufe 

loͤſung bdeffelben fehr berechtigt geweſen ſei, unb bie darüber 

an den König gerichteten Petitionen keinerlei Tadel treffe. 

Die Refolution ging durch, daß ed ein unzweifelhaftes Recht 

bes Volkes jei, für bie Aufiöfung ober auch die Berufung 

eines Parlaments an den König zu petitioniren. 

So wurben nad} und nach, im Committee zur Wahrung ber 

Privilegien bed Unterhaufes, fünf Refolutionen gefaßt, die im 

Princip einander widerſprachen. Die drei erften brüdten ben 

Sinn ber Tories, die beiben lebten den Sinn ber Whigs aus; 

die erften waren für die Ommipotenz bed Hauſes der Com» 

mond, die legten für bie Beſchränkung beffelben, zu Gunften 

des Volkes, des Dberhaufes und indirert des Könige. In 

dem Hanfe wurben dieſe Refofutionen, wie fie waren, ange» 

nommen, ohne dab man eine Audgleichung ihrer Widerfprüche 

verfucht hätte: ungefähr wie es einft bei. dem Beichluß über 

die Abbantung Jacob's II. gefchehen war. 

Die Differenz zwiſchen Toried und Whigs war in biefen 

Zeiten, wo ſich bie Parteien erft bildeten, eigentlich eine 

andere, als die, welde man fpäter bei biefen Namen zu 

denfen fi gewöhnt hat: fie beftand im Folgendem: bie” 

Tories nahmen das Recht, dad nach der herrſchenden Doc: 

trin aus ber Nepräfentation des Volkes hervorgeht, in fei- 

ner ganzen Zülle für das Unterhaus in Anſpruch; fowohl 

dem Bolfe, ald dem Oberhaufe und dem König gegenüber. Die 

Whigs vindicirten dem Volke felbft das Recht, feine Meinung 

über bie öffentlichen Angelegenheiten auch im Gegenfat gegen 

bie Repräfentanten anszubräden: fie waren mehr für Die Unab- 

hängigfeit des Oberhauſes, und bie Prärogative des Königs. 

Die Tories fahen bie Verfaffung in einem ftreng feftgehaltenen 
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parlamentariihen Gonftitutionalismus; die Whigs hatten eine 

leichte zugleich demokratiſche und monarchiſche Färbung. 

So traten die großen Parteien in daB achtzehnte Jahr- 

hundert ein: fei es und vergönnt, an ber Schwelle biefer gro- 

den Epode, einen Rüdblit auf den Zufammenhang ihrer 

Bildung mit der hiftorijchen Entwidelung von England über- 

haupt zu werfen. 

Noch in den Berichten Tallards erſcheinen die Toried als 

Anglicaner, die Whigs ald Presbyterianer; und offenbar liegt 

ihr Urfprung und zum Theil ihr Wefen in diefem religiöfen 

Verhãltniß innerhalb des Proteftantismus. 

Die von dem Herlömmlichen principiell abweichende, in 

Schottland entwidelte presbyterianiſche Kirhenform ftellte ſich 

gegen die epifcopale, bie man in England fefthielt, in offnen 

Gegenſatz, ber dadurch zugleich einen politiſchen Charakter ges 

wann, daß diefe mit der Krone auf das engfte verbunden blieb, 
während jene ſich in ftetem Kampf mit derfelben erhoben hatte. 

Wir wiffen, wie aus diefem Widerftreit ber Sturm ber Rebellion 

betvorging, in welder die Anglicaner den Preöbyterianern, 

dieſe aber wieder einer britten Partei unterlagen, die durch 

wine mächtige Perjönlichkeit zum Sieg geführt wurbe — bis 

nad) deren Abgang Preöbyterianer und Anglicaner zur Res 

ftauration ber Krone zufammenwirkten. 

Der Zug der Dinge brachte es nun fo. mit fi, daß mit 

ber Krone zugleich auch die anglicanifhe Kirche reftaurirt 

ward; die conjervative Idee im aller ihrer Strenge gewann 

die Oberhand; das lange Parlament der Reftauration vertrat die. 

Grundjäße der Tories, ehe noch diefer Name aufgelommen war. 

Aber die presbyterianiſche Partei war doch niemals völlig 

ausgefchloffen: fefthaltend an ihren Grunbprincipien, in ber 
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Literatur durch einige große Talente vertreten, von den Män- 

geln gefördert, bie auf der andern Seite unläugbar hervor 

traten, bildete fie eine der wirffamften Oppofitionen, welche je 

geweſen find. Auch die Partei der Whigs war vorhanden, 

ehe biefer Name noch gehört wurde. 

Da geihah nun, daß die conjervative und anglicanijche 

Partei durch bie latholiſirenden und der Verfafjung des Par- 

laments entgegenlaufenden Tendenzen bed Königs Jacob, mit 

der Krone in Entzweiung gerieth und bie bamalige Anwen« 

dung ihrer Gerechtfame unerträglich fand. 

Beide Parteien, die bisher royaliftiiche und die preöby- 

terianifch-oppofitionelle, wenbeten ſich von verſchiedenen Sei- 

ten her einverftanden, an Wilhelm III., ber durch bie Lage 

ber allgemeinen Angelegenheiten bewogen, in ihren Bund eins 

flug, und ihnen gegen den König zu Hülfe fam: fo daß fi 

die Revolution vollziehen konnte, welche unter ber Mitwirkung 

des Parlaments ihn jelbft und feine. Gemahlin, die Tochter 

Jacobs IL, auf den Thron von England erhob. 

Für das englifche Königthum lag darin eine Entſcheidung 

auf immer; zu ber unabhängigen Macht, die es vor Alters 

bejeffen hatte, und fortwährend in Anfpruch nahm, hat es 

niemals wieber gelangen können. Doch bürfte man nicht ſa⸗ 

gen, daß eö feine Bebeutung überhaupt verloren hätte. Man 

fand fogar Mittel, von der Idee ber Grblichfeit nicht weis 

ter abzuweichen, ald ed dad einmal eingetretene Greigniß 

erheiſchte. 
Unabhängiger und mächtiger geworben, traten aber bie 

beiden Parteien einander um fo bebeutenber gegenüber. 

Die Toried früßten ſich gewaltig auf die kirchliche Orga- 

niſation, die ihnen bei den parlamentarifchen Wahlen immer 
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zu Statten fam; ihrer Partei gehörten bie Abgeorbneten der 

Grafſchaften an, melde häufig die Mehrheit des Unterhaufes 

conftituirten: in ihrem Einne lag es nothmendig, bie Rechte 

deſſelben nach allen Seiten hin zu erweitern; wie wir fo 

eben fahen, im Gegenſatz mit dem Bolt fo gut wie zu ben 

beiden andern Gewalten. 

Die Whigs dagegen, in benen das treibende Princip ber 

Bewegung am, ftärkften gährte, Tnüpften an alles an, was 

von der Strenge ber Kirche abwich, Latitudinarier und Preds 

byterianer: fie fanden vornehmlich in den Städten, und dem 

durch ben letzten Krieg entwicelten Geldintereffe ihren Rüd- 

halt. Um von der Torpmajorität nicht erbrüdt zu werben, 

nahmen fie, der parlamentarifchen Autorität und dem Ueber 

gewicht des Unterhaufes zur Seite, aud auf das Oberhaus, 

das Bolt und den König Bedacht. In der Nobility, die zus 

glei eine populare Ader hatte, waren fie bejonbers ſtark; der 

Prärogative geftatteten fie freien Raum. 

Gewiß, fie haben Wilhelm III. große Dienfte geleiftet, 
aber dagegen hatten fie ihm eine Stellung zu danken, die ihnen 

einen immer fteigenden Einfluß in den allgemeinen Angeles 

genheiten ficherte. 

Auf eine Verftändigung beiber Parteien, ein Gompromiß 
zwiſchen ihren Grunbfäßen konnte man nicht ausgehen; viel- 

mehr beftand gerade in dem Gegenſatz berfelben ein wichtiger 

Moment des englijchen Lebens. Eine gewiffe Gemeinfchaft 

hatten fie immer: denn am bie durch die Revolution einge 

führte Ordnung der Dinge waren bie einen und bie andern 

gebunden, und konnten fie nicht zerftören laſſen. Inner⸗ 

halb dieſer Gemeinfchaft aber wirkten fie mit den jedem Theil 

eigenen, fo zu fagen, eingebomen Tendenzen, bie body wicht 

bis zum Extrem geltend gemacht werden konnten. 
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Tallard bezeichnet die damalige engliſche Verfaffung als 
eine republifanifche; den König ald einen Beamten, dem die Exe⸗ 

cution ber Beichlüffe des Parlaments zufalle, und auch dieſe nur 

im der Zwijchengeit feiner Sitzungen. So würbe dad auch viel- 

leicht angejehen werben können, hätte der König nicht felbft 

und zwar durch den Gegenſatz zwifchen beiden Parteien wie- 

ber einen großen Einfluß auf dad Parlament ausgeübt. Wil 

helm's Regierungsweife beftand darin, daß er von ber Partei, 
die gerade das Webergewicht hatte, wenn fie ihm fehr be 

ſchwerlich wurde, zu der andern überging, welche eben im 

Nachtheil war und feines Beiftandes bedurfte: daß es ein 

beiden gemeinſchaftliches Intereffe gab, welches fich in feiner 

Stellung repräfentirte, hielt ihn immer aufrecht. In ben 

legten Sigungen ' hatten bie Toried ein überaus drüdendes 

- Webergewicht über ihn jelbft und die Whigs erlangt. Sie 

waren fo eben daran, es auf'3 neue und, wie man veraud- 

ſetzte, daß es ihre Abficht fei, auf immer zu befeftigen. Jene 

Sitzungen im Februar waren von ber größten Wichtigfeit 
in fo fern, als diefer Verſuch damals fcheiterte. 

Eins ber vornehmften Rechte der Prärogative ber Krone, 

bie freie Verwaltung der auswärtigen Angelegenheiten wurbe 

am 25. Februar zwar mehr indirect, ald durch eine ausdrüd- 

- liche Formel, aber body unzweifelhaft beftätigt. 

Die in England, fo kam die Fönigliche Autorität auch in 

Irland und in Schottland damals wieder mehr empor. 

In Irland hatten die zur Ausführung der Refumtion ber 
eingezogenen Güter hinũbergeſchickten Truftees das allgemeine 

Mifvergnügen ber proteftantijchen Bevölferung erwedt. Die zu 

Gunſten der Katholiten getroffenen Beftimmungen Wilhelms III. 

blieben beftehen: dagegen wurden bie zu Gunften ber Protes 
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ftanten getroffenen umgeftoßen. Die Proteftanten beflagen 

ſich, daß fie, welche die alten Geſetze beobachtet und bas 

Meifte zur Erhaltung der Abhängigfeit Irlands von England 

beigetragen, von den Bevollmächtigten des Parlaments einer 

Behandlung unterworfen würden: gleich als hätten fie durch Ab⸗ 

fall ihre Güter verwirkt, Sie behaupteten, der Act derRefumtion 

beruhe auf einer von dem erften Bevollmächtigten felbft verſchul · 

beten falſchen Information: der Ertrag der Güter fei um das 

Dreifahe und Vierfache geringer, ald man vermuthe; das 

Verfahren ber Trufteed, das ſich darauf gründe, fei überaus 

willkürlich und folle doch ald unmiderruflich gelten; bie Iufo- 

lenz der Papiften wachſe dadurch alle Tage. Sie wandten 

ſich auf's neue an den König, den Wiederherfteller ihrer Re- 

ligion, ihrer Rechte und Freiheiten, und flehten ihn um fei- 
nen Schuß an: in feinem Reiche gebe es Niemanden, der zur 

Vertheidigung feiner Perfon und feiner Regierung freudiger 

entſchloſſen jet, als feine iriſchen Unterthanen.! 

Das engliſche Parlament fand fi von dem Ton dieſer 

Adreſſen nicht wenig beleidigt. Aber auch abgefehen davon, 

war es von Bedeutung, daß bie Srländer fich nicht mehr, wie 

einige Sahre vorher, von dem König an bad Parlament, fon- 

dern von bem Parlament an den König wandten. 

Wie biefer Umfhwung der Stimmung in Irland von 

dem Rüdhalt herrührte, den die Sacobitijhe Bevölkerung aufs 

neue von Frankreich erwartete, fo trat ein ähnlicher aus dem⸗ 

felben Grunde auch in Schottland ein. Durch kein Anbringen 

der engliſchen Toried war ber König vermocht worben, bas 

ı The humble adress of the nobility, justices of the peace, grand- 
jury, clergy, gentlemen and freeholders of the connty of Dublin. 
16, Januar 1701/2. Jonrnals of Commons XIII, 745. 



573 

ſchottiſche Parlament — noch immer dafjelbe, welches ald Con⸗ 

vention zufammengetreten war — aufzulöfen. Durch den 
bevorftehenben Krieg wurbe ihr Interefje wieder auf das engfle 

vereinigt. Von beiden Seiten nahm man den Gebanfen der 

Union wieder auf; ber König legte ihn bem engliſchen Par 

lament als fein dringended Anliegen vor. Alle jene Pläne 

zu weltumfaffenden Handeldunternehmungen, welche bie Schot« 

ten gefaßt, aber nicht hatten durchführen können, weil Spanien 

im Srieden mit England war, erwachten wieder, ald ein Krieg 

zugleich mit Sranfreih und Spanien bevorftand. Paterjon 
ftellte dem König eingehend vor, welcher Nachtheil aus ber 

Verbindung biefer Reiche für den Handel von England ent 

fpringen werbe; und trug auf eine unverzügliche Unterneh- 

mung gegen die fpanijchen Befitungen in Sübamerica an; 

damit, fagte er, müfje man ben Krieg anfangen, denn dem 

Schichſal, dad Indien betreffe, werde auch Spanien unterlies 

gen; auf feinen Zall dürfe man die dortigen Reichthümer zu 

Hülfsquellen für die Franzoſen werden laffen. Er jeßte Dabei 

voraus, daß ſich Schottland und jelbft Irland mit England 
vereinigen müfje. \ 

König Wilhelm war fon ohnehin ſehr geneigt dazu. 

Eine feiner erften Abfihten war auf die aus America zurüd- 

tommenbde fpanifche Silberflotte gerichtet; er meinte, fie würbe 

ſich zuerft nach der franzöſiſchen Küfte wenden; er ließ ein 

Geſchwader zwiſchen Rochefort und Breft kreuzen, um die Gal« 
lionen auf der Fahrt zu intercipiven. 

So hatte er bei feiner lebten Anwefenheit in Holland 

die Grenzen bereift, um fie gegen eine plößliche Invaſion, die 

! Life of Paterson 367. 
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von Göln her drohte, in Vertheidigungsſtand zu ſetzen. 
Mit den deutſchen Mächten wurden eben fo eifrige Unterhand- 
lungen gepflogen, wie vor dem lebten Kriege; ſchon war ein 

Vertrag mit Brandenburg-Preußen zu Stande gebracht, ob» 

glei auf Bedingungen, welde dem König Wilhelm nidyt 

ganz genehm waren; mit Heffen war man nahe am Abſchluß; 

ber heififche Prinz wurde zu einem großen Commando bes 
ftimmt. Man that alles, um Sachſen, das in der nordiſchen 

Berwidelung des Beiftandes von Frankreich zu bedürfen 

meinte, von einer Allianz mit diefer Macht zurückzuhal- 

ten, in welche ſchon mehrere Meine Staaten getreten wa- 

ven. Da ber Herzog von Wolfenbüttel ald das Haupt 

diefer Faction angefehen werben Tonnte, fo brachte König 

Wilhelm bei dem Kaifer eine Ermädhtigung für Hannover aus, 

um allem Weiteren durch rafches Einſchreiten zuvorzufommen. 

Bei diefen viel verflochtenen Unterhandlungen war dem Köntg 

die Mitwirkung von Heinfius unfhäßbar; eine Unpäßlichkeit, 

die bemfelben zuftieß, betrachtete er faft als ein öffentliches 

Unglüd; er ſchickte Albemarle, ber feinen Sinn fannte, nad 

Holland, um dad Verftändniß zwiſchen ihnen in jebem ein« 

jenen Puncte zu fihern. So waren alle Kräfte in Bewegung, 

um zu einer neuen friegeriichen Action zu fehreiten, welde 

die Welt umfafen, und über die Zufunft der continentalen 

Staaten und Englands felbft entſcheiden follte. Die Forma⸗ 

tion des Landheeres, die Rüftungen ber Seemacht waren 

im beften Fortgang. Man erwartete den Schluß des Pars 
laments gegen Oftern; noch vor Ende April ſollte ber König 

in Holland erfcheinen, um den Krieg zu beginnen. 

In biefem Moment wurde er von dem Schickſal der 

Sterblichen betroffen. 
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Eines Sonnabends, wie gewöhnlich an diefem Tage — 

es war 21. Februar — ritt er zur Iagd, ftürzte aber mit 

dem Pferde, und wurde mit einem empfindlich verlegten Arm 

und gebrochenem Schlüffelbein nach Kenfington zurückgebracht. 

Doch befand er fich nicht gerade ſchlecht. Den Tag nad) jenem 
für ihn fo erfreulichen Votum des Unterhaufes erſchien er in 

Geſellſchaft und zeigte ſich heiter; er vollzog die gewöhnlichen 
Unterfchriften mit einem Stempel, den mar für ihn angefertigt 

hatte; der Antrag auf Union mit Schottland ward damals 

erſt von ihm ind Parlament gebracht; eine Bill, durch welche 

die Anſprüche des Prätenbenten für null und nichtig erklärt 

wurden, erhob er durch feine Beiftimmung zum Gefeh; das 

war am 7. März. Aber indeffen hatte ihn ein Sieber er⸗ 

griffen, das ihn regelmäßig gegen das Frühjahr hin heimfuchte; 

dem war er jet zu ſchwach; die Abzugswege ſchloſſen ſich, 

die ihm, biöher Erleichterung verſchafft hatten; alddann ſchwan⸗ 

den plöglic alle Kräfte. Am 8. März des Morgens verſchied 

König Wilhelm. 
Wie oft hatte man ihm feit feiner Ankunft in England 

den frühen Tod gemeiffagt! Die Section ergab, wie man 

ja wußte, daß der Sitz feiner Krankheit in der Lunge war. 

Er hatte auffallend wenig Blut, daB fi eben ba zujammen- 

drängte. Sein Herz war Hein‘, aber feft, fein Gehirn voll» 

kommen gejund. 

ı Bonnet: 8. M. estant allde & la chasse vers Kingston sur la 
Tamise — il arriva qu’elle monta contre Yavis des ecayers un jeune 
cheval, qu'elle n’avoit jamais mont6; qne vers lo 3 heures, aprös midi 
se cheval s'abattit d'une maniere si rude que S. M. tomba et se cassa 
Yos appelld la clavicule. Bounet läßt ihn zuerſt nach Kingfion, dauu 
nad) Hamptoncontt, endlid nad Kenfington bringen, ähnlich Tindal. 
Bon Spanheim exiſtirt eine Relation über diefen Todedfall. 
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„Hätte man doch“, fo ruft Königin Sophie Charlotte von 

Preußen aus, „dieſen Geift in einen gefunden Körper ver- 

pflanzen können: zum Heil der allgemeinen Sache! Ich fürchte, 

Sahrhunderte werben vergehen, ehe ein ähnlicher jemals wie- 
der in den Gefichtskreis tritt“. 

Wilhelm III. war feine imponirende Erſcheinung; weber 

ald Staatsmann noch ald General entwidelte er Eigenfchaften, 

welche auf die Menge Eindrud machen ober fie gewinnen 

Tönnen. Im Selbe glänzte er nicht durch unerwartete Gom- 

binationen und große Siege; in feinen Schlachten auf dem 

Gontinent hat er meiftend zufidtweichen müffen; er gehört zu 

den namhaften und befähigten, nicht zu ben Feldherren erften 

Ranges. Wenn man ihm bie Förderung bürgerlicher und 

conftitutioneller Freiheiten zum Verdienſt anrechnet, jo ift das 

zwar biftorifch ſehr begründet, doch rührte e8 mehr von den 

Umftänden, ald von perſönlicher Vorliebe für diefe Form des 

Staates her. In ber Stadt Amfterbam fowie in ber Provinz 

Geldern hat man viel über feine Eigenmächtigkeiten geflagt; 
auch in England ſetzte er ſich vornehmlich die Aufrechthaltung 

der Prärogative zum Ziel; bie conftitutionellen Kämpfe wider- 

ten ihn an, weil man. fie zur Verfolgung felbftfüchtiger Ab- 

ſichten mißbrauche. Cine fehr ausgedehnte Begünftigung 

feiner perfönlihen Freunde und Vertrauten, felbft einer ihm 

nahe ftehenden Dame nahm er ſich troß feiner parlamentari⸗ 

ſchen Verpflichtungen nicht übel. 

Worin befteht nun feine Größe? — Sie liegt it der Stel- 

Tung bie er einnahm und vollkommen ausfülte, in den welt- 

hiſtoriſchen Erfolgen, die er zum Theil bei feinem Leben 

errungen, zum Theil begründet und herbeigeführt hat. 

Wilhelm III. war fo zu fagen eine internationale Natur; 
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von Stammesherkunft ein deutſcher Fürft, der Sohn einer engli= 

ſchen Mutter, Gemahl einer englifchen Prinzeifin; burch ältere 

Blutsverwandtſchaft und Religion dem franzöſiſchen Proteftan- 

tismus, burd das Verbienft feiner Väter und ererbten Anſpruch 

ber Republif der vereinigten Nieberlanbe angehörig, und nach 

allen dieſen Seiten in befonbere Beziehungen verflochten, doch 

war es feine von ihnen, wovon feine Thätigfeit ausgegangen 

iſt: fo wirffam waren fie nicht mehr. Die vornehmfte Frage ber 

Zeit, welche für Zortentwidelung ber europäifchen Menfchheit 

von Bedeutung war, lag in dem Emporlommen ber fran« 

zoͤſiſchen Monarchie zu einem umiverfalen Uebergewicht, buch 

welches die Selbfländigkeit jedes einzelnen Landes und jeber 

Nation bedroht wurde. Der lebendige Impuld nun, der das 

Thun und Laffen Wilhelm’s II. beftimmt hat, entiprang 

and feinem Gegenfaß zu dieſer bereitd dominirenden und noch 

immer um ſich greifenden, mit allen Elementen der gei⸗ 

fiigen Bildung und einer kraftvollen Staatsentwicklung 

durchdrungenen, von einem ganz eigend dazu gearteten 

Fürſten, welcher zugleich ber Ausdruck einer großen Na- 

tonalität war, geleiteten Weltmacht. Daß ber beichränfte 

Statthalter einer commerciellen Nepublif, der feinen Titel 

von einem halbverlornen Lande führte, ber fleine Herr von 

Breda, wie ihn die Franzoſen nannten, ed unternahm, ihr 

Widerſtand zu leiften, war ihm beinahe felbft ein Räthſel. 

Wie er überhaupt die calviniſtiſche Präbeftinationdlehre, ber 

er anhing, zugleich in einem fataliftifch-providentiellen Sinne 

auffaßte, fo erflärte er es für fein Schidjal, feine Beftim- 

mung: er ſah darin bie Aufgabe feines Lebens. Sollte fie 

aber erfüllt werben, fo war an feine politiſche ober religiöfe 

Parteiftellung zu benfen. Daß ber Proteftantismus aufrecht 

erhalten werden mußte, lag am Tage, da ber Gegner im 
Rante, nglifde Geſchichte VI. 37 
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Innern feined Reiches zu einer überaus gewaltfamen fatho- 

lichen Reaction fehritt: aber, wie died Verfahren zum gro 

Ben Theil in der Idee der nationalen Einheit ımd Macht 

feinen Grund hatte, jo war das keineswegs der einzige Mo— 

ment, auf den ed anfam. Ohne die Theilnahme der Tatholie 

ſchen Welt ließ ſich gegen Ludwig XIV. nichts ausrichten, bie 

Hälfte der Verbündeten, bie gegen ihn zufammentraten, 

waren Katholifen. In diefem Conflict erſchien die Idee ber 

Toleranz ald eine hiftorifhe Notwendigkeit: von Anfang an 
bat fie Withelm III. auf feine Fahnen geſchrieben. Für fein 

Land ift fie bedeutender geworden als für das deutſche Reich. 

Bon jeher hatte das nordbeutjche Fürſtenthum die proteftantifchen 

Ideen dem Kaiſerthum gegenüber aufrecht erhalten; jeßt traten 

die Heerſchaaren bed einen und des andern ber Macht, welche 

fie beide bedrohte, einträhtig zufammenmirfenb entgegen; 

das Kaiſerthum der letzten Habsburger nahm eine veränderte 

Stellung ein, durch welche das Emporkommen der proteftan- 

tiſchen Zürften nicht mehr ausgeſchloſſen, und doc; dem Kai⸗ 

fertyum eine weitere Ausdehnung möglich gemacht wurde. 

So ftanden in Holland ber ſtädtiſche Republifanismus und 

bie ftatthalterifche Autorität einander nicht mehr unverſöhnlich 

gegenüber, ſobald ein Statthalter das Gemeinweſen gegen 

einen gefährlichen Feind vertheidigte. Aber bie Hauptſache 

war, England von ber Verbindung mit ber franzöfifchen Mo— 

narchie, bie diejer erft ihr Uebergewicht verlieh, loszureißen; 

im Gegenfaß mit der Krone, welche baran fefthielt, mußten 

bann die parlamentariihen Gewalten in ben europäiſchen 

Bund gezogen werden, durch die Theilnahme an bemfelben 

wurden fie felbft für Europa unentbehrlih. Dieſe Coalt- 

tion der verjchiebenartigften Glemente zu Stande gebracht, 

und fie ber vorherrſchenden Macht mit Erfolg entgegenge- 
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ftellt zu haben, das ift die Hiftoriihe Handlung Wil- 

heim’s III. Was giebt überhaupt einer bedeutenden Perfön- 

licfeit ihren Character, ald das Verhältniß der ihr auferlegten 

ober von ihr übernommenen Verpflichtung mit dem angebor- 

nen Eigenschaften? Das Zufammentreffen von beiden bildet 

die droßen Männer. Seiner Eranfhaften Natur zum Trotz, 

zum Erſchrecken hager und bla, mit fortwährendem Aſthma 

geplagt, entwidelte Wilhelm III. doch eine unverwüftliche Ar- 

beitöfraft; er fannte fein Vergnügen, er lebte nur in den 

Gejchäften, er redete wenig und handelte um fo mehr: jeder 
feiner Schritte zeugt von gejundem Urtheil und kluger Ent— 

ſchloſſenheit. Niemand war jemald geſchickter, Gonföbe 

rationen zu bilden und zujammenzuhalten, Armeen ber 

mannichjfaltigften Zufammenfegung, ohne Erweckung natio— 

naler Antipathieen, zu befehligen, auch in den innern 

Streitigkeiten, Zeit und Stunde abzuwarten, zurüdzumeichen 

und doc} feftzuhalten. " In einem feiner Briefe findet fich 

ein Wort, das als fein Wahlſpruch gelten könnte: es lau- 

tet: „vorfihtig und mit Nahbrud.“! Gr unternahm nie 

etwas, ohne ſich alljeitig die Schwierigkeiten vorgeftelt 

zu haben, auf die er dabei ftoßen mußte; bei ber Aus» 

führung folgte er fait mehr dem Zuge ber Dinge, als 

baß er von vorn herein viel veranftaltet hätte; fein Chrgeiz 

erſchien immer höchſt gerechtfertigt, und durch bie Verhältniſſe 

geboten. Wir haben noch zuleft an einem Beifpiel beobachtet, 

wie er die Dinge angriff, und feine Mafregeln in dem Bes 

wußtjein der Wirkungen nahm, bie fie auf die verſchiedenen 

Parteien und Richtungen die ihn umgaben, bervorbringen 

mußten. Die Vorbereitung des fpanijchen Grbfolgekrieges 

"20. Juni 1695: Met Voorsightigheyt en evenwell vigeur. 
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Tann als fein politisches Meifterftüc gelten. Noch einmal tritt 

dabei feine Correſpondenz mit Heinfins in den Vordergrund; 

fie ift fo einfach und treffend, daß man faſt das Gefühl hat, 

ald würde ein Jeder in bem gegebenen Fall ebenjo denken 

und handeln müffen. Wo fie abbridt, vermißt man mit 

Schmerzen die feine und alle Berhältniffe umfafjende, fihere 

und gediegene Intelligenz, die biöher in ber Mitte der euros 

pãiſchen Oppofition gegen Ludwig XIV. maßgebend gewe— 

fen war. \ 

In England ift Wilhelm III. nie recht einheimifch geworben. 

Die muntere Gejelligfeit feiner ſtuartiſchen Vorgänger lag außer 

feinem Naturell; zuweilen hat er Feſte gegeben, Geſellſchaften 

geſehen; aber nicht, weil es ihm felbft Vergnügen gemacht hätte, 

fondern um feine Dankbarkeit für eine gefchehene Bewilligung 

zu zeigen, oder eine günftige Gigung zu gewinnen. Man 

hatte Mühe, bis zu ihm worzudringen; dann zeigte er ſich un» 

befangen und geiprädhig; er ließ ſich auf Didcuffionen ein und 

fuchte zu überzeugen. Vertraulich aber war er nur in feinem 

engen Kreife von Holländern, deren Bildung, Sinnesart und 
Geſchmack er theilte. Wenn man die Bauten und Anlagen in 

Hamptoncourt betrachtet, die fein Anbenfen erhalten, fo empfin« 

bet man einen Anhauch holländiſchen Weſens. Den Gewohn- 
beiten feines früheren Lebens blieb er audy in England treu, 
vielleicht felbft aus Bedürfniß. Er durfte die Jagden in ges 

wohnter Weife nicht unterlaffen, wenn er leben wollte; ex 

braudte viel Schlaf und reichlihe Nahrung; man hat ihm 

die langen Mittagdmahle, die er mit feinen Holländern hielt, 

jelbft zum Vorwurf gemacht; da ruhte er aus und lieh ſich 
gehen.t Alle Jahre im Sommer eilte er nach Holland zurüd, 

? Einige Notizen entnehme id; and der Relatione di Lor. Soranzo 
e Girol. Venier, ambri estrll al re d’Inghilterra 1896. 
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ſelbſt wenn ed die Geſchäfte nicht unbebingt erheiſchten; er 

befand ſich dort, beſonders in Loo, immer am beften. 

Wilhelm war keineswegs unempfänglih für den Glanz 

ber Krone, die ihm zu Theil geworben war, und hielt auf 

Beobachtung der Aeußerlichkeiten: doch lag in feiner Art und 

Weiſe zugleich etwas von der Zamiliarität eined Privatmannes. 

Die Franzoſen, denen ein gutes Urtheil in biefer Beziehung 

zuzugeſtehen ift, finden in feiner Erſcheinung und feinem Aud« 

hrud Einfachheit, Größe und ſelbſt eine gewiffe Anmuth. 
Auch vertraute Freunde Magen doch, daß fie mit ber Zeit 

von ihm vernadjläffigt worden feien: fie geben ihm Herzlofig- 
teit Schuld. Das mochte daher rühren, daß er eben dann 

nicht mehr ganz mit ihnen einverftanden war, ober vielleicht, 

daß er ihrer nicht mehr bedurfte. Er lebte nur immer in ben 

großen Angelegenheiten, bie freilich allezeit zugleich feine ei» 

genen waren: davor verſchwanden ihm bie perjönlichen Bezie- 

hungen. 
Sein Leben macht den Eindrud einer Seefahrt, bie 

zwiſchen gefährlichen Klippen nicht felten unter heftigen Stürs 

"men bahinführt, in welchen der geſchickte Pilot jede Wen- 

hung der Elemente benußen muß. 

Wollte man bie Stellung, die Wilhelm IU. in dem Sort 

gang ber englifchen Geſchichte einnimmt, im Allgemeinen be 

zeichnen, jo möchte fie darin liegen, daß er den Tendenzen, 

welche in ber Epoche ber Rebellion und der Republik zu Tage 
gefommen waren, eine regelmäßige Einwirkung auf den Staat 

von England verfhafft und gefichert hat. Früher hatte es 

geſchienen, ald würden fie bie Biftorifchen Bildungen, in 
benen fi) das innere Leben von England auögeprägt hatte, zer- 

ftören müffen. Wilhelm III. umfaßte diefe in der Hauptſache 

ebenfalls und hielt fie aufrecht. In dem Zufammenmirten bes 
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einen mit dem anbern beftand das Weſen feines Staates. Es 
wäre unmöglidy gewejen, die Ideen von 1640 und von 1660 

theoretifch in Webereinftimmung zu bringen: fie blieben ewig in 

Wiberftreit; aber Wilhelm III. wußte die Anhänger von beis 

den zu einer politiſchen Handlung, die bem Intereſſe des 

Landes entiprach, zu vereinigen. Man wird bei ihm an Crom⸗ 

well erinnert: aber wie verjchieden find fie doch. Bei 

Cromwell war alled dunkler Antrieb: großer politiſcher In 

ftinet; gebieterijcher Wille: mit den populären Verfammluns 

gen, deren er nicht entbehren konnte, wußte er ſich body nie 

mals zu verftändigen. Bei Wilhelm ift alles Weberlegung, 

Umſicht, Vorbereitung, bewußte Einſicht in die Verhältniffe. 

Jener war aus den inneren Kämpfen zum Befip der Gewalt 

und dem Gefühl des Gemeinweſens gelangt: biefer griff von 

dem Gefichtöpunct der äußern Macht aus in bie innere Par: 

teiung ein, und mußte fie, fo ſchwer es ihm aud wurde, 

zuleßt nady feinem Sinn zu leiten; er hielt es für eine höhere 

Pflicht, die Unannehmlichkeiten zu beftehen, die er dabei erfah⸗ 

ren mußte. Aber indem nun mit feinem Willen oder auch 

wider benfelben das engliſche Parlament zu entfcheidendem 

Mebergewicht in ben britannifchen und zu maßgebendem Ein- 

fluß in den europäifchen Angelegenheiten emporfam, gelangten 

aud das früher zurüdgebrängte Clement der Neuerung, bas 

in bemfelben mächtig vertreten war, zu einer univerjalen Be- 

beutung. Der Widerftreit der Ideen von 1640 und von 1660 
wurde eine gemeinjchaftliche Frage für bie europätichen Ra» 

tionen. Wer könnte die Wirkung ermeffen, die daraus in 

ben folgenden Epochen entiprungen ift? 

——— 

Berlin, Drud von Behr. Unger (G. Unger), Rönigl. Hofndruder. 
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